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Österreichs Exilpublizistikforschung war lange Zeit ein wissenschaftlich unaufgearbeiteter 
Themenkomplex. Vor allem autobiographische Arbeiten, welche die Handlungsweisen im 
Exil nur aus der Betrachtungsweise der EmigrantInnen selbst in den Mittelpunkt stellten, 
standen in diesem Zusammenhang bisher im Vordergrund. Theoretische 
Auseinandersetzungen mit dem Phänomen Exil und Exiljournalismus hingegen gibt es nur 
wenige. Diese Ansicht vertritt auch der deutsche Politikwissenschaftler Theo Stammen und 
führt dies auf die starke ethisch-moralische Dimension des Exil-Problems zurück, bedeutet 
doch eine Theoretisierung des Exils „unzählige individuelle Exileinzelschicksale einer 
generalisierenden Betrachtungsweise zu unterwerfen.“1 
 
Erst in den letzten zwanzig Jahren machte sich langsam eine Veränderung in Richtung einer 
Theoretisierung und inhaltsanalytischen Auseinandersetzung des Exils bemerkbar. Diesem 
Trend soll auch die vorliegende Arbeit folgen. Im Zentrum der Analyse steht die 
legitimistische Exilzeitschrift „The Voice of Austria“, welche im Zeitraum von Juni 1941 bis 
Juni 1943 in New York City, und kurzzeitig auch im kanadischen Toronto, im Auftrag Otto 
von Habsburgs veröffentlicht und von dem österreichischen Publizisten Franz Klein in 
englischer Sprache herausgegeben wurde. Nach heutigem Stand wurde dieses Exilmedium 
noch keiner wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen, obwohl sie mit einer Auflage von 
3.000 Stück2 eine der höchsten Auflagen unter den in Amerika publizierten österreichischen 
Exilzeitschriften besaß. Daher soll im Zuge dieser Arbeit ein inhaltsanalytischer Zugang 
vorgenommen werden, um so Informationen über den äußeren und inneren Aufbau dieser 
legitimistischen Exilzeitschrift  zu erhalten.  
 
Zum äußeren Aufbau zählen Format, Umfang, Titeländerungen, Rubriken, Kaufpreis, 
Erscheinungsweise und Erscheinungszyklus, sowie die biographische Darstellung 
regelmäßig schreibender AutorInnen und des Herausgebers. Zum inneren Aufbau zählen 
dabei zentrale Debatten und Diskurse, inhaltliche Schwerpunkte, der Einfluss lokaler 
amerikanischer Themen, die Zielgruppe, der Servicecharakter, sowie Ziele und Funktionen 
dieser Exilzeitschrift. Die Beantwortung der Fragen nach der Funktion und dem Einfluss 
lokaler Themen der „Voice of Austria“ wird in dieser Arbeit durch medientheoretische 
Konstrukte unterstützt, die in weiterer Folge noch genauer erörtert werden.  
                                                 
1
 Stammen, Theo: Exil und Emigration. Versuch einer Theoretisierung. In: Koebner, Thomas/ Koepke, Claus/ Krohn, Claus 
Dieter (Hrsg.): Fluchtpunkte des Exil und andere Themen (=Exilforschung: Ein internationales Jahrbuch, 5). München: Ed. 
Text + Kritik.  1987. S. 11-27, hier S. 14f 
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Die Funktion der „The Voice of Austria“ wird sich im Laufe dieser Arbeit an den theoretischen 
Ansatz der „Funktion der Massenmedien“ anlehnen. Der Autorin ist bewusst, dass es sich 
bei Exilzeitschriften in der Regel um keine klassischen Massenmedien handelt, da vor allem 
das nach Maletzke apostrophierte Merkmal des dispersen Publikums nicht vollkommen 
zutrifft (beim Publikum bestanden mitunter direkte, zwischenmenschliche Beziehungen). Die 
„The Voice of Austria“ stellt hier jedoch einen Spezialfall dar, da sie sich nicht nur an die 
lokale New Yorker Exilbewegung richtete, sondern vor allem die amerikanische Bevölkerung 
mit ihren Inhalten erreichen wollte und tatsächlich erreicht hat. Daher ist es möglich diese 
Exilzeitschrift als ein Medium der Massenkommunikation zu definieren und in weiterer Folge 
den Ansatz der „Funktion der Massenmedien“ als Theoriekonstrukt für diese Arbeit 
heranzuziehen. Dadurch können die medialen Aufgaben, welche die „Voice“ für die 
Gesellschaft und insbesondere für ihre RezipientInnen übernommen hat, erforscht werden. 
Zu den möglichen Funktionen zählen die Informations-,soziale, politische und ökonomische 
Funktion.  
 
Als weiteren medientheoretischen Ansatz soll die Systemtheorie Niklas Luhmanns 
verwendet werden um so eine theoretische Basis für die Beantwortung folgender Fragen zu 
erhalten: Handelte es sich bei bei der „The Voice of Austria“, um ein abgrenzbares, in sich 
gekehrtes System, welches hauptsächlich über das Heimatland Österreich berichtet hat? 
Oder hat die „The Voice of Austria“ auch lokale Themen, Themen des amerikanischen 
Exillandes, aufgegriffen?   
 
Der  Autorin ist die Auseinandersetzung mit der Thematik der Exilpublizistik besonders 
wichtig, da der Presse im Exil zentrale Bedeutung als dem Mittel zukam, das soziale 
Kommunikation über den unmittelbaren Nahbereich hinaus überhaupt erst ermöglicht hat, 
das informierte, Orientierung, Zuflucht und Entspannung lieferte, Zusammenhalt schaffte und 
für viele die einzige Chance zur Teilnahme am öffentlichen Diskurs darstellte. 
Exilzeitschriften sind Zeitzeugnis eines politischen Widerstands, eines Krisenjournalismus 
mit wenig Mitteln, einer publizistischen Sehnsucht nach der Heimat und repräsentieren einen 
wichtigen Aspekt der Kommunikationsgeschichte. Aus diesem Grund ist es von Bedeutung 
Exilzeitschriften in ihrer Gesamtheit für die „Scientific Community“, insbesondere für die 
Kommunikationswissenschaft, zu erforschen.  
 
In weitere Folge sollen nun die zentralen Forschungsfragen dieser Arbeit vorgestellt werden. 
Weitere Forschungsfragen sollen sich erst durch die theoretische Darlegung der Thematik 







FF1: Was waren die zentralen Diskurse der „The Voice of Austria“?  
 
FF2: Welche Ziele verfolgten die Herausgeber der „The Voice of Austria“ mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift? 
 
FF3: Welche Funktionen übernahm die Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ für die 
Herausgeber und ihre Leserschaft?   
 
FF4: Welche Zielgruppe versuchte die Redaktion der „The Voice of Austria“ mit der 
Veröffentlichung ihrer Exilzeitschrift anzusprechen? 
 
FF5: Handelte es sich bei der Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ um ein eigenes, 
abgrenzbares, in sich gekehrtes System, welches nur über die Heimat berichtete oder 
beinhaltete diese auch lokale Themen des amerikanischen Exillandes? Wenn ja, welche 
lokale Themen wurden behandelt. 
 
Der theoretische Teil dieser Magisterarbeit widmet sich zunächst dem Forschungsbereich 
der Exilpublizistikforschung (Kapitel 1). Nach der Darlegung des aktuellen bibliographischen 
Forschungsstandes (Kapitel 1.1.) werden in weiterer Folge grundlegende Begriffe der 
Materie definiert (Kapitel 1.2.) Diese definitorischen Abgrenzungen betreffen die 
Begrifflichkeiten „Exil“ und „Emigration“, welche oft fälschlicherweise synonym verwendet 
werden. In einem dritten Unterkapitel wird die kommunikationswissenschaftliche 
Verankerung der Exilpublizistikforschung erläutert (Kapitel 1.3.).   
 
Für den medientheoretischen Bezugsrahmen, der in Kapitel 2 dieser Arbeit erläutert werden 
soll, wird der systemtheoretische Ansatz von Niklas Luhmann (Kapitel 2.1) und der Ansatz 
der Funktion der Massenmedien (Kapitel 2.2) verwendet.  
 
Das 3. Kapitel befasst sich mit der österreichischen Emigration in die USA. Dabei sollen die 
Einwanderungspolitik der USA der 30er und 40er (Kapitel 3.1), die Haltung der 
amerikanischen Öffentlichkeit gegenüber den EmigrantInnen (Kapitel 3.2), sowie die 
verschiedenen Hilfsorganisationen (Kapitel 3.3), erläutert werden. Desweiteren werden die  
die subjektiven Erfahrungen der EmigrantInnen im Exil erörtert (Kapitel 3.4).  
 
Kapitel 4 beschäftigt sich mit der legitimistischen Exilbewegung in Amerika, der Rolle Otto 





einleitenden Kapitel (4.1) wird das Leben Otto von Habsburgs biographisch erläutert, sowie 
seine Rolle als Politiker während des zweiten Weltkrieges erörtert. In weiterer Folge werden 
die Versuche der Errichtung einer österreichischen Exilregierung in den USA aufgezeigt und 
die zahlreichen politischen Exilorganisationen, welche die Befreiung und Unabhängigkeit 
Österreichs zum Ziel hatten, erläutert (Kapitel 4.2).  Die Gründung und das Scheitern des 
von Otto von Habsburg initiierten „Austrian Bataillon“ wird ein eigenes Kapitel gewidmet 
(Kapitel 4.3). Auch die Gründe für das Scheitern einer Exilregierung sollen analysiert werden 
(Kapitel 4.4).  
 
Das 5. Kapitel behandelt die publizistischen Produktions- und Rezeptionsbedingungen im 
amerikanischen Exil. Einleitend soll ein Überblick über den amerikanischen Journalismus der 
30er und 40er Jahre gegeben werden (Kapitel 5.1) um daraus folgend die beruflichen 
Bedingungen der österreichischen JournalistInnen in der amerikanischen Gesellschaft in 
Kapitel 5.2 aufzuzeigen. Kapitel 5.3. widmet sich den Charakteristika einer Exilpresse.  
 
In Kapitel 6 wird der Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit, die „The Voice of Austria“,  
vorgestellt. In Kapitel 6.1 wird zunächst der äußere Aufbau dieser Zeitschrift erörtert. Dazu 
zählen Format, Umfang, Erscheinungsweise, Erscheinungsdauer, Titeländerungen, 
Erscheinungsbild, Kaufpreis und Rubriken, sowie die politische Ausrichtung. Auch die 
Person des Franz Klein (Kapitel 6.2), der Herausgeber der „The Voice of Austria“, sowie jene 
Autoren, die für diese Exilzeitschrift geschrieben haben, sollen biographisch vorgestellt 
werden (Kapitel 6.3). 
  
Kapitel 7 befasst sich mit dem empirischen Forschungsdesign. Zunächst wird das allgemeine 
methodische Vorgehen erläutert. (Kapitel 7.1). Danach werden die gesamten 
Forschungsfragen aufgelistet, welche zum Teil bereits in der Einleitung vorgestellt wurden 
und jene die sich in weiterer Folge durch den theoretischen Teil ergeben haben. (Kapitel 
7.2). Danach wird die Untersuchungsmethode, bei der es sich um eine qualitative 
Inhaltsanalyse handelt, vorgestellt (Kapitel 7.3). In Kapitel 7.4 wird der Ablauf dieser 
qualitativen Inhaltsanalyse näher erläutert und anschließend die Entwicklung des induktiven 
Kategoriensystems dargelegt (Kapitel 7.5). 
 
In Kapitel 8, werden letztendlich die Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse vorgestellt. 
Das Kapitel gliedert sich in Allgemeines (Kapitel 8.1.), inhaltliche Darstellung (Kapitel 8.2), 
Ziele (Kapitel 8.3) und Funktionen der „The Voice of Austria“ (Kapitel 8.4), sowie die 
Beantwortung der Forschungsfragen und die Generierung der Hypothesen (Kapitel 8.5). Die 





1. DIE ÖSTERREICHISCHE EXILPUBLIZISTIKFORSCHUNG 
 
Die österreichische und deutsche Exilpublizistikforschung ist stark auf die Zeit der 
nationalsozialistischen Herrschaft fokussiert. Hierzu hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten 
zwar eine bedeutungsvolle wissenschaftliche Tätigkeit entwickelt, trotzdem bedarf es noch 
einigem Forschungsbedarf in diesem Bereich. Spezialuntersuchungen zu einzelnen 
ExilpublizistInnen und Zeitschriftenmonographien liegen zwar vor, der Bereich der 
Gesamtdarstellungen, insbesondere im Hinblick auf die Periodika des amerikanischen Exils, 
sind aber immer noch nicht vollständig. Mit der Analyse der „The Voice of Austria“ soll ein 
Beitrag zum Versuch der Vervollständigung erfolgen. Zunächst soll einleitend eine 
Abgrenzung der Begrifflichkeiten „Exil“ und „Emigration“ vorgenommen werden, um 
terminologische Unklarheiten im Laufe dieser Arbeit zu vermeiden, bevor in Kapitel 1.2. die 
geschichtliche Entwicklung der österreichischen Exilpublizistikforschung und deren 
kommunikationswissenschaftliche Verankerung erörtert werden.  
1.1 Exil oder Emigration? Zur Problematik der Begriffsdefinition 
 
„Die deutsche und deutschsprachige Emigration ging als Folgeereignis von Machtübergabe, 
Machtübernahme und Machtausübung des faschistischen deutschen Nationalsozialismus im 
Deutschen Reich 1933, Österreich 1938 und der Tschechoslowakei 1939 in Geschichte und 
Geschichtsschreibung ein: betroffen waren von diesen Wirkungen deutscher Politik- soweit 
wir heute wissen- mehr als 400.000 Menschen. Sie flohen seit 1933 und bis 1941- solange 
das also überhaupt möglich war- [Q] aus dem ihre Existenz gefährdenden 
Herrschaftsbereich des Nationalsozialismus.“ 3   
 
Die österreichischen politischen EmigrantInnen, die nach dem „Anschluss“ das Land 
verließen, setzten sich vornehmlich aus zwei Gruppen zusammen:  
 
• Den MitarbeiterInnen und AnhängerInnen der autoritären Regierungen des christlichen 
Ständestaates Dollfuß und Schuschniggs, zu denen auch die österreichischen 
LegitimistInnen gehörten, sowie der großen Masse jener, die vom nationalsozialistischen 
Regime auf Grund ihrer Herkunft verfolgt wurden.  
 
• Den österreichischen Sozialdemokraten die bereits nach den Februarkämpfen des 
Jahres 1934 emigrierten, sowie die nach dem Anschluss ausgewanderten 
„Revolutionären Sozialisten“, d.h. die Mitglieder jener Untergrundpartei, die in den Jahren 
                                                 
3
 Albrecht, Richard: Exilforschung. Studien zur deutschsprachigen Emigration nach 1933. Frankfurt am Main: Verlag Peter 





1934 bis 1938 an die Stelle der von der Regierung Dollfuß aufgelösten 
Sozialdemokratischen Partei getreten war. 4 
 
„Für mehr als 130.000 ÖsterreicherInnen, die sich zwischen März 1938 und November 1941 
durch die von den Nationalsozialisten diskriminierenden Erlässe gezwungen sahen, das 
Land zu verlassen, verwischt sich jedoch die Grenze zwischen ‚Exil‘ und ‚Emigration‘“.5 
Beide Termini, werden in der Literatur nicht selten synonym verwendet und dies oftmals nur 
aus Gründen einer abwechslungsreicheren Sprache. Doch ist es tatsächlich so einfach? 
Können die beiden Begriffe gleichgesetzt werden? Die Frage muss mit einem „Nein“ 
beantwortet werden. Während der Recherche stellte sich heraus, dass die beiden Begriffe 
"Exil" und "Emigration" nicht einheitlich verwendet werden. In weiterer Folge soll ein 
Überblick über die von verschiedenen AutorInnen in der Forschungsliteratur verwendeten 
Definitionen und Unterscheidungen gegeben werden.  
 
Die Begriffe „Exil“ (lat. exilium, in der Fremde weilend, verbannt) und „Emigration“ (lat. 
Emigratio, das Wegziehen) stehen beide für ein Verlassen der Heimat. Viele gängige 
Definitionen beschreiben die „Emigration“ als eine freiwillige Auswanderung aus dem 
Vaterland. Der Gang ins „Exil“ hingegen wird fast immer als unfreiwillig definiert und mit 
einem Leben in der Verbannung gleichgesetzt.  
 
Dieser Ansicht ist auch der Politikwissenschaftler Theo Stammen, der in seinem Werk „Exil 
und Emigration- Versuch einer Theoretisierung“, den Unterschied zwischen Exil und 
Emigration darin sieht, „dass bei ‚Exil‘ die Trennung gänzlich von außen erzwungen und 
insofern unfreiwillig ist, während bei ‚Emigration‘ der Betreffende sich letztlich selber dazu 
entscheidet, aus dieser sozialen/politischen Einheit wegzugehen."6 Franz Goldner verwendet 
erst gar nicht den Begriff „Exil“ sondern spricht in seinem Buch „Die österreichische 
Emigration 1938-1945“ aus dem Jahre 1972 nur von „Emigration“. Unter dem Begriff 
EmigrantIn versteht er demnach „eine Person, die ihr Heimat- oder Wohnsitzland verlassen 
hat oder aus politischen beziehungsweise religiösen Gründen verlassen musste.“7 Er 
unterscheidet desweiteren den Begriff des Emigranten im engeren und im weiteren Sinn:   
 
„Im weiteren Sinn fällt der Begriff des Emigranten mit dem des Auswanderers zusammen. Im 
engeren Sinne bedeutet er eine Person, die freiwillig oder unfreiwillig ihren  Wohnsitz- oder 
                                                 
4
 Vgl. Goldner, Franz: Die österreichische Emigration 1938-1945. Wien: Verlag Herold. 1972. S.17f 
5
 Held. 1991. S. 1 
6
 Stammen. 1987.  S. 15 
7





Heimatland verlassen und noch kein dauerndes neues Aufenthalts- oder Wohnsitzland 
erwählt hat oder zu erwählen imstande war.“8  
 
Außerdem ist Goldner der Ansicht, dass Emigration verschiedene Ausprägungen besitzen 
kann: 
• freiwillig oder unfreiwillig 
• dauernd oder nur zeitweilig 
• politisch, rassisch oder wirtschaftlich 
• aktiv oder passiv 
 
Unter  passiven politischen EmigrantInnen sind nach der Begriffsbestimmung des Verfassers 
„alle Emigranten zu verstehen, die zwangsweise in die Emigration gehen mussten, ohne dort 
eine politische Tätigkeit zu entfalten. Aktive politische Emigration umfasst jene Emigranten 
und Auswanderer, die durch ihre Tätigkeit den Sturz des national-sozialistischen Regimes, 
sowie die Wiederaufrichtung des verlorenen Heimat- oder Wohnsitzstaates und mögliche 
Rückkehr als Ziel anstrebten.“9 Martin Putschögl kritisiert Goldners Ansatz nur von 
„Emigration“ zu sprechen angesichts der Tatsache, dass in der Exilforschung, sowie seinen 
Teildisziplinen „Exiljournalismus“ und „Exilliteratur“ heutzutage vorwiegend der Terminus des 
„Exils“ verwendet wird. Jedoch meint er, dass auch die Tatsache berücksichtigt werden 
muss, dass Goldners Werk bereits im Jahre 1972 publiziert wurde und zu diesem Zeitpunkt 
die Exilforschung noch in ihren „Kinderschuhen“ steckte.10  
 
Der Historiker Werner Röder unterscheidet zwischen „ExilantInnen“ und „EmigrantInnen“ 
hinsichtlich ihres Verhaltens und politischen Engagements im Asylland. Die politisch-tätigen 
„ExilantInnen“ kämpften im Asylland für den Sturz des Nationalsozialismus. Sie sahen ihren 
Zustand als vorübergehend an, der auf die Rückkehr in die Heimat ausgerichtet war. Für die 
politisch nicht engagierten „EmigrantInnen“ war das Ziel die Einbürgerung im Asylland. 11 Bei 
solch einer strikten Trennung zwischen politisch-tätigen „ExilantInnen“ und unpolitischen 
„EmigrantInnen“, ist jedoch zu berücksichtigen, dass viele Vertriebene zwar im Exil nicht 
aktiv-politisch tätig waren- zum Beispiel aber durch ihr bloßes „Schweigen und Verstummen“, 
wie Hermann Haarmann es nannte, einen politischen Akt setzten. Denn „dies sei die einzige 
richtige Reaktion auf den Sieg des Faschismus in Deutschland.“12 Diese Meinung 
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verkörperte auch der deutsche, exilierte Schriftsteller Kurt Tucholsky in einem Brief an Walter 
Hasenclever: „Daß unsere Welt in Deutschland zu existieren aufgehört hat, brauche ich 
Ihnen wohl nicht zu sagen. Und daher: Werde ich erst amal das Maul halten. Gegen einen 
Ozean pfeift man nicht an.“13  
 
Helene Maimann vertritt die Meinung, dass von „Exil“ meist nur im Zusammenhang mit der 
politischen Verbannung von RegimegegnerInnen des „Dritten Reichs“ gesprochen wird. Der 
Begriff „Emigration“ hingegen bezeichnet die Flucht jener Menschen, die nicht in bewusster 
Gegnerschaft zum Hitler-Regime das Land verließen, sondern aufgrund ihrer Herkunft 
vertrieben wurden. Dann gab es noch jene Auswanderer, die zwar aktiv politisch tätig waren, 
aber beschlossen trotzdem nicht in die Heimat zurückzukehren und jene, obwohl sie keiner 
politischen Organisation angehörten, durch die Fortsetzung ihrer publizistischen, 
schriftstellerischen oder wissenschaftlichen Tätigkeit im Asylland zu einem Politikum per se 
wurden.14  
 
Peter Eppel wiederum stellte in seinem Beitrag „Österreicher in der Emigration und im Exil 
1938 bis 1945“ die These auf, dass „Exil“ Rückkehr voraussetzt und „Emigration“ auf einen 
dauerhaften Aufenthalt ausgerichtet ist, wobei die Grenzen wiederum fließend sind, weil es 
keinesfalls im Vorhinein klar war, ob die Betreffenden heimkehren würden oder nicht.15 „So 
muss der Zeitpunkt, an dem eine Rückkehr in die Heimat für die Geflüchteten wieder zur 
Option wurde, als der eigentliche Markierungspunkt angesehen werden, an dem eine 
Unterscheidung möglich wird.“16 „Jene, die zurückkehrten, waren die echten Exilierten, da 
sie, aus der Heimat verjagt, die erste Gelegenheit ergriffen, wieder nach Hause zu kommen. 
Die anderen sind zu wirklichen Emigranten geworden“,17 schreibt etwa Felix Kreissler.  
 
In einem Forschungspaper des Österreichischen Dokumentationsarchivs des 
österreichischen Widerstands (DÖW), dass sich mit „ÖsterreicherInnen im Exil“ beschäftigte, 
ist ebenfalls festgestellt worden, dass es sinnvoller sei, als Kriterium der Unterscheidung 
zwischen "Exil" und "Emigration" nicht die Freiwilligkeit des Weggangs, sondern die Absicht 
einer potentiellen Rückkehr in die Heimat heranzuziehen.18 Diese Meinung vertrat auch der 
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deutsche Schriftsteller Oskar Maria Graf der meinte, dass die eigentliche Kernfrage des Exils  
die Frage nach der Rückkehr ins Heimatland sei. 19  
 
Werner Röder kommt zu dem Schluss, dass eine endgültige Unterscheidung zwischen 
„Emigration“ und „Exil“ aus vielen Gründen letztlich nicht möglich erscheint:  „Die unmittelbar 
politischen Anlässe und ein früher Zeitpunkt der Emigration, der Wahl eines Nachbarstaats 
zum vorübergehenden Aufenthalt, die Teilnahme an Exilpolitik und Exilinstitutionen und 
letztlich die Rückkehr nach Kriegsende sind zwar wichtige Indikatoren für die [Q] auf 
Endgültigkeit gerichtete Auswanderung und dem Status des Exulanten, der auf baldige 
Heimkehr [Q] hofft. Die Veränderlichkeit von gesellschaftlichem Bewusstsein und politischen 
Zielvorstellungen sowie die Vielzahl unterschiedlicher individueller Motivationsmöglichkeiten 
schließen jedoch [Q] gültige Kategorisierung auf dieser Grundlage aus.“20  
 
Die verschiedenen Interpretationsversuche zeigen die Problematik einer 
Definitionsbestimmung auf. Hinzu kommt noch, wie Helene Maimann ausführt, dass „Exil 
nicht nur ein politischer Begriff ist, sondern ebenso eine Lebensweise bezeichnet, die eigene 
Kultur- und Verhaltensformen, Gefühlszustände, Mentalitäten hervorbringt.“21  Für welchen 
Begriff man sich letztendlich entscheidet, Fakt ist, dass das Wort „Emigration in der Zeit bis 
1938 häufiger verwendet wurde als ‚Exil‘ und dementsprechend auch [Q] von der 
nationalsozialistischen Seite her, die z.B. den Begriff ‚Emigrantenschrifttum‘ besonders liebte 
- gebraucht wurde. Eventuell aus letzterem Grund hat sich heute in der Literaturwissenschaft 
‚Exil‘ gegenüber ‚Emigration‘ durchgesetzt.“22  
1.2 Die österreichische Exilpublizistikforschung und ihre 
kommunikationswissenschaftliche Verankerung 
 
Der deutsche Kommunikationswissenschaftler Hanno Hardt definiert Exilpublizistikforschung 
als die „Beschäftigung mit der Identifizierung von deutschsprachigen Journalisten und 
Publizisten und der von ihnen gegründeten oder geleiteten deutschsprachigen Medien, 
sowie mit der Beschreibung ihrer Emigration unter besonderer Berücksichtigung des 
beruflichen Milieus und der Rolle und Funktion der Medien im Exil zwischen 1933 und 
1945.“23  
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Hausjell und Langenbucher zu Folge, ist die Kernaufgabe der Exilpublizistik Kommunikation 
über räumliche und zeitliche Distanzen hinweg im Exil zu ermöglichen.24 In seiner Einleitung 
zum 1997 erschienen Tagungsband „Rückkehr und Aufbau“ formulierte Claus-Dieter Krohn 
optimistisch, dass die Exilpublizistik so weit vorangeschritten sei, dass sich die „derzeitige 
Analyse nun Spezialuntersuchungen zuwenden könnte.“25  Dieses Bild lässt sich mit der 
nachfolgenden Forschungsbilanz jedoch nicht bestätigen. Immer noch herrscht eine fehlende 
Grundlagenforschung der österreichischen Exilzeitschriften, besonders im Hinblick auf die 
Vereinigten Staaten, vor. Die Grundlagenforschung zum österreichischen Exil hat zwar vor 
allem durch die vom Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes und die vom 
Institut für Publizistik- und Kommunikationswissenschaft erstellten Monographien und 
Dokumentationen in den letzten Jahren wenigstens für einige Fluchtländer eine ganz 
erhebliche Verbesserung erfahren, doch die Grundlagenforschung zur österreichischen 
Exilpublizistik konnte im Gegensatz zur deutschen erst recht wenig entwickelt werden.  
 
„Sie können wir beispielsweise das Ausmaß der ‚Vertreibung des Geistigen aus Österreich‘ 
in den Jahren 1933/34 bis 1945 für die Journalistik nicht angeben. Auch hat sich die 
österreichische Medien- und Kommunikationsgeschichtsforschung bisher kaum mit dem Exil 
das für viele Journalisten vermutlich große Not und Bedrängnis bedeutete, eingehend 
auseinandergesetzt. Aber auch die Situation, in denen sich nach dem „Anschluss“ 1938 in 
Österreich verbliebene Journalisten und Publizisten zwischen Opposition, Anpassung und 
Unterstützung befanden, sind noch nahezu völlig unaufgearbeitet.“26 
 
In Deutschland wurden bereits wenige Jahre nach Ende des zweiten Weltkrieges erste 
Untersuchungen zum Exil angestellt, wobei die Thematik der politischen Emigration im 
Vordergrund stand.27 Aus diesem Grund steht heute die Exiljournalismusforschung in 
Deutschland auf einem mehr oder weniger gesicherten Fundament. Erst das Jahr 1960, mit 
der Veröffentlichung einer ersten Bibliographie der österreichischen Exilpresse vom 
damaligen Direktor der Bibliothek der Vereinten Nationen in Genf, Arthur Carl Breychar-
Vauthier, welcher jene Exilzeitschriften auch archivierte und sie der österreichischen 
Nationalbibliothek in Wien zur Verfügung stellte, kann als Beginn einer österreichischen 
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Exiljournalismusforschung angesehen werden.28 Kontinuierlich wurde die Erforschung und 
Rezeption des Exils in Österreich, durch „die 1984 ins Leben gerufenen Theodor Kramer 
Gesellschaft und der 1993 eingerichteten Österreichischen Exilbibliothek betrieben. Deren 
Arbeit stößt jedoch immer wieder auf institutionelle und personelle Grenzen“, [Q] die sich mit 
der Kürzung staatlicher Subventionen und den der Ideologie des Marktes folgenden 
gesetzlichen Veränderungen im universitären Bereich noch verschärft haben.“29 E 
 
rst in den letzten zwanzig Jahren kann man eine vermehrte Anzahl an Projekten, 
Forschungsvorhaben und Veranstaltungen zum Exil auf unterschiedlichen Gebieten 
feststellen. Weitere Schritte in Richtung der Aufarbeitung des österreichischen Exils stellten 
die 1975, 1987 und 1988 veranstalteten Symposien dar, an welcher viele ehemalige 
ExilantInnen, die mittlerweile selbst mehr oder weniger zu HistorikerInnen avanciert waren, 
teilnahmen. An Österreichs Universitäten begann die Erforschung des österreichischen 
Exiljournalismus erst in den frühen siebziger Jahren- und auch dann nur in geringem 
Umfang. Nach einem weiteren nahezu forschungslosen Jahrzehnt setzten ab Mitte der 
achtziger Jahre endlich wieder Studien ein- meist Diplomarbeiten und Dissertationen. Auch 
Werkausgaben bekannter Publizisten mehrten sich.  
 
1992 wurde am Institut für Publizistik- und Kommunikationswissenschaft der Universität 
Wien mit zwei mehrjährigen Forschungsprojekten begonnen. Im Zentrum stand die 
Entwicklung eines umfassenden Handbuches, sowie einer Datenbank der Zeitschriften des 
österreichischen Exils, welche in europäischen Ländern erschienen sind. Im Zuge dessen 
sollten vorhandene Bestände an österreichischen Exilzeitschriften vervollständigt werden.30 
Auffällig ist, dass die Forschung lange Zeit vorrangig von HistorikerInnen und 
GermanistInnen betrieben wurde und weniger von KommunikationswissenschaftlerInnen. 
Aus diesem Grund sind auch spezifische kommunikationswissenschaftliche Fragestellungen, 
z.B nach konkreten Kommunikationsrollen, nach der Rezeption und gesellschaftlicher 
Relevanz dieser Exilpublizistik eher selten.31 Auch Fragestellungen im Bereich der 
Publikums- und Wirkungsforschung, bei Analysen von Kommunikationsprozessen, und 
Analysen von Strukturen und Funktionen der Kommunikationsmittel sind noch nicht 
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systematisch aufgearbeitet.32 Weiters leidet „das Gros der etablierten Exilforschung an der 
Unterlassung, geklärt zu haben, wer überhaupt emigriert ist, welche gesellschaftlichen 
Dimensionen hier vorlagen und warum die bisherige Exilforschung als politisch-
kulturelle/künstlerische Elitenforschung betrieben wurde.“33  
 
Bisher standen vor allem bekannte Persönlichkeiten, SchriftstellerInnen, KünstlerInnen und 
WissenschaftlerInnen im Mittelpunkt der Untersuchungen, an deren individuellem Beispiel 
alltags- und sozialgeschichtliche oder geschlechtsspezifische Untersuchungen 
vorgenommen und Themenbereiche wie Remigration untersuchten worden waren.34 Hier 
existiert noch ein erhebliches „Forschungsdilemma“, das Hanno Hardt bereits 1976 
konstatiert hat. Neben Problemen, wie der Rekonstruktion des Materials könnte ein weiterer 
Grund für die Vernachlässigung daran liegen, „dass es sich hier um einen sehr großen und 
heterogenen Personenkreis ohne eindeutiges Berufsbild handelt. Hinzu kommt, dass bei der 
Beschäftigung mit den Publizisten und Journalisten im Exil die Beschränkung der 
Perspektive auf die Exilmedien aufgegeben und der gesamte Arbeitsmarkt bzw. das 
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2. THEORIEKONSTRUKTE UND -BEGRIFFE 
 
Der theoretische Bezugsrahmen, welcher für diese Arbeit herangezogen wird, setzt sich aus 
zwei unterschiedlichen Ansätzen zusammen:  Der Systemtheorie Niklas Luhmanns (Kapitel 
2.1) und der Funktion der Massenmedien (Kapitel 2.2).  
2.1 Funktional-strukturelle Systemtheorie nach Luhmann 
 
Die Systemtheorie geht von der einfachen Feststellung aus, dass es Systeme gibt. Niklas 
Luhmann unterscheidet dabei vier Systemtypen: Maschinen, biologische Systeme, 
psychische Systeme, und soziale Systeme. Im Mittelpunkt dieser Analyse stehen soziale 
Systeme. „Nicht das (rational) handelnde und entscheidende Individuum steht im Mittelpunkt 
der Systemtheorie, sondern Kommunikation im und durch das System. Diese Systeme 
stehen nicht der Gesellschaft gegenüber, sondern sind vielmehr Teil der Gesellschaft. 
Soziale Funktionssysteme bestehen aus zahllosen Interaktions- und 
Organisationssystemen.“36 Ein soziales Funktionssystem wird dabei als organisiert 
bezeichnet, wenn die Mitgliedschaft an eine bestimmte Bedingung geknüpft ist.37  
 
Im Rahmen dieser Arbeit wird die Parallelgesellschaft, das „Exil“, als soziales 
Funktionssystem definiert und die Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ als ein 
Organisationssystem dieses Systems. Jedes Funktionssystem übernimmt eine spezifische 
Funktion für die Gesamtgesellschaft und erfüllt auch spezifische Leistungen für andere 
Funktionssysteme. So bestand die Funktion von Exilzeitschriften unter anderem darin eine 
genuine Öffentlichkeit zu schaffen, die vor der drohenden Isolation des Exils schützen 
sollte.38 Sie sollte den Zusammenhalt der ExilantInnen untereinander schaffen und dazu 
beitragen, eine Opposition gegen jene Kräfte zu formieren, welche ihre AutorInnen ins Exil 
getrieben haben.39 Weiters sollte sie ihren Lesen über Identitätskrisen hinweghelfen, in dem 
sie versuchte das Verständnis für die neue Heimat mit der Bindung an die alte Heimat in 
Einklang zu bringen, um so zu einer Integration in das Exilland zu verhelfen.40   
 
„In der ‚Allgemeinen Systemtheorie‘ von Ludwig Bertalanffy beschreibt dieser ein System als 
ein Ganzes, das aus Teilen besteht, die miteinander in Beziehung stehen. Er unterscheidet 
dabei explizit zwischen offenen und geschlossenen Systemen: solchen, die permanent im 
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Austausch mit ihrer Umwelt stehen, und solchen, die gegenüber ihrer Umwelt abgeschlossen 
sind, also über eine feste Systemgrenze verfügen.“41  
 
Niklas Luhmann, der Begründer der modernen Systemtheorie, hat seinen Systembegriff wie 
folgt  geschärft: Systeme sind für Luhmann zunächst Einheiten in Differenz zur Umwelt, die  
1) operativ geschlossen und  
2) selbstreferenziell sind 
 
„Operative Geschlossenheit meint, dass Systeme ihr Operieren einen geschlossenen 
Regelkreis konstituieren. Selbstreferentialität meint den permanenten Bezug von Elementen 
des Systems auf andere Elemente des Systems. Dies bedeutet jedoch nicht, dass Systeme 
immer schon völlig autark und abgekapselt von ihrer Umwelt existieren würden. Es bestehen 
sehr wohl Beziehungen zwischen Systemen und Umwelt, doch werden sie nicht als Input 
aus der Umwelt konzipiert. Alles was ins System kommt, wird von diesem- gemäß Luhmann- 
sofort in ein systemeigenes Element [Q] umgewandelt.“ 42 Ein gutes Beispiel hierfür wäre 
eine Mitteilung aus dem Heimatland, welche in die Redaktion der Exilzeitschrift gelangt. Als 
Input aus der Umwelt wird diese zum systemeigenen Element der Berichterstattung. 
 
Zu Beginn der achtziger Jahre setzt in Luhmanns Systemtheorie die sogenannte 
„autopoietische Wende“ ein. Der Ausgangspunkt für den autopoietischen Ansatz von 
Luhmann ist die Differenz von System und Umwelt.43 „Soziale Systeme werden [Q] als sich 
selbst reproduzierende Einheiten aufgefasst, bei denen die Elemente, aus denen sie 
bestehen, jeweils zwingend und nur durch eigene Elemente (re-) produziert werden.“44  
 
Nach der Darlegung der systemtheoretischen Grundlagen sollen diese Informationen nun auf 
den Forschungsgegenstand dieser Arbeit umgelegt werden.  So stellt die Parallelgesellschaft 
„Exil“, wie oben bereits beschrieben, nach Interpretation der Autorin, das System und das 
Gastland die Umwelt dar. Das System allein bestimmt ob und welche Informationen der 
Umwelt aufgenommen werden. Diese innere Geschlossenheit spiegelt sich in den 
Organisationssystemen (= Exilzeitschriften) des Funktionssystems (=Exil) wieder. Da dem 
aktuellen Forschungsstand zu Folge jene Exilzeitschriften die bereits einer 
wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen worden sind, fast ausschließlich von der 
österreichischen Heimat handelten und kaum lokale Themen des Exillandes beinhalteten, 
soll dieses Merkmal auch im Hinblick auf die „The Voice of Austria“ erforscht werden. D.h. es 
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soll der Frage nachgegangen werden, ob die Exilzeitschrift ein abgrenzbares, in sich 
gekehrtes System war, das hauptsächlich über das Heimatland berichtet hat? Oder ob die 
„The Voice of Austria“ auch  lokale Informationen des Exillandes publiziert hat? Wenn ja, 
welche lokales Themen behandelte dieses Exilblatt? Die Ergebnisse zu diesen Fragen sollen 
nach Untersuchung des Forschungsobjekts in Kapitel 8 erörtert werden.  
2.2 Funktionen der Massenmedien 
 
„Die Feststellung, dass Medien Funktionen erfüllen, ist wohl nicht mehr als eine Plattitüde; 
bei der Frage, welche Funktionen dies konkret seien und wie diese zur eruieren wären, 
scheiden sich indessen die Geister. Umso mehr macht sich deshalb das [Q] Theorie-Defizit 
auch bei dem Versuch einer Funktionsbestimmung der Exilpublizistik bemerkbar.“45  
 
In der vorliegenden Arbeit soll daher die Funktion von Exilzeitschriften in Anlehnung an den 
Ansatz der „Funktion der Massenmedien“, welcher unter anderem von Ronneberger, Saxer 
und Holzer entwickelt wurde, erörtert werden. Nach der Definition von Maletzke sind 
Massenmedien dabei „technische Instrumente oder Apparate, mit denen Aussagen 
öffentlich, indirekt und einseitig an ein disperses Publikum verbreitet werden.“46 Das der 
Ansatz nicht 1:1 auf die Gesamtheit der Exilmedien übertragen werden kann, ist der Autorin, 
wie bereits in der Einleitung erwähnt, bewusst, denn während Exilzeitschriften zwar 
öffentlich, indirekt und einseitig sind, wenden sie sich in der Regel nicht an ein völlig 
disperses Publikum. Hierfür dürften keine zwischenmenschlichen Beziehungen innerhalb des 
Zielpublikums vorherrschen und eine Orts- und Zeitunabhängigkeit müsste gegeben sein. Da 
es sich beim Exil um eine begrenzte ortsgebundene Empfängerschaft mit 
zwischenmenschlichen Beziehungen handelt ist das Faktum des dispersen Publikums daher 
in der Regel nicht vollständig gegeben.  
 
Jedoch muss diese Annahme mit Vorsicht genossen werden, denn nicht alle Exilzeitschriften 
wandten sich einzig und allein an das lokale Exil. Die „The Voice of Austria“ ist hier das beste 
Beispiel. Nach einer ersten Voransicht des Untersuchungsgegenstandes konnte festgestellt 
werden, dass sich die „Voice“ nicht nur an die österreichischen EmigrantInnen wandte, 
sondern vor allem die amerikanische Bevölkerung bzw. Amerikaner mit österreichischen 
Wurzeln ansprechen wollte und auch tatsächlich erreicht hat; denn nicht ohne Grund wurde 
die „Voice“ in englischer Sprache verfasst und stellte damit einen Spezialfall unter den 
Zeitschriften des amerikanischen Exils dar. Aus diesem Grund kann die vorliegende 
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Exilzeitschrift als ein Medium der Massenkommunikation definiert werden. Daher ist es nach 
Meinung der Autorin sinnvoll den Ansatz der „Funktion der Massenmedien“ auf das 
Forschungsobjekt umzulegen, um so die gesellschaftlichen Funktionen dieser Zeitschrift und 
die Wirkungen auf ihr Publikum analysieren zu können.  
 
„Nach Merton sind Funktionen eine gewisse Art von Wirkungen. Auf Massenkommunikation 
bezogen, rücken damit die Leistungen in den Mittelpunkt, welche die Massenmedien (bzw. 
Massenkommunikationssystem) für das jeweils ins Auge gefasste Gesellschaftssystem 
erfüllen.“47 Das Systemverständnis, das derartigen Überlegungen zugrunde liegt, entstammt 
zumeist dem modernen Funktionalismus bzw. der funktional-strukturellen Systemtheorie. Der 
moderne Funktionalismus kann als eine Theorie der Bedürfnisse sozialer Systeme gesehen 
werden, die Aussagen über Probleme macht, welche ein System lösen muss, um überhaupt 
fortbestehen zu können. Jedes soziale System muss eine Reihe von Problemen lösen.48 „Sie 
werden als Leistungen an die Umwelt erbracht und erlangen damit ihre Funktion für das 
Gesellschaftsganze“.49 Wenn nun Funktionen des Massenkommunikationssystem in der 
heutigen westlichen Welt beleuchtet werden, dann gilt es nach Ronneberger danach zu 
fragen, welche Art von Leistungen der Massenkommunikation von der jeweiligen sozialen 
Umwelt als sinnvoll und notwendig erwartet, anerkannt oder gebilligt werden. In der Folge 
soll diese gesellschaftliche Umwelt, die in der Massenkommunikation stattfindet, als 
„informatives“, „soziales“, „politisches“ und „ökonomisches System“ eine Sichtweise des 
gesellschaftlichen Systems abgeben, von der aus jeweils bestimmte Leistungen der 
Massenmedien erwartet bzw. benötigt werden.50  
2.2.1 Soziale Funktion 
 
„Die sozialen Funktionen meinen all jene Leistungen der Massenmedien, die diese im 
Hinblick auf die gesellschaftliche Umwelt als soziales System erbringen bzw. erbringen 
sollen. Viele Autoren orten als eine zentrale, für das Zusammenleben der Menschen in 
industriellen Großgesellschaften notwendige Leistung der Massenmedien, ihre 
Sozialisationsfunktion.“51 So vermittelten Exilzeitschriften Verhaltensweisen und 
Denkformen, die das Leben im amerikanischen Exil erleichterten, vor einer drohenden 
Isolation schützten und halfen sich in der neuen Gesellschaft zurechtzufinden.  
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Ronneberger nennt als  typischen „Sozialisator“ in der Massenkommunikation die jeweilige 
Redaktion der Presse, Fernsehen und Rundfunkanstalt oder Filmgesellschaft. Die 
„sozialisierende Kraft“ derartiger Einrichtungen „beruht vor allem auf Gleichmäßigkeit, 
Regelmäßigkeit (Periodizität) und Kontinuität der Produktion.52 Daraus muss gefolgert 
werden, dass die sozialisierende Kraft von Exilzeitschriften natürlich nicht sehr hoch war, 
denn die meisten Exilzeitschriften sind auf Grund mangelnder finanzieller Mittel nicht 
regelmäßig erschienen. Die „The Voice of Austria“ stellt auch hier eine Ausnahme dar, denn 
sie ist während ihres drei-jährigen Bestehens regemäßig Monat für Monat veröffentlicht 
worden. Sicher nicht zuletzt wegen der finanziellen Unterstützung Otto von Habsburgs. 
Darum kann der „Voice“ eine gewisse sozialisierende Kraft attestiert werden.  
 
Eine von der Sozialisationsfunktion kaum zu trennende soziale Funktion der Massenmedien 
ist die der sozialen Orientierung. „Gemeint ist die Tatsache, dass uns die Massenmedien 
täglich mit einer Fülle von Details versorgen, die uns das Zurechtfinden in einer immer 
unüberschaubarer werdenden Umwelt überhaupt erst ermöglichen.“53 Die soziale 
Orientierung spielte besonders im Exilland eine tragende Rolle. Laut Sigrid Schneider 
übernehmen Exilzeitschriften diese Rolle, da durch deren  „gebotene Orientierungshilfen im 
politischen und vor allem im sozialen Bereich [die] Existenzprobleme und die Isolation in der 
fremden Umgebung gemindert wurden und zum Aufbau eines neuen- dauernden oder 
vorübergehenden Daseins in Amerika beitrugen.“54   
 
Als dritte soziale Funktion der Massenkommunikation sei die Rekreationsfunktion oder auch 
Gratifikationsfunktion angeführt, mit der die Medien dem Bedarf nach Zerstreuung und 
Ablenkung „besonders nach einer ermüdenden unpersönlichen Tagesarbeit“55 
entgegenkommen. Diese Rekreationsfunktion wird häufig auch als eine Art 
„Eskapismusfunktion“ bezeichnet. So könnte man dies umgelegt auf die Exilpresse 
folgendermaßen interpretieren: Im Exil, welches von sozialer Unsicherheit geprägt war, 
fungierten Exilzeitschriften, insbesondere das Lesen über die geliebte Heimatland, als eine 
Art Eskapismus, eine Flucht vor der tristen Realität.  
 
Als vierte soziale Funktion sei schließlich noch die Integrationsfunktion genannt. „Schon 
lange gilt, dass wir in einer durch die verschiedensten Gruppen und Verbände organisierten 
bzw. durch vielfältige Interessen differenzierten Gesellschaft leben, in der ständig die Gefahr 
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des Auseinanderklaffens, der Desintegration besteht.“56 Die Integration in das Exilland stellte 
für viele EmigrantInnen eine schier unüberwindbare Hürde dar. Gesellschaftliche Integration 
war insbesondere für die ältere Generation schwierig. Medien übernehmen eine 
Integrationsfunktion in dem sie gesellschaftlich anerkannte Verhaltensweisen und 
Verhaltensnormen vermitteln. Eine Integrationsfunktion könnte auch der unmittelbare 
Servicecharakter einer Exilzeitschrift übernommen haben. Dazu zählen 
Veranstaltungshinweise, nützliche Tipps, und spezifische Kleinanzeigen, welche zur 
Erleichterung des alltäglichen Lebens im Exil bzw. zu einer Integration in das neue 
Lebensumfeld beigetragen haben könnten.57 Ob die „The Voice of Austria“ durch ihren 
Servicecharakter eine Integrationsfunktion für ihre Leserschaft bot, ob sie eine 
Sozialisationsfunktion, eine soziale Orientierung oder eine Rekreationsfunktion für ihr 
Publikum übernahm, soll im Laufe dieser Arbeit herausgefunden werden.  
2.2.2 Politische Funktion  
 
Die politischen Funktionen meinen all jene Leistungen der Massenmedien, welche diese im 
Hinblick auf die gesellschaftliche Umwelt als politisches System zu erbringen haben.58 Als 
eine zentrale politische Funktion der Massenmedien in der Demokratie wird zunächst das 
Herstellen von Öffentlichkeit gewertet. Damit ist gemeint, „dass die Medien einen ‚Raum‘ 
herstellen, in dem Öffentlichkeit, als papierenes, tönendes und psychisches Produkt 
überhaupt erst erzeugt wird. Durch das Öffentlichmachen ihrer Programme, Absichten, 
Forderungen, Ziele treten alle die am politischen Prozess beteiligt sind, mit- und 
untereinander in Kommunikation.“59   
 
Eine eigene Presse im Exil war zweifellos ein sehr wirksames Mittel um die politische 
Exilbewegung zu informieren um untereinander zu diskutieren und um Verbindungen zur 
Heimat aufrecht zu erhalten.60 „Vor allem der Informationstransfer mit dem Heimatland war 
den Herausgebern besonders wichtig. Im Vordergrund stand hierbei die dortige Öffentlichkeit 
[Q] aufzuklären und zu warnen; im Idealfall möglicherweise sogar Widerstand zu 
mobilisieren und Druck auf die politische Obrigkeit im Vaterland auszuüben.“ 61  
 
Die sogenannte Artikulationsfunktion, d.h. die Funktion der Massenmedien als Sprachroh für 
alle demokratischen Parteien, Verbände und Interessengruppen zu fungieren, sowie die 
Kritik- und Kontrollfunktion der Massenkommunikation, d.h. die Fähigkeit und Möglichkeit von 
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Mitgliedern einer Gesellschaft zur Kritik an (politischen) Machtträgern,62 stellen weitere 
Funktionen des politischen Systems dar und sollen auf ihr mögliches Zutreffen bezüglich 
Exilzeitschriften analysiert werden.  
2.2.3 Ökonomische Funktion 
 
„Die ökonomischen Funktionen meinen all jene Leistungen der Massenmedien, welche diese 
im Hinblick auf die gesellschaftliche Umwelt als ökonomisches System erbringen.“63  
„Ökonomische Funktion bezeichnet damit jene Leistungen des 
Massenkommunikationssystems, die diese für die mittelbare oder unmittelbare 
Kapitalverwertung (d.h. für die Gewinnerzielung) erbringt.“64  
 
Vorab kann festgestellt werden, dass „wirtschaftliche Interessen [Q] als treibende Motive 
indes für wohl die gesamte Exilpublizistik auszuschließen [sind]. Denn trotz in der Regel 
unbezahlter Autoren gelang es den Herausgebern der Exilzeitschriften kaum, die Kosten 
hereinzubekommen, oft mussten Spendenaktionen abgehalten werden um die Zeitschrift 
weiter finanzieren zu können.“65 Die ökonomische Funktion spielte somit wohl mit hoher 
Wahrscheinlichkeit auch für die „The Voice of Austria“ keine Rolle.  
2.2.4 Informationsfunktion 
 
Mit  der Informationsfunktion soll noch eine weitere zentrale Leistung der Massenmedien in 
den Blickpunkt gerückt werden. „Es handelt sich hierbei um eine Leistung der 
Massenmedien, die diese sowohl im Hinblick auf das soziale und politische als auch im 
Hinblick auf das ökonomische gesellschaftliche System erbringen. Eine ‚informative‘ 
Mitteilung ist eine Mitteilung, die den jeweiligen Kenntnisstand, das subjektive Wissen des 
Empfängers erweitert, indem sie dessen Unkenntnis bzw. sein subjektives Nichtwissen 
verringert oder beseitigt.66  
 
Die Informationsfunktion wird gelegentlich auch als die „ursprünglichste Funktion der 
Massenmedien“ betrachtet, „denn zu allererst verhelfen sie zu Kenntnis von Geschehnissen 
außerhalb des direkt zugänglichen persönlichen Erlebnisfeldes und bringen einem damit 
Ereignisse und Tatbestände näher, die man in der Mehrzahl selbst nicht erfahren hat und 
von deren Existenz man daher in der Regel auch nichts weiß.“67  „Informationsvermittlung via 
Massenkommunikation vollzieht sich nun im Rahmen derartiger Sekundärerfahrungen. 
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Anstelle einer direkt zugänglichen, primär erfahrenen Wirklichkeit präsentieren uns die 
Massenmedien ständig neue „Wirklichkeiten“, die wir als sekundäre Erfahrungen längst zu 
akzeptieren gelernt haben.“68 So lieferten Exilzeitschriften in der Regel in erster Linie 
Informationen über das Heimatland. Die inhaltlichen Schwerpunkte der „The Voice of 
Austria“ werden im Laufe dieser Arbeit mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse analysiert. 
Vorweg kann jedoch gesagt werden, dass sich diese Exilzeitschrift nicht nur auf das 
Heimatland konzentriert hat, sondern einen gesamteuropäischen Fokus inne hatte.  
 
Nach dieser Auflistung der Funktionen der Massenmedien und der Darlegung, welche 
Funktionen für Exilzeitschriften relevant sein könnten, soll im Laufe dieser Forschungsarbeit 
herausgefunden werden, welche Funktionen die „The Voice of Austria“ für ihre 
RezipientInnen tatsächlich übernommen hat. Die Ergebnisdarstellung erfolgt nach der 






















                                                 
68





3 ÖSTERREICHISCHE EMIGRATION NACH NEW YORK 
 
Insgesamt wurden über 500.000 Menschen, welche aus dem Herrschaftsbereich der 
Nationalsozialisten vertrieben wurden, von Ländern in aller Welt aufgenommen.69 Mit dem 
Anschluss Österreichs an Hitlerdeutschland setzten die Hauptwellen österreichischer 
Emigration ein. Zwischen 130.000-150.000 ÖsterreicherInnen, der Großteil davon jüdischer 
Herkunft, hat das nationalsozialistische Regime zwischen März 1938 und November 1941, 
aus dem Land vertrieben.70  28.615 ÖsterreicherInnen71, von denen mehr als achtzig Prozent 
Juden waren, emigrierten laut Erika Weinzierl in diesem Zeitraum über Frankreich, Spanien 
und Portugal in die USA. Die Zahl der EmigrantInnen, die nicht unter die „Nürnberger 
Gesetze“ fielen, d.h. jene die nicht wegen ihrer Herkunft, sondern auf Grund ihrer politischen 
Gesinnung verfolgt wurden, wird auf rund 6.000 Personen geschätzt.72  
 
Anfangs wurde die Vertreibung der jüdischen Gemeinde vom nationalsozialistischen Regime 
sogar noch beabsichtigt und durch Versetzungen in den vorzeitigen Ruhestand, sowie durch 
psychische, sowie physische Zwangsmaßnahmen vorangetrieben. Um diesen Vorgang, und 
die Zwangsenteignungen jüdischer Besitzgüter zu beschleunigen, wurde im August 1938 die 
„Zentralstelle für jüdische Auswanderung in Wien“ vom Wiener „Judenreferenten“ Adolf 
Eichmann errichtet. Schon bald war die Auswanderung arbeitsfähiger jüdischer Männer 
jedoch gänzlich verboten und ab Oktober 1941 war jede Emigration von Menschen mit 
jüdischer Abstammung aus dem „Dritten Reich“ untersagt.73 
 
Auf eine Auswanderung in ein fremdes Land waren die deutsch-jüdischen bzw. 
österreichisch-jüdischen Flüchtlinge jedoch in keinster Weise vorbereitet. Mit dem 
Novemberprogrom und dem Terror der Nationalsozialisten blieb eine sofortige Flucht 
unumgänglich. Viele mussten innerhalb von wenigen Stunden das Land verlassen, da ihnen 
die Gestapo und die vordringende deutsche Armee dicht auf den Fersen waren. Geordnete 
Auswanderung wurde so zur chaotischen Massenflucht, welches das Warten auf ein Visum 
unmöglich machte.74   
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Als das Zentrum der Emigration erwies sich hier sehr bald der „Schmelztiegel“ New York.75 
„Wie sehr der ‚Big Apple‘ zu allen Zeiten ein Zentrum für Einwanderinnen und Einwanderer 
war, zeigt nicht zuletzt folgende Statistik: Bei der Volkzählung 1940 in den Vereinigten 
Staaten gaben 1.261.246 Menschen an, österreichischer Abstammung (Österreich als 
eigenes Geburtsland oder als Geburtsland zumindest eines Elternteils) zu sein; 479.900 
davon gaben an, in Österreich geboren worden zu sein. 172.300 davon lebten im 
Bundesstaat New York, davon wiederum 145.100- also fast jede/r dritte in Österreich 
geborene Immigrant- in der Stadt New York.“76  
 
Wenn man nicht gerade eine wirtschaftliche oder familiäre Beziehung zu den USA besessen 
hatte, hatte sich vor Kriegsausbrauch kaum jemand mit diesem Land näher 
auseinandergesetzt. Keiner der EmigrantInnen dachte daran, dass eine Flucht nach Amerika 
eine Realität für sie werden könnte. Man war kaum über das soziopolitische und kulturelle 
Gefüge des Gastlandes informiert, nicht einmal intellektuelle EmigrantInnen konnten ein 
großes Wissen über das amerikanische Exilland vorweisen.77  
 
Viele emigrierte SchriftstellerInnen hielten fest, dass das beeindruckenste an New York der 
Ausblick von den Hochhäusern war. Für andere, war es die Fülle an niemals erlöschenden 
Lichtern bei Tag und bei Nacht. Der Luxus der Hotelzimmer, die große Anzahl an Autos, und 
der Reichtum der Schaufenster Manhattans hinterließen ebenfalls einen starken Eindruck. 
Viele waren von den sorgenfreien und lachenden Menschen besonders berührt; ein Anblick, 
welcher stark mit den Erinnerungen an Nazi Deutschland kontrastierte.   
 
„Wie seltsam es schien plötzlich als freies Individuum zu leben; ohne Angst telefonieren zu 
können, Musik wieder zu genießen, in die Oper zu gehen, Zeitungen und Bücher aus aller 
Welt zu lesen, ohne Hemmungen Briefe zu schreiben, und mich langsam aber sicher wieder 
von den anormalen und beengenden Bedingungen, in denen ich so lange leben musste zu 
erholen. Es war wie die Erholungszeit nach einer langen und schweren Krankheit, als ob 
man aus einem bösen Traum erwachte,“78 beschrieb Berta Geissmar, ehemalige 
Konzertmanagerin Wilhelm Furtwänglers, ihre neu gefundene Freiheit.  
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3.1 Die Einwanderungspolitik der USA der 30er und 40er Jahre 
 
Die amerikanische Einwanderungspolitik der 1930er und 40er Jahre war von bürokratischen 
Hürden, restriktiven Anordnungen und gesetzlichen Verboten gekennzeichnet.79 „Diese 
waren nicht speziell für die zu erwartende Massenflucht aus Zentraleuropa erlassen worden, 
sondern stellten das Produkt einer langen Tradition von Isolationismus dar. Von 1917 bis 
1924 wurden eine Reihe von ‚Immigration Acts‘ erlassen, die den Zustrom von neuen 
Einwanderern regulieren sollten.“80 Trotzdem rangierten die USA an der Spitze sämtliche 
Exilländer. Die USA verfolgten aber keine wirkliche Flüchtlingspolitik. Es handelte sich 
vielmehr um eine Immigrationspolitik, welche auf die eigenen politischen und ökonomischen 
Ziele des Landes ausgerichtet war. Eine wirkliche Flüchtlingspolitik hätte sich nämlich am 
Ausmaß der vom nationalsozialistischen Regime flüchtenden Menschen orientieren müssen, 
um im Hinblick auf diese Massenflucht aktive finanzielle sowie institutionelle Hilfeleistung 
gewähren zu können.81  
 
Es lassen sich zwei wesentliche Auswanderungswellen in den 1930er Jahren verzeichnen. 
Das Jahr 1933, gekennzeichnet durch die Machtergreifung Hitlers, bewirkte eine erste 
deutsch-österreichische Welle an AuswanderInnen in die USA. Eine zweite große 
Auswanderungswelle folgte nach Hitlers Annexion von Österreich und dem Sudetenland und 
der Besetzung von Teilen Frankreichs.82 Mit Kriegsbeginn am 1.September 1939, und 
besonders mit dem Einmarsch der Deutschen in Frankreich wurde der Großteil Europas, vor 
allem für Juden unbewohnbar.83   
 
Die Einreisebedingungen in die USA waren zum Unglück unzähliger Flüchtlinge  alles 
andere als einfach. Die von Restriktionen gekennzeichnete amerikanische 
Einwanderungspolitik verlangte, neben Einreise-, Transit- oder Ausreisevisum, von allen 
EmigrantInnen ein sogenanntes Affidavit. Dabei handelte es sich um einen eidesstattlich zu 
erbringenden Nachweis, der prüfen sollte, dass man in den USA keiner staatlichen 
finanziellen Unterstützung bedürfen werde. Konnte diese Bedingung von den 
EinwanderInnen nicht nachgewiesen werden, wurde der Antrag auf Einreise mit Verweis auf 
die sogenannte LPC-Klausel, welche für „likely to become a public charge“ stand, 
zurückgewiesen.84    
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Präsident Herbert Hoover gab bereits 1930 Anweisungen an die amerikanischen Konsulate, 
genaue Prüfverfahren darüber durchzuführen, ob die Einwanderungswilligen dem Staat zu 
Lasten fallen würden oder nicht. Zwar wurde die LPC-Klausel 1937 gelockert, jedoch wichen 
die USA nicht davon ab.85 
 
Eine weitere restriktive Maßnahme in der amerikanischen Einwanderungspolitik, welche vor 
allem in den 30er und 40er Jahren verheerende Auswirkungen für die nach Amerika 
einwandernden Flüchtlinge darstellte, war das sogenannte Quotengesetz. Das erste 
Quotengesetz (auch Johnson Act genannt) das für jede Nation die jährliche 
Einwanderungszahl auf drei Prozent der bei der Volkszählung von 1910 bereits in den USA 
ansässigen Einwanderern aus dem jeweiligen Land beschränkte, wurde im Mai 1921 vom 
Kongress verabschiedet.86 Den Deutschen wurde im Zuge dessen eine Quote von jährlich 
25.957 und den ÖsterreicherInnen eine Quote von 1.41387 zugesprochen. Diese Zahl war 
zwar relativ hoch, wenn man bedenkt, dass die asiatische, afrikanische und ozeanische 
Einwanderungsquote beinahe vollkommen unterbunden wurde88, jedoch wurde sie zu 
Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft nur zu einem geringen Prozentsatz 
ausgeschöpft.89 „Aber 1937 und besonders ab 1938 gingen die Zahlen in die Höhe. 1939 
wurde die Quote zu 100% ausgeschöpft, 1940 zu mehr als 95%.“90  
 
„Am 26.Mai 1924 trat dann mit dem National ‚Origins Immigration Act‘ oder ‚Johnson-Reed-
Act‘, eine noch drastischere Quotenregelung in Kraft, welche eindeutig auf den Ausschluss 
der unerwünschten ‚neuen Einwanderer‘ abzielte.“91 Der Prozentsatz wurde von drei auf zwei 
Prozent herabgesenkt und das Basisjahr für die Berechnungen war nun nicht mehr 1910 
sondern 1890. Dies bedeutete, dass die Basis für die Berechnung nun deutlich kleiner war 
als zuvor.92 Abschnitt 7c des National Origins Immigration Act verlangte desweiteren von den 
Einwanderungswilligen „für die fünf vorangegangenen Jahre zwei beglaubigte Kopien der 
Geburtsurkunde, ein einwandfreies polizeiliches Führungszeugnis, außerdem einen 
Militärpass und alle anderen verfügbaren Dokumente in zweifacher Ausführung.“93  
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Besonders betroffen waren von dieser Reglung die europäischen Juden. Zehntausende 
Juden wurden trotz Verfolgung durch die Nationalsozialisten von den 
Einwanderungsbehörden abgewiesen, obwohl die Quoten oftmals noch Genehmigungen 
zugelassen hätten. Nicht selten verzögerten jedoch antisemitische Konsuln unter 
bürokratischen Vorwänden die lebensrettenden Visa.94   
 
Eine weitere Restriktion des „Immigration Act“ war die Einteilung der Länder in „quoted 
countries“, „unrestricted areas“ und „barred zones“.  Zu den „quoted countries“ zählten die 
Länder Europas, Afrikas, des nahen Ostens, und Australiens. Unter die „unrestricted areas“, 
das heißt jene Gebiete für welche keine Quotierungen vorlagen, fielen damals Kanada, 
Neufundland, die Republiken Mexikos, Kuba, Haiti, die dominikanische Republik, die Kanal 
Zone, und die selbstständigen Länder Zentral- und Südamerikas. Aus Asien und den 
pazifischen Inseln, aus den sogenannten „barred zones“ durfte hingegen niemand 
einreisen.95  
 
Roosevelt hob die strengen Bedingungen der Quotengesetze auch nicht auf, als die 
Nachricht über die systematische Vernichtung von Juden und anderer Europäer in 
Konzentrationslagern 1941 nach Amerika durchdrang und zu einer traurigen Gewissheit 
wurde. Auch die Flüchtlingskonferenz von 1938, welche von Präsident Roosevelt in Evian-
les-Bains in Frankreich organisiert wurde, brachte den vom nationalsozialistischen Regime 
akut bedrohten Juden nur wenig Abhilfe.  Von den bei der Konferenz 32 vertretenen Ländern 
erklärten sich nur die Niederlande bereit, eine beträchtliche Anzahl von Flüchtlingen 
aufzunehmen. Das Novemberprogrom vom 9.11 bzw. 10.11.1938, zynisch von den 
Nationalsozialisten auch Reichskristallnacht genannt, schien Präsident Roosevelt jedoch zu 
schockieren. Er ließ die Aufenthaltsgenehmigungen von 15.000 Juden, die bereits mit einem 
Besuchervisum eingereist waren verlängern; die restriktive Einwanderungspolitik blieb aber 
weiterhin bestehen.96   
 
1940 wurde der „Alien Registration Act“, auch „Smith Act genannt“, vom amerikanischen 
Kongress beschlossen um allen nicht eingebürgerten EinwanderInnen die älter als 14 Jahre 
waren einen Fingerabdruck abzunehmen.97 Dieses Gesetz regelte die Erfassung feindlicher 
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Ausländer, sogenannter „enemy aliens“. In der Zeit vom 27.August bis 26.September 1940 
wurden über 4,5 Millionen Personen registriert.98 
 
Hier konnte es von Vorteil sein, sich als ÖsterreicherIn registrieren zu lassen; denn obwohl 
die Regierung nach dem Anschluss Österreichs an Deutschland die Einwanderungsquote 
zusammenlegt hatte, unterschied das State Department zwischen ÖsterreicherInnen und 
Deutschen genau.99 Jene ÖsterreicherInnen die sich irrtümlich als Deutsche registriert 
hatten, konnten in besonderen Fällen, diesen Fehler wieder rückgängig machen.100  
 
Neben all diesen Restriktionen und Verboten, stellte das „Emergency Visitor’s Visa Program“ 
eine lebensrettende Maßnahme für die Flüchtenden aus Europa dar. Dieses Notfallvisum 
kam vor allem im Juni 1940 zu tragen, als nach der Niederlage Frankreichs die Situation für 
tausende Flüchtlinge im Süden Frankreichs lebensbedrohlich zu werden drohte. Kurzerhand 
wurde die Einreise außerhalb der üblichen Quoten genehmigt. Auf Grund dieser Maßnahme 
konnten im Frühjahr 1941 hunderte Schriftsteller und Intellektuelle in die Vereinigten Staaten 
einreisen. Hierzu gehörte auch die Berufsgruppe der Professoren bzw. Studenten, die zu 
Forschungszwecken in die USA zu kommen vorgeben konnten, sowie Geistliche und Frauen 
und Kinder von US-Bürgern. Natürlich steckte dahinter ein gewisser Selbstzweck, denn man 
hatte in erster Linie den geistigen Fortschritt des Landes vor Augen. Und tatsächlich trug 
dieses Vorgehen Früchte wenn man bedenkt, was die europäische Wissenschaftsemigration 
in den USA geleistet hat.101 Viele Intellektuelle profitierten von dieser Regelung, unter ihnen 
namhafte Persönlichkeiten wie Thomas Mann, Bertold Brecht und Albert Einstein.102 Die 
„University in Exile“ an der „New School for Social Research“, die auf private Initiative 
gegründet worden war, bot vielen vertriebenen SozialwissenschaftlerInnen Zuflucht. 103 
 
Doch die nächste immigrationspolitische Restriktion ließ nicht lange auf sich warten. Am 
5.Juni 1941 wurde die „Geiselinstruktion“ eingeführt. Sie besagte, „dass die Visa von 
Bewerbern zurückzuhalten seien, wenn deren Eltern, Kinder, Ehepartner oder Geschwister 
in Gebieten wohnten, die von Deutschland, Italien oder Russland kontrolliert wurden.“104 
Bisher hatten die amerikanischen Konsulate die Erteilung der Visa übergehabt, jedoch wurde 
ab 1.Juli 1941 die Entscheidungsgewalt dem State Department übertragen und Vorschriften 
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für die Einreise wurden noch weiter verschärft.105 Man benötigte nun nicht mehr wie früher 
ein, sondern zwei „Affidavits“  und es war nun auch nicht mehr möglich, das in einem Monat 
nicht ausgeschöpfte Einwanderungskontingent im nächsten Monat zusätzlich zu 
verwenden.106 All diese bürokratischen Schranken, das Ausfüllen von Anträgen, die 
Beschaffung der notwendigen Garantien und Bürgschaften, waren mit enormen 
Schwierigkeiten verbunden, und haben den Flüchtlingen unnötige und oftmals tödliche 
Schranken auferlegt.107  
 
Erst Ende 1943, als dem State Department die Kontrolle über die Visa-Politik entzogen 
wurde und im Januar 1944 dem von Roosevelt eingesetzten „War Refugee Board“ 
übertragen wurde, kam es endlich zu einer Lockerung der US-Emigrationspolitik. Zu diesem 
Zeitpunkt war es jedoch für Millionen von Juden, die in Konzentrationslagern auf 
unvorstellbare Weise umgekommen waren,  bereits zu spät.108 Der deutsche 
Exilliteraturwissenschaftler Hans-Albert Walter bezichtigte die USA, eine „antidemokratische, 
eine rassistisch-antisemitische Einwanderungs- und Asylpolitik“109 betrieben zu haben. Und 
tatsächlich wurde die amerikanische Einwanderungspolitik zu keinem Zeitpunkt innerhalb der 
Jahre 1933 bis 1945 der weltpolitischen Lage angepasst. Vielmehr war die Außenpolitik vom 
amerikanischen Isolationismus bestimmt.  Roosevelt war stets darauf bedacht, die 
tendenziell rassistische öffentliche Meinung und das Parlament zu berücksichtigen. Der 
innenpolitische Druck aus dem rechten Lager war dem Präsidenten jedoch zu hoch, als das 
er wirklich bereit gewesen wäre eine Veränderung in der Asylpolitik vorzunehmen. Trotzdem 
verehrten die Exilanten Roosevelt in einer schwärmerisch-pathetischen Art und Weise und 
wurde nicht selten zum „Vater der Immigration“ apostrophiert.110  
3.2 Die amerikanische Öffentlichkeit und ihre Haltung gegenüber 
EmigrantInnen 
 
Wie Präsident Roosevelt verurteilte auch die Mehrheit der amerikanischen Öffentlichkeit 
Antisemitismus und Verfolgung. Trotzdem sprach sich der Großteil der Bevölkerung gegen 
eine liberale Einwanderungspolitik und eine Öffnung der Türen für die europäischen 
Flüchtlinge aus; denn viele Amerikaner befürchteten, dass die EmigrantInnen das Land 
überschwemmen würden.111 
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Je mehr der Flüchtlingsstrom in die Vereinigten Staaten zunahm, desto fremdenfeindlicher 
entwickelte sich die Stimmung im Lande. Vor allem national-konservativ gestimmte 
Organisationen sprachen sich gegen eine liberale Immigrationspolitik aus.112 Hinzu kamen 
fremdenfeindliche Demagogen und Politiker aus den Südstaaten, die vorwiegend aus dem 
Proletariat, sowie dem städtischen Kleinbürgertum Zuspruch fanden und die Hysterie gegen 
die EmigrantInnen noch mehr einheizten.113  
 
Wie sehr das politische Klima dieser Jahre fremdenfeindlich aufgeheizt war, belegt ein Zitat 
von Martin Dies, dem damaligen Vorsitzenden des “House Committee on Un-American 
Activities”: „We must ignore the tears of sobbing sentimentalists and internationalists, and we 
must permanently close, lock and bar the gates of our country to new immigration waves and 
then throw the keys away.”114  
 
Als die amerikanische Bevölkerung die wirtschaftliche Depression immer mehr zu spüren 
bekam, verstummten moralische Ansprüche an eine Flüchtlingshilfe. Sogar in New York, der 
Stadt die seit Jahrhunderten die Anlaufstelle für EmigrantInnen war, gingen Gerüchte um, 
dass deutsche und österreichische Flüchtlinge heimischen Arbeitern die Arbeitsstellen 
wegnehmen würden.115  Daher ist es auch nicht verwunderlich, dass bei mehreren Umfragen 
im Jahr 1938 71%-85% der Befragten gegen eine Erhöhung der Quoten waren. Über 60% 
waren sogar der Meinung die amerikanischen Tore für EinwanderInnen vollkommen zu 
schließen.116 
 
Vielzählige Interessensgruppen und Politiker verbreiteten Panik als die Flut an europäischen 
Flüchtlingen in den späten 1930 Jahre immer größer wurde. Österreichs Anschluss an 
Deutschland 1938 mobilisierte das Weiße Haus. Auf einer Pressekonferenz im selben 
Monat, sträubte sich Roosevelt beim Vorschlag die Flüchtlingshilfe auf deutsche und 
österreichische Juden zu fokussieren.117 Viele jüdische politische Aktivisten kritisierten 
Roosevelt keine direkten Handlungen zur Hilfe deutscher und österreichischer Juden, 
während seiner ersten Amtsperiode unternommen zu haben. Einige bemerkten die Ironie, 
dass die Untätigkeit des Weißen Hauses zu einer Zeit auftrat als viele prominente 
amerikanische Juden für eine politische Schlüsselposition ernannt wurden. Isaac Max 
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Rubinow, ein seiner Zeit führender Wirtschaftswissenschaftler, schrieb in einem Briefwechsel 
an Max Kohler. „Ich würde es eher gutheißen hunderte Juden aus Deutschland in unser 
Land kommen zu sehen als noch mehr Würdenträger des jüdischen Glaubens in 
Washington.118 Ein Zeugnis für die antisemitische Stimmung im Land.  
 
Als das Jahr 1940 heranbrach, stellte das „American Jewish Committee“ fest, dass der 
Antisemitismus in Amerika einen noch nie dagewesenen Level erreicht hat. Fast 50% der an 
einer nationalen Umfrage Teilnehmenden waren der Meinung, dass Juden eine bereits „zu 
hohe Macht“ im Land ausüben würden, und stimmten gegen eine Erhöhung der 
Einwanderungszahlen. Berühmte anti-jüdische Kommentatoren wie Father Charles Coughlin, 
dessen Radioprogramm Millionen erreichte, brachte Juden- wie paradox dies auch klingen 
mag- mit dem Kommunismus und einer internationalen Bankenverschwörung in Verbindung. 
Coughlin lehnte energisch Immigrationsmaßnahmen ab und als einer der populärsten 
Persönlichkeiten im amerikanischen Radio, beeinflusste seine Meinung die breite Masse. 119  
Nach dem Kriegseintritt der USA im Dezember 1941 verringerte der Status als Feind nicht 
nur die Chancen einen Job zu erhalten, er brachte auch Nachteile in der sozialen Fürsorge 
mit sich. „Enemy Aliens“ erhielten kein Arbeitslosengeld oder andere finanzielle 
Unterstützungen. Der Schriftsteller Carl Zuckermayer erinnerte sich daran, dass 
EmigrantInnen desweiteren keine Kurzwellenempfänger, Kameras und Feuerwaffen besitzen 
durften.120 
 
Als der 2.Weltkrieg 1945 endlich eine Ende nahm, sahen sich die USA und die Alliierten mit 
einem weiteren Problem konfrontiert: Rund acht Millionen Zwangsvertriebene in Europa. Im 
Juli 1948 erließ Präsident Truman, auf Druck der Vereinten Nationen den sogenannten 
„Displaced Persons Act“, welcher die Aufnahme von 410.000 europäischen Flüchtlingen im 
Zeitraum von vier Jahren ermöglichen sollte. Von Kritikern wurde dieses Gesetz als das 
antisemitischste Gesetz der Geschichte der USA bezeichnet, da es osteuropäische Juden 
diskriminierte und sogar jene bevorzugte, die in enger Kollaboration mit Hitler gestanden 
sind. Erst 1959, wurde erstmals ein Gesetz verabschiedet, dass die gesetzliche Integration 
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3.3 Hilfe für EmigrantInnen 
 
„Im Gegensatz zur Regierungspolitik gab es viele amerikanische Institutionen, Einrichtungen 
der Wissenschaft und Bildung, sowie zahlreiche persönliche Initiativen, die sich für die 
Rettung der Flüchtlinge aus dem faschistischen Europa einsetzten.“122 „Trotz der 
gesellschaftlichen Ablehnung von Emigranten durch die amerikanische Bevölkerung 
befanden sich die deutschen und österreichischen Exilanten in den USA in einer 
grundlegend anderen Situation als z.B. in der Schweiz. Die Vereinigten Staaten waren – und 
sind- sowohl von ihrer Geschichte als auch von ihrer geographischen Ausdehnung her ein 
klassisches Einwanderungsland, was den Zuzug vom Immigranten bis zu einem gewissen 
Grad als eine Selbstverständlichkeit erscheinen ließ.“ 123  
 
Vieles wurde versucht, um nach Amerika zu gelangen. Zeitungen wie der Aufbau 
veröffentlichten Hilferufe wie den folgenden: „Eine Wienerin, deren Mann verschleppt wurde, 
bittet sie und ihr 5-jähriges Kind durch Affidavits und italienische Schiffskarten vor der 
Deportierung zu retten. Sie kann ausgezeichnet koscher kochen und feine Mehlspeisen 
herstellen. Zuschriften bitte an die Redaktion.“124  
 
Bei Ankunft der Flüchtlinge im Hafen von New York, konnten sich diese an beinahe fast 110 
verschiedene nichtstaatliche Organisationen wenden, ein Beweis für die typische 
amerikanische Neigung zu privat organisierten Bürgerhilfe Aktionen. Diese Organisationen, 
die von jüdischen, christlichen, politischen, sowie privaten Verbänden ins Leben gerufen 
wurden, boten Flüchtlingshilfe in verschiedenen Formen an.125  Bei Ankunft der Exilierten 
kümmerte sich diese Hilfsorganisationen zu aller erst um deren essentiellste Bedürfnisse. 
Andere Organisationen unterstützten die EmigrantInnen bei der schwierigen Jobsuche, 
sowie bei der kulturellen und sprachlichen Anpassung.126 Eine andere Hilfe ergab sich durch 
Umschulungen, um vorhandene Ausbildungen und Fähigkeiten in spezifischen 
Arbeitsbereichen nutzen zu können.127 
 
„Ein wichtiger Aspekt bestand darin, wie die Flüchtlingsfrage in der Öffentlichkeit formuliert 
und präsentiert wurde. Da eine gewichtige Minderheit unter den Flüchtlingen sich selbst nicht 
als Juden betrachtete und da auch die Gefahr einer antisemitischen Reaktion durchaus 
erkennbar war, zogen es viele Organisationen vor, die Flüchtlingsproblematik nicht als ein 
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jüdisches Problem darzustellen, sondern als ein allgemeines humanitäres, das von einer 
antidemokratischen Diktatur hervorgerufen wurde.“128  
 
Die Unterstützung der europäischen EmigrantInnen in Amerika geschah auf mehreren 
Ebenen. Jedoch fällt auf, dass ein staatliches Hilfsprogramm zur Gänze fehlte und es 
einzelnen privaten Organisationen überlassen war Hilfeleistungen für EmigrantInnen zur 
Verfügung zu stellen.129 Diese Organisationen wurden nur durch das so genannte „Co-
ordinating Committee“ koordiniert, sodass sich ihre Bemühungen gelegentlich überschnitten 
und sich schließlich in Reviergeplänkel verstrickten. Es war bald klar, dass sich dieses 
Gefüge als ungeeignet herausstellte. Daher wurde im Jahr 1939 beschlossen das „National 
Refugee Service“, eine multifunktionale Vereinigung, welche durch jüdische Geldmittel 
finanziert wurde, ins Lebens zu rufen, die von nun an jene Tätigkeiten übernehmen sollte, die 
vorher durch unabhängige, planlos angesammelte Organisationen verrichtet worden 
waren.130 
 
„Das jüdische ‚National Refugee Service‘  hat zwischen 1939 und 1943 annähernd  33.000 
Personen finanzielle Hilfe gewährt, 22.000 Menschen die wirtschaftliche Einordnung 
erleichtert, 2.000 Flüchtlinge umgeschult und fast 5.000 Darlehen zum Aufbau einer 
selbstständigen Existenz gewährt“.131 Es leistete Hilfe in einer zentralisierten Art und 
Weise,132 und  verfügte über verschiedene Über- und Unterabteilungen. Innerhalb seiner 
Gesamtstruktur, schloss es aber auch unabhängige Organisationen mit ein, wie zum 
Beispiel, das „European Jewish Children’s Aid“, das „Emergency Committee in Aid of 
Displaced Foreign Physicians“, und weitere Komitees für andere branchenspezifische 
Gruppen.133 
 
Die Hilfe für branchenspezifische Gruppen, wie zum Beispiel Ärzte, Rechtsanwälte und 
Studenten, ließen sich am wirkungsvollsten von jenen Organisationen bewerkstelligen, die 
von Angehörigen dieser Berufe in den Exilländern geleitet wurden. Aber nicht alle 
Berufsgruppen sahen die Ankunft der österreichischen und deutschen Kollegen in einem 
positiven Licht, da sie vor allem als Konkurrenz betrachtet wurden.134  
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Einige Mitglieder dieser Berufsgruppen bemühten sich allerding, die Neuankömmlinge zu 
integrieren. Im Jahr 1933 wurde von amerikanischen Ärzten das “Ermegency Committee in 
Aid of Displaced Foreign Physicans“ gegründet. Die Arbeit dieser Gruppe konzentrierte sich 
auf Ärzte in der medizinischen Forschung. Zwischen 1934/1935 und 1941/1942 vergab 
dieses Komitee 215 Stipendien an 123 Wissenschaftler mit einer Gesamtsumme von 
294.075 Dollar.135  
 
Die Lage für Juristen war im Vergleich dazu um einiges schlechter, da ihrer Ausbildung das 
kontinentale Rechtssystem, und nicht die in Amerika vorherrschende angelsächsische 
Rechtstradition, zu Grunde lag. Auch genossen Juristen in den USA nicht den selben 
sozialen Status den sie aufgrund ihres Berufes in Europa auferlegt bekamen. Dennoch gab 
es spezielle Organisationen, welche geflüchteten Juristen die Möglichkeit boten auch in 
Amerika ihrem Beruf nachgehen zu können. Eine solche Organisation war das „American 
Committee for the Guidance of Professional Personnel”, welches sich der Umschulung 
europäischer Juristen auf das amerikanische Rechtsystem annahm.136 
 
Eine weitere Organisation die sich einer spezifischen Gruppen von Flüchtlingen 
angenommen hat, war das im Jahr 1920 gegründete „International Student Service“, mit 
seinem Hauptquartier in Genf, das Hilfe für rund  700 Studenten leistete. Als sich dieses im 
Jahr 1943 auflöste, trat an seine Stelle eine neue Institution: das „Student Service of 
America“. Eine weitere Organisation war das  „Institute of International Education“, welches 
Studenten durch Stipendien und andere Leistungen unterstütze. Auch das „Intercollegiate 
Committee to Aid Student Refugees“, welches im Jahr 1938 im Zuge von Studentenaktionen 
entstanden ist,  vergab Stipendien an studierende Flüchtlinge an über 300 Universitäten.137   
 
Neben diesen branchenspezifischen Hilfsorganisationen setzten sich verschiedene 
Religionsgemeinschaften für die geflohenen EmigrantInnen ein. So zum Beispiel die jüdische 
„Hebrew Sheltering and Immigrant Aid Society“, welche warme Mahlzeiten, 
Transportmöglichkeiten, Unterkünfte und Jobberatungen für die Neuankömmlinge 
bereitstellte.138 Hilfe bei der Emigration und Umschulungen bot auch das „American Jewish 
Joint Distribution Committee“ mit Hauptsitz in New York. Die Beschaffung von Geldern wurde 
dabei von der „United Jewish Appeal“ durchgeführt.139   
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Auch die orthodoxe-jüdische Religionsgemeinschaft verfügte über eigene 
Hilfsorganisationen. Dazu zählten das „Emergency Committee to Save the Jewish People of 
Europe”, eine Organisation, welche sich für die Gründung eines jüdischen Bataillons 
innerhalb der amerikanischen Armee einsetzte. Dieses Vorhaben wurde jedoch nicht 
verwirklicht, stattdessen konzentrierte es sich ausschließlich auf die Rettung der Verfolgten. 
Eine weitere Organisation war das im November 1939 von der orthodoxen 
Rabbinerorganisation gegründete Vaad ha-Hatzala, welches vor allem darauf bedacht war 
orthodoxe Religionsoberhäupter aus Europa zu retten.140  
 
Die christliche Gemeinde besaß ebenfalls eine große Anzahl an Organisationen, die 
Hilfeleistungen für EmigrantInnen zur Verfügung stellten. Eine überregionale und zentrale 
christliche Organisation, die sich speziell der deutschen Flüchtlinge annahm, gab es jedoch 
zunächst nicht und musste erst gegründet werden. Auf Drängen des “Joint Distribution 
Committee”, das bis zu diesem Zeitpunkt die alleinige Hilfe für christliche Nichtarier über 
hatte, entstand im Jahr 1934 das  „American Committee for Christian German Refugees“.141 
Dieses „half protestantischen Opfern der Naziunterdrückung bei ihrer Umsiedlung und 
beruflichen Anpassung in Amerika.“142 Eine weitere christliche Hilfsorganisation war das auf 
Bitte der deutschen Bischofskonferenz im Jahr 1936 gegründete „Catholic Committee for 
Refugees” und das „American Friends Service Committee“ der Quäker.143 „Eines ihrer 
Hauptziele bestand darin, den Unterschied zwischen den Nationalsozialisten und den 
‚wahren‘ Deutschen, den Gegnern Hitlers, immer wieder ins amerikanische Bewusstsein zu 
rufen.“144 
 
„Die 1933 gegründete „International Relief Association“ unterstütze antifaschistische 
Aktivisten, und das 1940 gegründete „Emergency Rescue Committee“ half demokratischen 
Intellektuellen, Künstlern und Arbeiterführern bei deren Flucht aus Europa.“145 Die Gründung 
dieser Organisation wurde wie bereits weiter oben erwähnt von Präsident Roosevelt initiiert, 
jedoch geschah dies nicht ganz ohne Hintergedanken, denn die USA verstanden es schon 
immer das kreative Potential von Einwanderern für sich zu nutzen. Dazu wurden vom State 
Department Listen mit „hervorragenden Europäern“ erstellt, welche bei der Visaverteilung 
bevorzugt wurden.146  
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Besondere Erwähnung verdient hier der Repräsentant des europäischen „Emergency 
Rescue Committee“ Varian Fry, dem es gelang ein Rettungsnetzwerk im französischen 
Marseille aufzubauen und dadurch mehr als 1.500 Flüchtlingen das Leben rettete. Unter 
ihnen auch angesehene Künstler und Intellektuelle wie Marc Chagall, Max Ernst, Hannah 
Arendt, Heinrich Mann, Franz Werfel und Alma Mahler Werfel. 1942 wurde das „Emergency 
Rescue Committee mit der „International Relief Association” zusammengelegt, welches über 
1.000 Intellektuelle und politische Aktivisten in die USA und andere Länder brachte.147   
 
Und dann existierten noch Hilfsleistungen privater Personen bzw. jener Organisationen, 
welche nur durch Initiative einzelner Privatpersonen bestehen konnten. Ein Beispiel hierfür 
ist das im Jahr 1943 von Friederike Maria Zweig gegründete „Writers Service Center“, 
dessen Hauptziel es war SchriftstellerInnen und KünstlerInnen den Einstieg in den 
amerikanischen Kunstmarkt zu erleichtern.148  
 
Eleanor Roosevelt, Gattin des Präsidenten, engagierte sich als Präsidentin des „United 
States Committee for the Care of European Children“, innerhalb der europäischen 
Flüchtlingshilfe. Diese Organisation brachte 840 evakuierte  Kinder in die Vereinigten 
Staaten.149 Ebenfalls erwähnt werden muss die damalige Kolumnistin des „Herald Tribune“ 
Dorothy Thompson, welche von vielen als die „Stimme der Flüchtlinge“ gesehen wurde. Sie 
warnte die Öffentlichkeit schon früh vor der nationalsozialistischen Bedrohung und pflegte 
außerdem engen Kontakt zu emigrierten deutschen Intellektuellen.150  
 
Ida Roland, die Ehefrau des Politikers Richard Nikolaus Coudenhove-Kalergi, ergriff 
gemeinsam mit der Familie Habsburg die Initiative zur Gründung einer humanitären 
Organisation, dem sogenannten „American Relief to Austria“, das in den Jahren 1945-47 
Hilfsgüter für Österreich sammelte und verschickte. Julius Deutsch, Hans Rott und Ferdinand 
Czernin taten sich zusammen und gründeten ein konkurrierendes „Associated Austrian 
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3.4 Erfahrungen im Exil 
 
Aus Österreichern wurden Staatenlose, [3]. Aus gefeierten oder angefeindeten, jedenfalls 
der der österreichischen Öffentlichkeit bekannten Künstler, wurden namenlose. Aus aktiven 
Kämpfern im kommunistischen Untergrund wurden passive ferne Beobachter und heimlich 
agierende Kommentatoren. Aus wortgewaltigen Journalisten, die mit ihrem analytischen 
Verstand die soziale Umwelt besahen und kommentierten, wurden der Sprache, des Stils 
wie der Deutungsmuster beraubte Arbeitslose.152 
 
Die Erfahrungen der EmigrantInnen im Exil variierten stark. Während die einen ihre Ankunft 
in Amerika als etwas Positives erlebten und New York mit seiner monumentalen Architektur 
als Symbol für die neue Welt betrachteten153, wurde das Exil von anderen wiederum als 
Schock erfahren. Die meisten EmigrantInnen betraten zum ersten Mal amerikanischen 
Boden und wussten nicht was sie erwarten würde. Frühere Reisen dorthin waren 
Ausnahmen. Die Ankunft in Amerika stellte für viele einen sehr großen sozialen, kulturellen 
und gesellschaftlichen Wandel dar. Kultur und Alltag unterschieden sich grundlegend von 
europäischen Verhältnissen. Die meisten beherrschten auch kaum die englische Sprache, 
was die berufliche und soziale Integration natürlich sehr erschwerte.154     
 
„In ihrer neuen Lebenswelt waren die Exilanten auch mit einem neuen Medienangebot 
konfrontiert; dies in einer Situation, die man als soziales Vakuum bezeichnen kann, einen 
Zustand, in dem die Menschen, ihrer vertrauten Öffentlichkeit beraubt, sich in einer anderen, 
neu herzustellenden Öffentlichkeit wieder treffen mussten, um Desintegrationstendenzen 
entgegenzusteuern, und zu einem gemeinsamen Selbstverständnis zu gelangen.“155 Vom 
ersten Tag an war die  Sicherung des Lebensunterhaltes die zentrale Frage im Leben der 
österreichischen EmigrantInnen. Die meisten JournalistInnen, SchriftstellerInnen, und 
KünstlerInnen verbrachten immer wieder ungewisse Wochen und Monate ohne geregeltes 
Einkommen:  „Ich wohne hier in einem Studentenheim am Hudson, bin aber den ganzen Tag 
unterwegs, um mich anzubieten, da ich in einigen Wochen ohne Cent dastehen werdeQDie 
furchtbare Sprache hemmt mich überall, ich werde wohl auf meine alten Tage nicht mehr 
Englisch lernen können.“156 
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„Im Exil herrscht keine ‚Normalität‘ sondern man lebt im Provisorium zwischen glücklichen 
oder weniger glücklichen Anpassungsversuchen. Dazu gehört die Umstellung auf eine neue 
Sprache: Wie man sich ausdrücken kann, so wird man behandelt."157 Darum mussten viele 
österreichische EmigrantInnen zunächst anspruchslose, schlecht bezahlte und „erbärmliche 
Brotarbeit“ annehmen, in denen geringe Sprachkenntnisse ausreichten; wie zum Beispiel als 
Zeitungsausträger, Botengänger, Liftwart oder Reinigungskraft. Daueranstellungen waren 
nur schwer zu finden. Man wurde von Fall zu Fall beschäftigt. Andere versuchten sogar 
selbsterzeugte Produkte (Cremen, Strickwaren etc.) auf der Straße zu verkaufen.  
 
Diese Situation, existentieller Unsicherheit wurde von Frauen leichter bewältigt als von ihren 
Männern. Angefangen bei der Bereitschaft die englische Sprache zu lernen bis hin zur 
Fähigkeit neue Kontakte zu knüpfen. Auch die Zahl der berufstätigen Frauen stieg in dieser 
Zeit merklich an und somit auch die Chance aus der gewohnten Rollenerwartung 
auszubrechen.158 In diesem Zusammenhang muss auch erwähnt werden, dass Frauen im 
Exil aufgrund ihrer mütterlichen Verpflichtungen oft nicht einmal genug Zeit für das Lesen 
von Exilzeitschriften hatten, und diese Periodika daher meist nur von den männlichen 
Emigranten rezipiert wurden.159  
 
Aber auch psychische Belastungen erschwerten neben existentiellen und gesellschaftlichen 
Nöten die Integration der EmigrantInnen. Diese Krisensituation wurde meist, von Heimweh, 
des Gefühls des Ausgestoßenseins, des Unverständnisses, von sprachlichen Barrieren, 
Barrieren der Tradition, Erziehung und Gewohnheit, begleitet. Die Ungewissheit über das 
Schicksal zurückgebliebener Familienmitglieder die nicht entkommen waren und die 
verzweifelten Bemühungen innerhalb diverser Hilfsorganisationen zur Rettung dieser, 
begleiteten die EinwanderInnen Tag täglich.160 In den folgenden Jahren differenzierten sich 
die Lebensbedingungen der österreichischen EinwanderInnen im amerikanischen Exil 
beträchtlich. Besonders jene die in Kalifornien als SchriftstellerInnen, SchauspielerInnen, 
oder als RegisseurInnen Fuß fassen konnten führten ein sorgenfreies Leben in teilweise 
luxuriösen Verhältnissen. Ein großer Teil lebte in normalen Verhältnissen mit einem 
durchschnittlichen Einkommen. In den Großstädten der Ostküste lebten jedoch viele 
EmigrantInnen, vor allem junge Leute am Existenzminimum, da sie auf dem amerikanischen 
Markt keinen Fuß fassen konnten.161  
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4 DIE LEGITMISTISCHE EXILBEWEGUNG 
 
Von den rund 30.000 ÖsterreicherInnen die vor Hitler und den Nationalsozialisten in die USA 
flüchteten, waren nach einer Schätzung des „Dokumentationsarchivs des Österreichischen 
Widerstandes“ etwa zehn Prozent davon politisch aktiv. In Folge dessen gründeten sie eine 
Reihe von Exilorganisationen, um einerseits ihren politischen Vorstellungen eines 
zukünftigen Österreichs eine Stimme zu verleihen und andererseits auf die US-
amerikanische Außenpolitik, sowie auf die amerikanische Bevölkerung in ihrem Sinne 
einzuwirken.162 Bevor jedoch die verschiedenen Exilorganisationen bzw. die Ziele der 
politischen Emigrationsrichtungen erläutert werden, ist es notwendig die politische, soziale, 
und wirtschaftliche Situation, welche die EmigrantInnen bei ihrer Ankunft in Amerika 
vorfanden, zu schildern. 
 
Die größte Sorge jeder Emigrantenbewegung, vom Zeitpunkt ihrer Gründung bis zur 
Beendigung dieser, war die Beschaffung notwendiger finanzieller Mittel für das Überleben 
der Exilorganisation und der Absicherung des Lebensunterhaltes ihrer Mitglieder. Jedes 
Familienmitglied, jeder Verwandte, jeder Freund oder Bekannte wurde um Mithilfe 
gebeten.163 Desweiteren hatten die österreichischen EmigrantInnen, welche die 
Wiederherstellung eines unabhängigen Österreichs anstrebten, unter der Unkenntnis der 
amerikanischen Bevölkerung, was die österreichische Geschichte betraf, zu leiden.164  
Besonders schädlich für Österreichs Reputation in der amerikanischen Gesellschaft war die 
gewaltvolle Niederschlagung des sozialdemokratischen Aufstandes im Februar 1934 und die 
Auflösung der Partei durch die Regierung Engelbert Dollfuß. Die sozialdemokratische Partei 
wurde immer als Trägerin der Republik und Demokratie angesehen und demzufolge trübte 
die Gründung eines autoritären Ständestaates das Bild Österreichs in der restlichen Welt.165  
Die amerikanische Bevölkerung stand einer Wiederherstellung Österreichs daher ablehnend, 
bestenfalls gleichgültig gegenüber. Waren diese Umstände nicht schlimm genug, so war der 
ausschlaggebende Grund für die Ablehnung der österreichischen EmigrantInnen, die 
finanzielle Schwäche, sowie die Armut derer.166  
 
Innerhalb der legitimistischen Emigrationsbewegung war Otto von Habsburg der führende 
Vertreter. Dies hatte er mintunter seinen guten Kontakten zu französischen und 
amerikanischen Politikern zu verdanken, die ihm als Vertreter des Hauses Habsburg Zugang 
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zu höchsten Regierungskreisen ermöglichten, und  dazu verhalfen zur „Zentralfigur der 
österreichischen Emigration in Frankreich und in den USA, ja zum Kristallisationspunkt 
konservativer Exiltätigkeit“, 167 zu avancieren. Er war jedoch auch „die umstrittenste politische 
Persönlichkeit des österreichischen Exils, zumal mit seiner Person die Restauration der 
Monarchie verbunden war, die er als die einzige Garantie zur Erhaltung der österreichischen 
Selbstständigkeit propagierte.“168   
 
Im Folgenden soll nun ein biographischer Überblick über Otto von Habsburgs Leben und 
seine Rolle in der österreichischen Emigrationsbewegung in Amerika gegeben werden.  
4.1 Otto von Habsburg 
 
Mit der Ermordung des österreichischen Thronprätendenten Franz Ferdinand im Jahr 1914 
und dem Tod Kaiser Franz Josephs 1916 wurde Otto von Habsburgs Vater, Erzherzog Karl 
zum neuen Kaiser der österreichisch-ungarischen Monarchie gekrönt. Otto von Habsburg 
stieg zum neuen Thronfolger der Monarchie auf und wäre nach dem Tod seines Vaters 
Kaiser geworden. Mit Ende des 1. Weltkrieges, der Revolution und dem Verzicht Kaiser 
Karls I. auf jegliche Regierungsgeschäfte wurde die kaiserliche Familie des Landes 
verwiesen.169  
 
Die Familie emigrierte zunächst in die Schweiz, und verbrachte die folgenden Jahre auf 
Madeira und Spanien. 1922 starb Kaiser Karl an einer Lungenentzündung in ärmlichen 
Verhältnisse. Otto von Habsburg stieg dadurch mit gerade mal 18 Jahren zum Oberhaupt 
des Hauses Habsburg-Lothringen auf. Seine Ausbildung blieb in den folgenden Jahren 
immer auf die Rückkehr nach Österreich und den österreichischen Thron ausgerichtet. 1929 
begann er das Studium der politischen und sozialen Wissenschaften an der belgischen 
Universität in Löwen, an der er 1935 promovierte. Zwar war es ihm seit der Verabschiedung 
des Habsburgergesetzes 1919 verboten Fuß auf österreichischen Boden zu setzen, jedoch 
stiegen seine Hoffnungen bezüglich einer baldigen Rückkehr nach Österreich durch die 
wachsende Zahl an LegitimstInnen im Lande. Angesicht der politischen Wirren in Österreich, 
häuften sich die Sympathiebekundungen für das Hause Habsburg in den dreißiger Jahren 
exponentiell.170  
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Mit dem Einmarsch der Nationalsozialisten in Österreich im März 1938, wurde Habsburg 
aber jegliche Hoffnung auf eine Rückkehr genommen. Als die Deutschen letztlich auch in 
Belgien einmarschierten konnte sich Habsburg der drohenden Verhaftung nur knapp durch 
eine Flucht nach Frankreich entziehen. In gewisser Weise konnte Otto von Habsburg dem 
Einmarsch der Nationalsozialisten 1938, so tragisch dies auch für ihn persönlich gewesen 
sein mag, auch etwas Gutes abgewinnen, denn letztendlich hatte er nun die Legitimation zur 
politischen Betätigung und konnte nun sein enormes politisches Gewicht ausspielen.171  
 
„Im Kampf gegen den Nationalsozialismus und für Österreichs Unabhängigkeit konnte von 
Habsburg sich an die Seite der deutschen Kriegsgegner stellen und dort versuchen, als 
legitimer Vertreter Österreichs aufzutreten. Dieser Anspruch wurde von Habsburg zwar 
insbesondere von sozialistischer und sozialdemokratischer Seite abgesprochen, ebenso 
viele Exilanten, insbesondere konservativer und auch liberaler Orientierung, unterstützten 
jedoch den ehemaligen Thronfolger.“172 
 
Jegliche Versuche Otto von Habsburgs eine Exilregierung in Frankreich zu gründen 
scheiterten an der ablehnenden Haltung vieler österreichischer SozialistInnen, die sich 
weigerten mit MonarchistInnen und AustrofaschistInnen zusammenzuarbeiten. Mit dem Fall 
von Paris im Juni 1940 musste Habsburg alle politischen Tätigkeiten unterbrechen und 
zusammen mit seiner Familie über Spanien und Portugal nach Nordamerika fliehen.173 Noch 
in Portugal traf er auf das einzige noch in Freiheit lebende Mitglied der ehemaligen 
Schuschnigg Regierung, Hans Rott, mit dem er Absprachen über die Gründung einer 
österreichischen Emigrationsbewegung hielt.174  
 
Eine ähnlich wichtige Stellung wie in Frankreich übernahm Otto von Habsburg auch in den 
USA. Habsburg, der als gern gesehener Experte für Fragen über Mitteleuropa galt, pflegte 
zusätzlich auch enge Kontakte zum amerikanischen Präsidenten Franklin D. Roosevelt und 
wurde deshalb mit offenen Armen im Land empfangen.175 Aus diesem Grund hatten die 
Legitimisten ein dementsprechend hohes Gewicht unter den Vertretern konservativer und 
bürgerlich-liberaler Richtungen. Von den Mitgliedern der ehemaligen ständestaatlichen 
Regierung waren nur Minister Hans Rott und Guido Zernatto in das amerikanische Exil 
emigriert und diese waren selbst in amerikanischen Politikkreisen eher unbekannt.176  
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Otto von Habsburgs Aktivitäten im amerikanischen Exil hatten mehrere Ziele: Zum einen 
setzte er sich dafür ein, dass Österreich als erstes Opfer der Nationalsozialisten anerkannt 
werden sollte, zum anderen versuchte er eine unabhängige politische Vertretung für die 
Legitimisten zu errichten, da eine solche im Gegensatz zu den SozialistInnen bzw. 
SozialdemokratInnen fehlte.177  „Während von Habsburg mit seinen Aktivitäten in manchen 
Bereichen durchaus Erfolg hatte, scheiterte er vor allem mit seinen Bemühungen um eine 
österreichische Exilregierung.“ 178  
 
„Sozialdemokraten und Sozialisten waren aus verschiedenen Gründen nicht bereit mit den 
Legitimsten zusammenzuarbeiten und umgekehrt, denn die politischen Positionen waren 
einfach zu unterschiedlich. Während die Sozialdemokraten weiterhin im großdeutschen 
Rahmen dachten, bestanden die Legitimisten auf einem vom Deutschen Reich 
unabhängigen Österreich.“179 
 
Otto von Habsburg setzte sich desweiteren für eine künftige Donauföderation ein, welche 
sich aus den ehemaligen Staaten der Monarchie zusammensetzen sollte. Die Idee dafür 
entwickelte er während seiner Zeit im Exil. Selbst nach der Moskauer Deklaration sprachen 
sich viele politische Würdenträger, unter anderem Winston Churchill für eine 
Donauföderation als überzeugendstes Modell einer Zukunft Mitteleuropas aus. Auch die 
Kommunisten unterstützten die Vorstellungen einer Eigenstaatlichkeit Österreichs. Die 
Sozialisten hingegen lehnten ein eigenständiges Nachkriegsösterreich entscheidend ab. 
Diese Vorstellungen einer großdeutschen Einheit bestärkten diese noch einmal im Jahr 1938 
in der „Brüssler Resolution“. Erst als sich die Alliierten in der Moskauer Deklaration 1943 für 
ein unabhängiges Nachkriegsösterreich aussprachen stimmte die sozialistische 
Exilbewegung diesem Vorschlag zu.180 
 
Obwohl Otto von Habsburg zu den einflussreichsten Personen des Exils gehörte, so war sein 
Wirkungskreis trotzdem limitiert. Nicht nur deswegen, weil die Menschen des Exils nur wenig 
Einfluss auf die Politik des Gastlandes und die Nachkriegsplanung hatten, sondern vor allem 
deswegen weil er als ehemaliger Thronprätendent in der Öffentlichkeit zu sehr polarisierte.181  
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4.2 Versuche einer österreichischen Exilregierung in den USA 
 
Zu den wichtigsten Mitarbeitern Otto von Habsburgs zählten Persönlichkeiten wie Hans Rott, 
ein Minister des letzten Schuschnigg-Kabinetts, Martin Fuchs, ehemals Presseattachè der 
österreichischen Gesandtschaft in Paris, der ehemalige Wiener Vizebürgermeister Ernst Karl 
Winter, Willibald Plöchl, sowie Ferdinand Czernin. Sie waren verantwortlich für die Gründung 
verschiedener Exilbewegungen in Amerika und Europa.182    
 
Die erste österreichische Exilorganisation in New York war das „Austro-American Center“, 
welches von Ernst Karl Winter, damals Professor an der „New School for Social Research“,  
im Jahr 1939 gegründet wurde. Dieser übernahm auch den Vorsitz bis zu Auflösung im 
September 1941.183 Das „Austo-American Center“ wurde ausdrücklich als politisch 
unabhängige Plattform gegründet. Ihr Ziel war es die Öffentlichkeit in Amerika von der 
wahren Situation in Österreich zu informieren und aufzuklären. Außerdem trat es für die 
Selbstbestimmung der ÖsterreicherInnen ein und gab hierzu ein Exilblatt, das „Austrian 
Bulletin in the United States“, von Mai bis September 1941 in englischer Sprache heraus.184    
 
Schon bald kam es jedoch innerhalb des „Austro-American Centers“ zu Streitigkeiten 
zwischen politisch-anders-orientierten Mitgliedern. Professor Robert Heine-Geldern 
beispielsweise, wollte die Organisation als Basis für politische Tätigkeiten nutzen, was von 
Ernst Karl Winter aber untersagt wurde.185 „Weil sich Winter deswegen auch grundsätzlich 
weigerte, KommunistInnen auszuschließen, traten nach drei Monaten die meisten 
LegitimistInnen um den emigrierten österreichischen Ethnologen Robert Heine-Geldern 
aus.“186 In weiterer Folge kam es zur Gründung der legitimistischen „Austro-American 
League“ und der überwiegend kommunistischen „Austro-American Association“.187 Winter 
zog sich nach der Auflösung des „Austro-American Center“ enttäuscht aus der aktiven 
Exilpolitik zurück und schrieb nur noch vereinzelt Beiträge für die „The Voice of Austria“.  
 
Die „Austrian-American League“, welche im Jahr 1939 von Robert Heine-Geldern 
gegründet wurde, war legitimistisch orientiert und verfolgte drei Ziele: „Die Österreicher in 
den Vereinigten Staaten zu sammeln und ihnen in ihrem Existenzkampf nach Möglichkeit 
beizustehen. Ihnen ein Zentrum österreichischer Geisteskultur zu bieten. Schließlich im 
Rahmen der Gesetze dafür einzutreten, dass Österreicher wieder frei werden.“188 
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„Sie hatte Mitte 1942 rund 1.800 Mitglieder, unterhielt auch eine Jugendgruppe und gab von 
Februar 1940 bis Anfang 1941 die ‚Mitteilungen der Austrian-American League‘, und von 
April bis Dezember 1941 die Zeitung ‚Austria‘ heraus.“189 Sie stellte ihre Tätigkeit nach 
Kriegseintritt 1941 jedoch ein und Heine-Geldern wurde ein enger Mitarbeiter Hans Rotts, 
dessen Ziel es war eine politische österreichische Auslandsvertretung zu etablieren.190 
 
Am 5.April 1941 wurde eine weitere österreichische Emigrationsbewegung unter dem 
Namen „Austrian Action“ gegründet, welche als Sammelbecken für die politisch nicht 
festgelegte Mehrheit der österreichischen EmigrantInnen fungieren sollte.191 Ihr Präsident 
war Ferdinand Czernin, ein Sohn des ehemaligen Außenministers der alten Monarchie, Graf 
Ottokar Czernin. Die „Austrian Action“ setzte sich vor allem mit den Einwanderungs- und 
Existenzproblemen der EmigrantInnen auseinander, wodurch sie sich großer Beliebtheit 
unter den Flüchtlingen erfreute und dadurch zur zahlenmäßig stärksten Exilorganisation in 
den USA avancierte. Ferdinand Czernin publizierte auch eine gleichnamige Zeitung, in der 
Angriffe gegen Monarchisten keine Seltenheit waren. Sie setzte sich wie die „The Voice of 
Austria“, für die Aufhebung des „enemy alien“ Status ein.192  Wer jedoch letztendlich für die 
Aufhebung der „feindlichen Ausländer“ Klassifizierung verantwortlich war, Ferdinand Czernin 
oder Otto von Habsburg, können weder die archivierten Dokumente des State Departments 
noch die Archive des Justizdepartments Auskunft geben. Als am 5. Februar 1942 den 
österreichischen EmigrantInnen die Registrierungspflicht als „enemy alien“ erlassen wurde, 
haben sowohl Otto von Habsburgs „The Voice of Austria“, als auch die „Austrian Action“ 
Ferdinand Czernins den Erfolg der Reklassifizierung für sich in Anspruch genommen.193  
 
Eine weitere Exilbewegung war das am 18.Dezember 1940 von Hans Rott gegründete „Free 
Austrian Movement“, auch „Frei-Österreicher Bewegung“ genannt. Rott hatte bereits 
während seiner Flucht gemeinsam mit Habsburg Absprachen über die Gründung einer 
solchen Organisation gehalten. Die Organisation sollte aber politisch gesehen nicht nur eine 
monarchistische Bewegung darstellen, sondern sich lediglich der finanziellen Unterstützung 
Habsburgs und der Hilfe seiner legitimistischen Anhänger bedienen.194 Als Gegenleistung 
sollte nach der Befreiung Österreichs die Möglichkeit einer monarchistischen Staatsform 
nicht ausgeschlossen werden. 
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Das Hauptziel des „Free Austrian Movement“ war die Wiederherstellung eines unabhängigen 
Österreichs, wobei die Organisation ÖsterreicherInnen aller Parteirichtungen, Republikaner 
und Befürworter einer monarchistischen Staatsform, umfassen sollte. Es wurde besonders 
Wert darauf gelegt, dass auch Anhänger der republikanischen Staatsform vertreten waren,195  
da Habsburg die Bewegung bereits als Geldgeber fest in der Hand  hatte. Hans Rott musste 
ihn deshalb wegen jeder Kleinigkeit um Erlaubnis fragen wenn er für das „Free Austrian 
Movement“ aktiv werden wollte. Habsburg gab weiters die politische Leitlinie vor und ließ 
sich von den Mitgliedern mit „Eure Majestät“ ansprechen.196 In diesem Zusammenhang muss 
erwähnt werden, dass Hans Rott, welcher der alten Christlich-Sozialen Partei in Österreich 
angehörte, sich während der ganzen Emigrationszeit ständig gegen den Vorwurf des 
Legitimismus wehren musste und die „Frei-Österreicher-Bewegung“ niemals als eine 
monarchistische Vereinigung angesehen habe. 197 
 
Wie die „Austrian Action“ setzte sich auch das „Free Austrian Movement“ für die Abschaffung 
des „enemy alien“ Status ein und unterstütze Habsburgs Idee eines „Austrian Bataillons“ 
innerhalb des amerikanischen Militärs. Auch eine Zeitung mit dem Titel „The Free Austrian 
Movement“ gab die Organisation heraus; jedoch nur sehr unregelmäßig, da die 
Exilbewegung, wie so viele andere in dieser Zeit, ständig mit finanziellen Problemen zu 
kämpfen hatte.198 Das „Free Austrian Movement“ setzte unter anderem durch, dass der 
Todestag Engelbert Dollfuß von 15 Bundesstaaten der USA als „Austrian Day“ anerkannt 
wurde.199  
 
Im September 1941 kam es zur Gründung des „Free Austrian National Council“ durch 
Willibald Plöchl und Hans Rott, der sich als Rechtsnachfolger der letzten österreichischen 
Regierung und als legitime österreichische Vertretung in den USA ansah.200 „Dieser ‚Free 
Austrian National Council‘ sollte die gesetzmäßige österreichische Vertretung im Ausland bis 
zu Bestellung neugewählter Organe nach der Befreiung Österreichs sein.“201 
 
Der Jurist und Hochschullehrer Willibald Plöchl, der wie Rott Mitglied der Christlich-Sozialen 
Partei war, wandte sich am 19.September 1941 ohne Absprache mit Habsburg an den 
amerikanischen Außenminister Cordell Hull um diesen davon zu unterrichten, „dass Hans 
Rott als das älteste überlebende Mitglied der Regierung des letzten Bundeskanzlers 
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Schuschniggs, die Pflichten eines amtierenden Bundespräsidenten des Staates Österreich 
und er selbst die eines Bundeskanzlers innerhalb einer österreichischen Exilregierung 
übernehmen würde.“202  
 
Habsburg erfuhr erst einige Tage später von Plöchls und Rotts Initiative und war darüber 
sehr verärgert.203 Auch die Oberhäupter der sozialistischen Bewegung, Friedrich Adler und 
Julius Deutsch, sowie Ferdinand Czernin und andere bedeutende Persönlichkeiten legten 
Protest ein,204 und so scheiterte das Projekt des „Free Austrian National Council“, und wurde 
von den Emigrationsorganisationen als kindischer Versuch Rotts und Plöchls abgetan. Nach 
der Auflösung des „Free National Council“ beteiligte sich Rott im Auftrag Habsburgs an der 
Gründung des sogenannten „Austrian National Committee“, das den letzten Versuch 
darstellen sollte, eine repräsentative österreichische Vertretungskörperschaft zu bilden.205  
 
Dem „Austrian National Committee“ gehörten Vertreter der „Austrian Action“, des „Free 
Austrian Movements“, sowie Mitglieder der „Jung-Konservativen Partei“ an. Die Leitung 
dieses Dachkomitees hatten Hans Rott und der ehemalige Staatssekretär Guido Zernatto 
inne. Wie schon zuvor lehnten die österreichischen SozialistInnen jegliche Mitwirkung an 
diesem Komitee ab, denn die ideologischen Differenzen waren in ihren Augen einfach zu 
groß um über einen Beitritt überhaupt nur nachzudenken. In weiterer Folge stellten diese 
dem „Austrian National Committee“ das „Austrian Labor Committee“ gegenüber, welches ab 
20. April 1942 auch regelmäßig eine Zeitschrift, die „Austrian Labor Information“, heraus 
gab.206 Diese Publikation sollte als „Diskussions-Plattform und als Medium der Agitation 
gegen die ‚monarchistischen Umtrieb‘ dienen.“207   
 
Schon von Beginn an war klar, dass das „Austrian Labor Committee“ nur als Gegenpol zum 
„Austrian National Committee“ gegründet wurde208 und Otto von Habsburg, „der neben 
seinen Versuchen einer Gründung einer österreichischen Exilregierung alles daran setzte ein 
‚österreichisches Bataillon‘ innerhalb der US-Armee unter seiner Führung aufzubauen, “209  
neben Hitler, zum Feind der SozialistInnen erklärt wurde.“ 
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4.3 Austrian Bataillon 
 
„Am 19. November 1942 erklärte der amerikanische Secretary of War, Henry L. Stimson, in 
einer Pressekonferenz, dass ein österreichisches Bataillon im Rahmen der amerikanischen 
Armee organisiert werden würde. Mit dieser Ankündigung begann der einzige von einer 
alliierten Macht unterstütze erfolgreiche Versuch, die offizielle Anerkennung einer 
österreichischen Auslandsvertretung in der beschränkten Form einer österreichischen 
Truppeneinheit zu erreichen.“210  
 
Gleichzeitig übte das War Department heftige Kritik an dem Vorhaben und Mitglieder des 
Militärs sprachen sich entschieden gegen das „Austrian Bataillon“ aus. Am 24. September 
wurde Außenminister Cordell Hull von Stimson über das Vorhaben informiert; er stimmte 
einem österreichischen Bataillon innerhalb der amerikanischen Armee zwar zu, jedoch war 
er gegen das von Habsburg geplante „Military Committee for the Liberation of Austria“, das 
der Rekrutierung österreichischer Freiwilliger dienen sollte.211 
 
Letztlich war es aber Roosevelt der das „Austrian Bataillon“, trotz heftiger Proteste des War- 
und State Department, durchsetzte. Besonders Unterstaatssekretär Berle hatte sich darum 
bemüht Habsburgs Komitee zur Rekrutierung von Freiwilligen zu unterbinden. Als diese 
Bemühungen nicht fruchteten, versuchte er die „Austrian Action“ und das „Austrian Labor 
Committee“ einzubinden um Habsburg so zu „neutralisieren“.212 Vorerst war Habsburg mit 
seiner Idee aber erfolgreich und das Komitee begann am 19. November 1943 wehrpflichtige 
Österreicher zu rekrutieren. Das „Austrian Labor Committee“ befürchtete derweil, dass 
Habsburgs Einfluss auf die amerikanische Politik immens ansteigen und in Folge dessen 
eine Wiederrichtung der Monarchie im Nachkriegsösterreich zu einer Wirklichkeit werden 
würde.213  
 
Schon bald wurde klar das die Versuche eine solche Einheit innerhalb der amerikanischen 
Armee aufzustellen kläglich scheiterten: Nach drei Monaten konnten gerade mal 25 
Freiwillige rekrutiert werden; das War Department hatte mit einer Stärke von 931 Mann 
gerechnet. Daraufhin begannen die Militärbehörden auch Landsmänner der ehemaligen 
österreichisch-ungarischen Monarchie anzuwerben, was jedoch zum Absinken der 
Truppenmoral und zu Protesten von Soldaten führte.214 Dies bewirkte wiederum eine 
Strategieänderung im War Department und ab März 1943 wurden nur noch Österreicher, die 
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ausdrücklich darum baten, in das Bataillon aufgenommen. Die amerikanische Regierung 
rechnete darauf hin nur noch mit 144 Mann- dies dürfte auch die Höchstzahl an 
Österreichern sein, die sich als Freiwillige gemeldet hatten. „Am 3.Mai ordnete Stimson an, 
das Bataillon so bald wie möglich und so unauffällig wie möglich aufzulösen, was am 27. Mai 
dann auch geschah.“215  
 
So scheiterte das österreichische Bataillon bevor es überhaupt zum Einsatz kam. Die 
Gründe für das Scheitern lagen aber nicht nur an der geringen Anzahl an Rekruten, sondern 
auch an den Gegnern Habsburgs, unter anderem dem „Austrian Labor Committee“, die 
bereits im Vorfeld die Öffentlichkeit gegen das Vorhaben eines „Austrian Bataillon“ 
aufgehetzt und die amerikanischen Medien überhaupt erst auf das Projekt aufmerksam 
gemacht hatten. In einem Interview mit dem „Spiegel“ behauptete Otto von Habsburg 1965, 
dass die Idee für das österreichische Bataillon eigentlich von Roosevelt stammte. Diese 
Behauptung stellte sich aber als falsch heraus, denn Peter Eppel zu Folge habe Habsburg 
schon im Februar 1942 dem Präsidenten von seinem Vorhaben, eine österreichische 
Kampfeinheit aufzustellen berichtet, woraufhin Roosevelt Unterstaatssekretär Sumner 
Welles beauftragt hatte das Anliegen zu prüfen.216 
4.4 Gründe für das Scheitern einer österreichischen 
Exilregierung 
Der Grund dafür, dass es zu keiner repräsentativen gesamt-österreichischen Exilvertretung 
gekommen ist, kann auf mehrere Faktoren zurückgeführt werden. Zum einen waren die 
persönlichen Intrigen und politischen Differenzen innerhalb der verschiedenen 
Exilorganisationen ein Hauptgrund, zum anderen fehlten geeignete Persönlichkeiten, die als 
Vertreter des gesamtösterreichischen Exils agieren hätten können.217  
Das Nichtzustandekommen einer Exilregierung einzig und allein auf die Streitigkeiten unter 
den EmigrantInnen zurückzuführen ist jedoch fragwürdig. Ein triftigerer Grund ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit die Tatsache, dass sich die Westmächte darauf einigten keine 
österreichische Exilvertretung anzuerkennen.218 Die westlichen Alliierten, sowie die 
Sowjetunion, wollten sich womöglich nicht frühzeitig auf eine Nachkriegsordnung fixieren, da 
die Neugestaltung Österreichs von der österreichischen Bevölkerung, sowie den politischen 
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Kräften im Lande ausgehen, und nicht schon im Voraus von einer Exilregierung bestimmt 
werden sollten.219 
Als 1944 eine internationale Kommission einen ersten Bericht über die in 
Konzentrationslagern verübten Verbrechen veröffentlichte, wurde zur Gewissheit, was viele 
lange Zeit nicht wahr haben wollten. Der organisierte Massenmord war ohne die Mithilfe 
unzähliger  ÖsterreicherInnen nicht möglich gewesen. „Die damit zunehmende 
Desillusionierung wirkt als Enttäuschung und als zunehmende Zurückgeworfenheit auf die 
persönlichen Erfahrungen der Vertreibung. Waren die meisten Exilierten zuvor in ihren 
Wünschen und Zukunftsvorstellungen noch hingespannt auf eine Heimkehr nach dem Krieg, 
entschieden sie sich nun endgültig zum Verbleib im Gastland oder zu einer Weiteremigration 
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5 PUBLIZISTISCHE PRODUKTIONS- UND 
REZEPTIONSBEDINGUNGEN IM AMERIKANISCHEN EXIL 
 
5.1 Der amerikanischer Journalismus der 30er und 40er Jahre 
 
Bevor auf die publizistische Situation der österreichischen Exilpresse, der „Voice of Austria“ 
und der österreichischen ExiljournalistInnen näher eingegangen werden kann, muss 
zunächst ein Verständnis für das wirtschaftliche und soziale Milieu der amerikanischen 
Presse geschaffen werden; denn der Erfolg bzw. Misserfolg der exilierten JournalistInnen ist 
natürlich eng mit den Problemen der amerikanischen Massenmedien in den 30er und 40er 
Jahren verbunden.221 
 
„Die  amerikanische Presselandschaft unterschied sich in vielen Punkten erheblich von der 
europäischen [Q]. Sie spiegelte in weiten Teilen sehr unverhohlen die Ideologie des big 
business mit seinem obersten Prinzip der Umsatzsteigerung. Dementsprechend dominierte 
am journalistischen „Fließband“ verfertigter Sensationsjournalismus.“222  Der amerikanische 
Journalismus hatte schon vor 1933 viel von dem Glanz einer ehrenvollen Berufung verloren. 
Die Auswirkungen des Börsencrashs von 1929 war jedoch für die amerikanische Presse im 
Vergleich zu anderen Industriezweigen nicht so verheerend wie zunächst angenommen und 
der Verkauf von Zeitungen verringerte sich auch in den nächsten Jahren nicht wesentlich. 
Sie waren weiterhin Hauptinformationsquelle während der wirtschaftlichen Krisenzeiten.223 
 
Jedoch begann sich eine Ausbreitung von „Ein-Zeitungsstädten“ abzuzeichnen, d.h. eine 
Zunahme von Lokalmonopolen und eine damit einhergehende Lokalberichterstattung. Diese 
Entwicklung wirkte sich in Form einer inhaltlichen und stilistischen Standardisierung der 
Tages- und Sonntagspresse aus. Von nun an konnte man lediglich  anhand der Lokalteile 
einer Zeitung feststellen wo man sich gerade befand, und auch in diesen Teilen setzte sich 
der Stil der Presseagenturen durch.224 „Dies änderte sich erst in den späten dreißiger und 
vierziger Jahren, als die Öffentlichkeit angesichts der Situation in Europa eine Art 
Krisenbewusstsein entwickelte, und die Presse darauf mit politischen Reportagen und 
fundierten Hintergrundberichten reagierte.“ 225     
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„Die amerikanische Presse zeichnete sich von nun an durch einen faktenorientierten 
Journalismus ab der sich als neutral bezeichnete. Dort kam es zu einer Arbeitsaufteilung 
zwischen dem „Reporter“, dem „Editor“ und dem „Commentator“. Dadurch sollte die 
Beschreibung von Sachverhalten, die Bewertung dieser Beschreibung und die inhaltliche 
Beurteilung der Sachverhalte klar und erkennbar voneinander getrennt und größtmögliche 
Neutralität erzielt werden.“226  
 
„Auch die Auslandsberichterstattung in der Presse nahm zu und wies auf das Interesse an 
Weltereignissen hin, das sich seit dem ersten Weltkrieg verstärkt hatte und zu einer 
weltoffenen Nachrichtenpolitik führte. Das bedeutete unter anderem, dass der Zeitungsleser 
über die Ereignisse in Deutschland nach 1933 unterrichtet war.“227  
 
Ende der dreißiger Jahre kam es jedoch zu Rezessionserscheinungen, was Lohnkürzungen 
und Zeitungsschließungen mit sich brachte. Die Arbeitsbedingungen verschlechterten sich 
dramatisch und fast ein Drittel der JournalistInnen und Angestellten im Pressebereich 
verloren ihre Jobs. Als in dieser Phase die ExiljournalistInnen ins Land emigrierten und auf 
dem amerikanischen Pressemarkt Arbeit suchten, war es nicht verwunderlich, dass diese 
von vielen als unerwünschte Konkurrenz angesehen wurden.228 „Dieses berufliche Milieu, 
gekoppelt mit der schwierigen wirtschaftlichen und sozialen Lage der amerikanischen 
Gesellschaft, erwartete den exilierten [österreichischen] Journalisten.“ 229   
5.2 Berufliche Bedingungen 
 
Bei der Ankunft in Amerika sahen sich die österreichischen JournalistInnen und 
PublizistInnen, wie im vorigen Kapitel erörtert, mit einer völlig neuen Situation konfrontiert; 
denn die amerikanischen JournalistInnen sahen sich einerseits nicht als Teil einer 
intellektuellen Elite, so wie es die europäischen PublizistInnen taten, andererseits war ihre 
berufliche Position mit ganz anderen Ansprüchen und Erwartungen verknüpft.230 „Außerdem 
musste der Exilpublizist entdecken, dass sein amerikanisches Gegenüber, zumindest an 
Tageszeitungen, nicht existierte; Journalisten in den Vereinigten Staaten hatten damals 
weder die Bildung noch die Erfahrung vieler deutscher Kollegen.“231 
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Während den österreichischen JournalistInnen in der Heimat Hochachtung für ihre Berufung 
entgegengebracht wurde, sah man den Journalistenberuf in Amerika nicht als ehrenvoll an. 
Auf dem amerikanischen Markt zählten vor allem berufliche Flexibilität, Kontaktfreudigkeit, 
und nicht zuletzt eine angenehme äußere Erscheinung. Viele exilierte JournalistInnen kamen 
mit dieser neuen Situation nicht klar, was oftmals zu einem erheblichen Verlust an 
Selbstwertgefühl, zu Deklassierungserlebnissen, und der subjektiven Einschätzung 
gescheitert zu sein führte.232   
 
Die Gruppe der AutorInnen war sehr inhomogen. Viele der Schreibenden waren keine 
BerufsjournalistInnen, sondern WissenschaftlerInnen, LehrerInnenn, ÄrztInnen, 
KunsthistorikerInnen, RechtsanwältInnen, sowie PolitikerInnen die weder vor noch nach der 
Zeit im Exil journalistisch tätig waren.233 Die journalistische Betätigung im Exil hatte für viele 
eine therapeutische Wirkung: „Schreiben um nicht zu ersticken, Schreiben um ein Zeichen 
zu setzen, Schreiben anstatt sich der völligen Passivität zu ergeben, Schreiben um die 
Verurteilung zur Tatenlosigkeit zu kompensieren.“234  
 
Nach einer Studie von Langenbucher und Hausjell, in welcher der berufliche Werdegang und 
die Emigration von 172 ExiljournalistInnen analysiert und nachverfolgt wurden, war der 
Großteil dieser Gruppe (91,9%) männlichen und nur 8,1% weiblichen Geschlechts. Zwei 
Drittel dieser emigrierten PublizistInnen waren zwischen 25 und 44 bzw. im Jahr 1938 
zwischen 30 und 49 Jahre alt. Diese Gruppe war einige Jahre in ihrem Beruf tätig gewesen 
und eine Emigration war in finanzieller Hinsicht eher möglich als bei den jungen KollegInnen. 
Die Auswanderung älterer JournalistInnen, zwischen 55 und 60 Jahren, war noch seltener, 
da mit höherem Alter eine abnehmende Bereitschaft zum Verlassen der Heimat zu 
beobachten war.235  
 
Die meisten PublizistInnen der Untersuchungsgruppe, nämlich fast ein Drittel, erreichten im 
Verlauf ihres Exils die USA. An zweiter Stelle stand Großbritannien als Zentrum des Exils. 
Ein Fünftel der untersuchten JournalistInnen waren jüdischer Herkunft und hatte eine links-
sozialdemokratische oder kommunistische politische Gesinnung inne.236 Für die 
österreichischen JournalistInnen im amerikanischen Exil boten sich mehrere Möglichkeiten 
auf die neue Situation zu reagieren:  
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1. Sie konnten versuchen sich in den vorhandenen Medienmarkt zu integrieren, d.h. bei 
amerikanischen, anderen fremdsprachigen oder deutsch-amerikanischen 
Publikationen, Pressediensten und Rundfunkprogrammen mitzuarbeiten 
2.  Sie konnten eigene Publikationen gründen  
3. Oder vorübergehend oder auf Dauer den Beruf wechseln.237  
 
Es war nicht selten, dass die EmigrantInnen ihren Lebensunterhalt in einer oftmals 
vollkommen anderen Berufssparte bestreiten mussten. Die finanzielle und materielle Not 
machten es notwendig sich um irgendeinen Job umzusehen.238  „Viele exilierte Intellektuelle 
konnten sich beruflich nur deshalb neu etablieren, weil ihre Frauen in der Zwischenzeit für 
ihren Unterhalt gesorgt bzw. mitgesorgt hatten.“239  
 
Um in der neuen Umgebung beruflich erfolgreich zu sein, musste nicht nur das berufliche 
Milieu und die Presselandschaft bekannt sein, sondern auch sprachliche Barrieren mussten 
überwunden werden, was für viele ExilantInnen eine schier unüberwindbare Hürde darstellte. 
Zusätzlich stellten die journalistische Fachsprache und die spezifischen Anforderungen des 
amerikanischen Journalismus Schwierigkeiten dar.240 Deshalb mussten die 
ExiljournalistInnen oftmals ihre professionellen Ansprüche aus der Zeit vor der Emigration 
revidieren. Sie waren nun nicht mehr Kritiker, Mahner und Aufklärer, sondern Vermittler 
positiver Inhalte und Überbringer von Hoffnung über eine glücklichere Zukunft.241 
 
Jede publizistische Tätigkeit im Exil wurde für die österreichischen JournalistInnen zu  einem 
reduzierten Neuanfang. Abgeschnitten von den Nachrichtendiensten der Welt, waren sie nun 
nicht mehr privilegierte Autoren von Primärinformationen, sondern viel mehr Aufarbeiter von 
Informationen aus zweiter Hand. Durch diese Verlagerung im Kommunikationsfeld Publizistik 
lassen sich nach Hermann Haarmann drei verschiedene Möglichkeiten des Schreibens im 
Exil unterscheiden:242  
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1. Weiterschreiben wie bisher- konnte nur gelingen, wenn man die neue 
Kommunikationssituation im Exil unbeachtet ließ und sich darauf konzentrierte, aus der 
erinnerten Vergangenheit die Gegenwart zu erklären.243 
 
2. Operatives Schreiben- Im Zentrum steht, der funktional-literarische Text, der allerdings 
selten aus der Feder der BerufsjournalistInnen stammte, sondern vorrangig von 
SchriftstellerInnen. Geradezu folgerichtig bedeutete der Gang ins Exil für viele Literaten 
den zeitweiligen Wechsel von der Literatur zur Publizistik. 244   
 
3. Schweigen, Verstummen sei [Q] die einzig richtige Reaktion auf den Sieg des 
Faschismus in Deutschland, so jedenfalls sah es Kurt Tucholsky. Die Verweigerung 
gegenüber der eigenen [Q] desavouierten Sprache führte konsequent zum Schweigen 
und Verstummen, in einigen, besonders tragischen Fällen verlängerte sich das 
Schweigen und Verstummen bis in den Tod.245   
 
Jedoch gab es weder eine hohe Anzahl an freien journalistischen Stellen noch war die 
Chance hoch eine solche Stelle als EmigrantIn zu ergattern. Hatte man tatsächlich das Glück 
als JournalistIn in einem amerikanischen Medienunternehmen unterzukommen, so gab es 
wie bereits erwähnt nur wenige Parallelen zwischen der journalistischen Arbeit in Österreich 
und in Amerika.  
 
„Das ständige Bemühen um Objektivität, der einfache Sprachstil, der schematische Aufbau 
der Nachricht, das Fehlen von Interpretationen des täglichen Geschehens sowie der Mangel 
an feuilletonistischen Beiträgen, schufen den Eindruck eines billigen, provinziellen Typs des 
Journalismus, der befremdend auf viele deutsche Journalisten gewirkt haben muss, [Q].“246  
 
Der Kriegseintritt Amerikas im Dezember 1941 brachte für einige JournalistInnen die Chance 
mit sich, sich unmittelbar am Kampf gegen den Nazismus zu beteiligen: vor allem beim 
„Office of War Information“, dem „Office of Strategies“, in der „Psychological Warfare 
Division/ Supreme Headquarters“, und den „Allied Expeditionary Forces“ war es möglich als 
ausländischer Journalist unterzukommen. Für viele bedeutete diese Aufgabe eine Rückkehr 
in eine intellektuelle Berufstätigkeit und brachte Anerkennung und die Chance mit sich 
wieder an frühere Rezipientenkreise anzuknüpfen.247  
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„Weitere Alternativen für den professionellen Journalismus boten die vielen 
deutschsprachigen Zeitungen in den Vereinigten Staaten. Die Geschichte der 
deutschsprachigen Presse Amerika spiegelt die bedeutende Rolle im politischen und 
sozialen Leben der deutschen Einwanderer wider; eine Entwicklung, die schon vor der 
Gründung des Landes begann, und sich bis in jene Tage fortsetzte.“248  „Die umfangreiche 
deutschsprachige Presse in den USA, die in der Regel nationalistisch oder nazifreundlich 
gesinnt war, sich aber den Anschein einer ‚unpolitischen‘ Haltung gab, war nicht gerade 
aufgeschlossen für exilierte Mitarbeiter, deren politische Interessen womöglich zu 
Kontroversen geführt hätten.“249   
 
Weitere Einkunftsmöglichkeiten boten sogenannte „Lecturer tours“, bei der EmigrantInnen 
als Zeitzeugen in Schulen und Universitäten auftraten und über ihre traumatischen 
Erlebnisse und Erfahrungen aus der Heimat und während ihrer Flucht berichteten.250 Neben 
diesen Arbeitsmöglichkeiten, schufen sich die exilierten JournalistInnen aber auch selbst 
Arbeitsplätze und Aufgaben: durch Gründung von Exilblättern, manchmal auch durch 
Übername und Veränderung bestehender Organe. Weil viele Exilanten vor ihrer Flucht 
schreiberisch tätig waren, war es oftmals ein logischer Schritt eine eigene Zeitschrift im Exil 
zu publizieren oder innerhalb einer solchen Publikation mitzuarbeiten.“251 
 
Je länger sich das Exil zeitlich erstreckte, desto schwieriger gestaltete sich jedoch die 
Informationsversorgung für die JournalistInnen innerhalb der Exilpresse. Meldungen aus der 
Heimat mussten im Hinblick auf den Wahrheitsgehalt mit Vorsicht genossen werden und so 
blieb bald nur noch die Möglichkeit Nachrichten aus den Medien des Exillandes aufzugreifen 
und zu interpretieren.252„In Krisenzeiten führen fehlende Informationsmittel und 
Nachrichtenlosigkeit bekanntlich zum bereitwilligen Aufnehmen von Gerüchten. 
Exilzeitschriften dienen da aufklärerisch, vor allem dann, wenn die Medien des Gastlandes 
mangels Sprachkenntnissen (noch) nicht wahrgenommen werden können. Aber auch wenn 
die Sprachbarriere wegfällt, kann es zu spezifischer Nachrichtenlosigkeit für Exilanten 
kommen, wenn etwa weit entfernt der Heimat, die dortigen Vorgänge nur mehr höchst 
rudimentär vermittelt werden.“253  
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5.3 Charakteristika der Presse im Exil 
 
„Die Publizistik des Exils spiegelt fast repräsentativ und authentisch die große Bandbreite der 
politischen und kulturellen Strömungen, die kreative Vielfalt, die Heterogenität und nicht 
zuletzt viel von der Alltagswirklichkeit der [Q] Geflohenen wider. Die Exilzeitschriften waren 
die Plattform für grundlegende politische, nationale und kulturelle Standortbestimmungen 
und Debatten, dienten der Kommunikation der Exilanten untereinander, der Organisation des 
alltäglichen Lebens in ungewohnten Verhältnissen, sowie der Vermittlung von Anliegen 
gegenüber der Gesellschaft der asylgewährenden Gastländer.“254 
 
Die Ermittlung der genauen Zahl der im amerikanischen Exil erschienen, österreichischen 
Exilblätter gestaltet sich dabei aber als schwierig, da viele mehrmals ihren Namen oder 
Herausgeber geändert hatten. Andere Periodika hingegen verstanden sich gar nicht als 
Zeitschrift, sondern als „Presseservice“ für die amerikanischen Medien.255 
 
Gerda Buxbaum spricht in ihrem Beitrag „Charakteristika und Problematik der 
österreichischen Exilpresse“ von insgesamt 15 österreichischen Exilzeitschriften die 
regelmäßig in Amerika erschienen sind.256 Peter Eppel kommt im Gegensatz dazu auf 
insgesamt 22 eigenständige Exilperiodika und Mitteilungsblätter. Im Großen und Ganzen ist 
die Liste an Exilzeitschriften mit derer Buxbaums identisch, jedoch zählt Eppel auch noch 
jene Druckschriften dazu, die nach Kriegsende erschienen sind: Unter anderem die „The 
Austrian Republic“, welche von der „American Friends of Austrian Labor“ herausgegeben 
wurde und eine Nachfolgeorganisation des „Austrian Labor Committee“ darstellte. Auch 
zählte Eppel das in Kanada erschienene „Donau-Echo“, und die Zeitung der österreichischen 
Weltjugendbewegung, „Jugend voran“ hinzu. „Jugend voran“ erschien eigentlich in London 
und hatte in New York lediglich eine Zweigstelle. Und schließlich enthält Eppels Liste auch 
noch den „Austrian Press Service“, der in unregelmäßigen Abständen erschien und 
regelmäßig an rund 150 amerikanische Zeitungen verschickt wurde.257 
 
Sigrid Schneider zählt sogar 27 Titel, welche in einem Zeitraum von 1933 bis Kriegsende 
1945 erschienen sind. Davon sind sage und schreibe 23 in New York veröffentlicht worden, 
wo sich der Großteil der ehemaligen österreichischen JournalistInnen, trotz Bemühungen 
amerikanischer Behörden diese über die verschiedenen Bundesstaaten zu verteilen, 
konzentrierte.258   
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Die Blätter selbst waren oft wenig ansehnlich. „Schlechtes Papier und bescheidene 
Aufmachung sprechen von der Not der Kriegszeit, während der sie ja größtenteils 
erschienen sind, aber auch von Beschwernissen wirtschaftlicher und solchen politischer Art 
[Q]. Ergreifend ist da oft der Gegensatz zwischen der ärmlichen Aufmachung und dem meist 
wertvollen Inhalt.“259 
 
[Die meisten] Publikationen wurden von „weltanschaulichen, Partei- und 
Gewerkschaftsgruppen herausgegeben und oft von deren Mitgliedern geschrieben, die keine 
Journalisten waren.“260 „Die geflohene österreichische Opposition verstand sich ungeachtet 
ihrer parteipolitischen Einstellungen als Repräsentantin des in Österreich unterdrückten 
Volkes und wollte die amerikanische Öffentlichkeit mit den wirklichen Verhältnissen in 
Österreich vertraut machen.“261  Die Herausgeber wandten sich dabei an vier Zielgruppen:  
 
1. Die österreichischen EmigrantInnen  
2. Die amerikanische Öffentlichkeit (wobei  es oft sehr schwer war die Aufmerksamkeit 
des amerikanischen Publikums zu gewinnen) 
3. Deutsche und jüdische Einwanderer, die bereits länger ansässig waren, sich mit 
Amerika identifizierten und den Nationalsozialismus ablehnten  
4. Die Bevölkerung in der Heimat (wobei daran gezweifelt werden muss, ob es die 
Exilzeitschriften überhaupt über die Grenze Österreichs geschafft haben).262  
 
Das Publikum des Exils hat laut Hausjell den Inhalten der Zeitschriften mehr Wert 
beigemessen als der stilistischen Qualität. Trotzdem kam der deutschen Sprache, welche 
durch die NS-Propaganda deformiert und zur Sprache der Unmenschlichkeit degradiert 
worden war, gerade in der Exilpublizistik eine große Bedeutung zu, da Sprache 
identitätsstiftend und identitätsbildend agiert.263 
 
Der Informationstransfer mit dem Heimatland war für die Herausgeber von besonderer 
Wichtigkeit. Die dortige Öffentlichkeit sollte vom wahren Charakter des 
nationalsozialistischen Regimes aufgeklärt werden und im Idealfall sollte auch Widerstand 
aus dem Landesinneren mobilisiert werden, um so Druck auf die politischen Oberhäupter in 
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der Heimat und der übrigen Welt auszuüben.264 Dem NS-Regime mit der Waffe des Wortes 
entgegenzutreten und so aufzuzeigen, dass es auch ein anderes Österreich gab muss 
jedoch vielmehr als ein symbolischer Widerstand gesehen werden.265 „Dieser Kampf gegen 
das NS- Regime von außen wurde mit Herzblut geführt, auch wenn die tatsächliche Macht 
unausgeschöpft blieb.“266   
 
Die EmigrantInnen grenzten sich in der Exilpresse ganz dezidiert von den Deutschen ab und 
es kam teilweise zu einer Verherrlichung des Heimatlandes. In den Erzählungen jener 
EmigrantInnen, handelte es sich bei Österreich um ein gegen ihren Willen unterworfenes 
Land, das von einem unmenschlichen Regime geführt, und von der Bevölkerung, sowie von 
den österreichischen Soldaten, nicht ohne Widerstand hingenommen wurde. Dass diese 
Darstellung nicht der Realität entsprach zeigt die heutige historische Forschung. Mit dieser 
Propagierung der Opferthese, verstärkten die Exilzeitschriften zusätzlich jenen Opfermythos, 
der die Vergangenheitsbewältigung der ÖsterreicherInnen in der Nachkriegszeit bestimmen 
sollte.267  
 
Die Anzahl der ÖsterreicherInnen die unter dem Regime der Nationalsozialisten zu leiden 
hatte, wurde in der Exilpresse als sehr hoch eingeschätzt, wobei die Schuldigen und 
Mitläufer als gering angenommen wurden. Erst 1946, als Rückrufe der EmigrantInnen 
ausblieben und allmählich die Wahrheit über das Ausmaß der Beteiligung der 
ÖsterreicherInnen an den nationalsozialistischen Verbrechen bekannt wurde, machte sich 
dies auch in der Exilpresse bemerkbar.268  Eine eigene Presse war auch ein sehr wirksames 
Mittel um alte Verbindungen aufrecht zu erhalten, sich gegenseitig zu informieren und 
untereinander zu diskutieren.269 „Diese Schaffung einer genuinen Öffentlichkeit sollte vor der 
drohenden Isolation des Exils schützen und gleichzeitig einen publizistischen Abwehrkampf 
nach innen und nach außen initiieren.“270 Weiters stärkte die Exilpublizistik den 
Zusammenhalt und diente so „der Wahrung oder Schaffung einer eigenen Identität umso 
meist gleichzeitig dazu beizutragen, eine Opposition gegen die Bedingungen oder Kräfte zu 
formieren, die ihre Autoren ins Exil getrieben haben. Vielfach dienten sie aber auch der 
Abgrenzung gegenüber anderen Gruppen außerhalb oder auch innerhalb des Exils.271  
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Für die Exilierten waren die Exilzeitschriften von unschätzbarem Wert, da sie für viele die 
einzige Nachrichtenquelle über das Heimatland darstellten und für die Hitler-Flüchtlinge die 
Möglichkeit des Erfahrungsaustauschs untereinander boten. Für jene EmigrantInnen die in 
den großen Exilstädten London oder New York lebten fungierten sie auch als Mittelpunkt 
lokaler Aktivitäten, politischer Diskussion und literarischer Betätigung.272 „Auch stellte die 
Exilpresse ein Hilfswerk für Flüchtlinge, die in das neue Gesellschaftssystem integriert 
werden wollten, und später für die befreite Heimat, dar.“ 273    
 
Vor allem in der Minderheitenkommunikation spielte die Exilpresse eine wichtige Rolle.  „Sie 
versuchte das Verständnis für die neue Heimat mit der Bindung an die alte in Einklang zu 
bringen, um ihren Lesern über Identitätskrisen hinwegzuhelfen. Die Kommunikation 
zwischen Schicksalsgenossen und Gleichgesinnten, die gebotenen Orientierungshilfen im 
politischen und vor allem im sozialen Bereich sollten Existenzprobleme und die Isolation in 
der fremden Umgebung mindern und zum Aufbau eines neuen- dauernden oder 
vorübergehenden – Daseins in Amerika beitragen.“274 „Aber sie waren mitunter auch 
konzipiert und geeignet, die Anliegen der Emigranten der Gesellschaft des Gastlandes zu 
kommunizieren. Die Aufgaben der Exilpublizistik bestanden so gesehen auch in einer Hilfe 
beim Bestehen in einem feindseligen Meinungsklima.“275  
 
Die Presse des Exils besaß unmittelbaren Servicecharakter; d.h. das mitunter 
Veranstaltungshinweise, nützliche Tipps, und spezifische Kleinanzeigen zur Erleichterung 
des alltäglichen Lebens im Exil abgedruckt wurden und so zu einer Integration in das neue 
Lebensumfeld  beigetragen haben.276 Viele Exilblätter zeigten auch ein „starkes literarisches 
und künstlerisches Interesse und publizierten österreichisches Schaffen auf den Gebieten 
der Kunst, Musik und Literatur- zeitgenössische Literatur wurde ein erstes Forum zur 
Verfügung gestellt.277 Jedoch stießen künstlerische Freiheiten in Form der Satire und der 
Karikatur häufig auf wenig positive Resonanz innerhalb des Publikums; denn die 
überspitzten karikaturistischen Darstellungen von Hitler und den Nationalsozialisten waren 
oftmals Realität anstatt historischem Zerrbild.278  
 
Die Exilpresse war insofern erfolgreich, als es ihr gelang, österreichische Ideen und 
Vorstellungen über ein künftiges Österreichs zu vermitteln und eine Diskussionsplattform 
über ideologische Vorstellungen und die Zukunft Österreichs zu schaffen. Weiters gelang es 
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ihr eine große Anzahl an emigrierten JournalistInnen auf sich zu ziehen und ihnen eine 
Aufgabe in einer Zeit, welche von sozialer Ungewissheit und beruflicher Schwierigkeiten 
geprägt war, zu geben.279 
 
„Eine letzte Funktion erfüllten Blätter des Exils noch nach der Befreiung Österreichs 1945, 
als sie sich um die Repatriierung der Emigranten bemühten und ihren Beitrag zum 
Wiederaufbau des neuen Österreich leisteten: man veröffentlichte grundlegendes Material 
und Ideen der demokratischen Zusammenarbeit betreffend die Fragen der Verfassung, der 
Wirtschaft, des Schulwesens und des kulturellen Wiederaufbaus, man organisierte Hilfs- und 
Geldsendungen, bemühte sich um Reiseerlaubnis- und –Möglichkeit, usw. und darin ist auch 
die publizistische Funktion der Exilpresse zu sehen- als Verbindungsglied zur Heimat.“280  
 
Trotz der zahlenmäßigen Stärke der Exilpresse, die vor allem auf Grund der Vielfältigkeit 
ihrer Initiatoren so beschaffen war281, gelangten nur wenige Zeitungen, hinter denen größere 
Organisationen standen, aus diesem engen Umkreis hinaus. Damit war sie in der Regel 
auch nicht Teil der amerikanischen Massenkommunikation,282 und oftmals nur ein Dokument 
einer ohnmächtigen Opposition.283 
 
Ungeklärt bleibt  die Finanzierung der Exilperiodika, denn sie war „frei von kaufmännischen 
Erwägungen und wirtschaftlichem Kalkül. Schreiben im Exil war in der Regel unbezahlte 
Nebenbeschäftigung, das pekuniäre Entgelt für die Arbeit galt nicht als Bedingung.“284 „In der 
Regel kann angenommen werden, dass die Herausgeber bzw. politischen Organisationen 
die Zeitschriften selbst finanzierten. Mitarbeiter verzichteten auf Honorare und die 
unentgeltliche Hilfe vieler Emigranten half die Herstellungskosten niedrig zu halten. 
Verschiedene Periodika forderten die Leserschaft auch auf, für den „Pressefond“ zu 
spenden.“285 Aber es gab auch vereinzelte Fälle von Fremdfinanzierung, wie zum Beispiel 
Otto von Habsburgs Exilblatt „The Voice of Austria“, der Untersuchungsgegenstand dieser 
Arbeit.286  
 
Der Verkaufserlös der Zeitschriften war mit Sicherheit die wichtigste Einnahme um die 
Herstellungskosten abzudecken. Man muss jedoch bedenken, dass die Leserschaft kaum 
Geld für das tägliche Leben besaß und der Kauf einer Exilzeitschrift für viele sicher nicht 
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leistbar war. Das Anzeigengeschäft, das normalerweise einer der ökonomischsten 
Hauptfaktoren einer Zeitung darstellt, war mit hoher Wahrscheinlichkeit auch minimal, da 
einerseits die Reichweite sehr gering war und andererseits die Exilzeitschriften (eine 
Ausnahme stellte die „The Voice of Austria“ dar) nur auf den österreichischen 
Emigrantenkreis beschränkt waren.287 Die meisten Exilzeitungen erschienen daher auch in 
sehr unregelmäßigen Abständen und „täuschten mit gefälschten Angaben der Bezugspreise 
in Währungen bis zu 20 Staaten die Größe ihres wahren Absatzgebietes vor. Die Periodika 
waren meist nur im Abonnement zu erhalten, da die Transport- und Vertriebskosten bei 
weitem die Möglichkeiten überstiegen [Q].“288 Auch neigten viele Herausgeber dazu die Zahl 
ihrer Leserschaft zu übertreiben um dadurch den Stellenwert zu erhöhen. Aus diesem Grund 
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6 THE VOICE OF AUSTRIA 
 
6.1 Äußerer Aufbau 
 
Im folgenden Kapitel soll nun der zentrale Forschungsgegenstand, die Exilzeitschrift „The 
Voice of Austria“, vorgestellt werden. Hier soll jedoch nur der äußere Aufbau und spezifische 
Merkmale besprochen werden, die nach einem ersten Blättern in der Zeitschrift als auffällig 
erachtet wurden. Inhaltliche Charakteristika werden erst im empirischen Teil dieser Arbeit 
analysiert und im Ergebnisteil in Kapitel 8 vorgestellt. Zum äußeren Aufbau zählen zunächst 
Format, Umfang, Titeländerungen, Erscheinungsweise, Erscheinungsbild, Kaufpreis, 
Rubriken, sowie die biographische Verortung des Herausgebers und die für die „Voice“ 
schreibenden AutorInnen.  
 
Franz Klein, der sich ab 1946 Robert Ingrim nannte, übernahm, nachdem er im Juni 1941 in 
die USA ausgereist war, die Herausgabe der Zeitschrift, die von Otto von Habsburg finanziert 
wurde. Sie galt als offizielles Organ der LegitimstInnen innerhalb des österreichischen 
Exils.290 Die „The Voice of Austria” wurde von Juni 1941 bis einschließlich Juni 1943 
monatlich in Druck gegeben, wobei sie ihren Hauptsitz mehrere Male gewechselt hat:  
 
 
1. Von Juni bis November 1941 wurde sie am Riverside Drive 75 in New York City 
publiziert. 
2. Von Dezember 1941 bis Februar 1942 in der 100 West 58th Street New York City.  
3. Ab März 1942 bis August 1942 in der Monkland Avenue 33 in Ottawa  
4. Ab September 1942 bis August 1942 ist nur das Postfach bekannt: P.O Box 954. 
Ottawa Kanada.  
5. Ab März 1943 bis Juni 1943 wurde sie wieder in New York City in der 225 East 54th 
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Das auffälligste Merkmal der „The Voice of Austria“ 
war mit Sicherheit ihr rot-weiß-rot gestaltetes 
Deckblatt, worauf die Zeitung in mehreren 
Leserbriefen lobend hingewiesen wurde (siehe 
Abbildung 1). Die „Voice“ war zweispaltig gestaltet 
und beidseitig bedruckt. Gedruckt wurde sie vom 
Druckverlag  „Xavier Printing Co.“ Sie wurde in 
englischer Sprache in einem Format von 21cm x 
27,5 cm und einem Umfang von 16 Seiten 
herausgegeben. Einseitige Karikaturen und 
Landschaftsbilder, welche in durchschnittlich jeder 
zweiten Ausgabe vorkamen, waren ein 
Charakteristikum der „The Voice of Austria“. 1941 
hatte die Zeitschrift eine Auflage von 3.000 Stück, 
was sie zur dritt größten Exilzeitschrift in den 
Vereinigten Staaten machte. Der Preis betrug pro 
Exemplar 20 Cent; ab sechs Nummern einen US-
Dollar und ab 12 Nummern zwei US-Dollar. Das Nachfolgeorgan nannte sich Liberation. Die 
„The Voice of Austria“ liegt vollständig in der österreichischen Nationalbibliothek auf.  
 
Die „Voice“ wurde in vier Rubriken unterteilt:  
1. Articles  
2. Searchlights 
3. Letters to the editor 
4. Our Contributors 
5. Timely Thoughts (wobei diese Rubrik nicht in jeder Ausgabe vorkam) 
 
Die Artikel waren im Durchschnitt ein bis zwei Seiten lang und pro Ausgabe wurden 
zwischen fünf und sechs Artikel publiziert. Unter der Rubrik „Searchlights“ wurden in der 
Regel zwischen 12-15 Kurzmeldungen zu einem aktuellen Thema veröffentlicht und hatten 
einen Umfang von einer halben bis ganzen Zeitungsspalte. Auf der letzten Seite wurden 
unter der Rubrik „Letters to the editor“, durchschnittlich zwei bis drei Briefe, welche an den 
Herausgeber adressiert waren, abgedruckt. In diesen Leserbriefen wurde der Herausgeber 
Franz Klein in den höchsten Tönen gelobt und viele gratulierten ihm zu seiner 
„hervorragenden Publikation“. In der Rubrik „Our Contributors“ wurden jene AutorInnen 
vorgestellt, welche regelmäßig für die „Voice“ schrieben. Unter „Timely Thoughts“ wurden 





Zitate berühmter PolitikerInnen, WissenschaftlerInnen, PhilosophInnen, SchriftstellerInnen 
etc. publiziert, welche aber nicht in jeder Ausgabe abgedruckt wurden.  
 
Die „The Voice of Austria“ richtete sich, wie der Herausgeber Franz Klein in der ersten 
Ausgabe schrieb, an folgende Zielgruppe: „We address ourselves to the English-speaking 
world, the leaders of which have recognized in solemn word that this war began when Hitler 
in 1938 raped the German part of the former Habsburg Monarchy and who have pledged 
themselves to restore our freedom after the victory. The Voice of Austria wants to be heard 
and to be echoed by the hundreds of thousands of American be they of Slav, German, 
Magyar or Italian stock. The Voice of Austria goes out to those who found refuge and shelter 
in free countries.”291  
 
Habsburg bestand aufgrund seiner Finanzierung darauf, inhaltlichen Einfluss auf die „The 
Voice of Austria“ zu haben. In einem Brief an Graf Degenfeld vom 6.6. 1942 beschwerte sich 
Habsburg über einen Artikel von Franz Klein, welcher ihm inhaltlich nicht behagte: „Ich 
glaube es wird langsam an der Zeit, dass ich dem Klein klarmache, dass die Voice nicht ihm 
gehört.“292 In wie weit Otto von Habsburg in weiterer Folge tatsächlich inhaltlichen Einfluss 
auf die „Voice“ nahm, ist nicht bekannt, denn Dokumente oder Briefwechsel zwischen Klein 
und Habsburg konnten in der Recherche nicht ausgemacht werden.  
 
Die „Voice“ konnte eine große Anzahl an bekannten österreichischen Politikern, Journalisten, 
Schriftsteller und Universitätsprofessoren auf sich vereinigen. Vereinzelt wurden jedoch auch 
Artikel von AmerikanerInnen oder KanadierInnen veröffentlicht, welche die „Voice of Austria“ 
regelmäßig lasen und einen persönlichen Beitrag für diese leisten wollten. Der Großteil der 
für die „Voice“ Schreibenden hatte eine legitimistische politische Gesinnung und setzte sich 
für die Wiedereinführung einer österreichischen Monarchie ein. Bei den Autoren handelte es 
sich um die in weiterer Folge aufgelisteten Persönlichkeiten, welche nach der Häufigkeit ihrer 
verfassten Artikel gereiht werden. Jene die am häufigsten für die „Voice“ geschrieben haben 
werden als erste gelistet:  
 
Franz Klein, Erich Hula, Aurel Kolnai, George M. Karst,  Tibor Eckhardt, Raoul Auernheimer, 
Klaus Dohrn, Egon Ranshofen-Wertheimer, Otto von Habsburg, Stefan T. Possony, Felix 
von Habsburg, Ernst K. Winter, Herman Steinhausen, Ludwig von Mises, Willibald Plöchl, 
Georg M. Wrong, W.L. Morton, Richard Schueller, Gerhart Burian Ladner, Veit Valentin, 
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Francis Deak, Colonel T.H. Minshall, Mary Elisabeth Johnston, S.W. Gould, Francis J.N. 
Windisch-Graetz, Karl Geiringer, Francis Stuart Campbell, John A. Ryan.  
 
Ab Juli 1943, mit der Übernahme der „The Voice of Austria“ von Antoine Gazda, wurde die 
„The Voice of Austria“ in „Liberation- Independent International Information Bulletin“ 
umbenannt. Die Liberation zeigte keine monarchistische Tendenz mehr und erkannte die 
Bedeutung der österreichischen sozialdemokratischen Arbeiterbewegung im Kampf gegen 
den Faschismus an.293 Die Liberation wird in dieser Arbeit aber nicht inhaltlich analysiert, da 
dies den Rahmen einer Magisterarbeit sprengen würde. Für eine weiterführende Arbeit wäre 
die Hinzunahme dieses Nachfolgeorgans mit Sicherheit von wissenschaftlichem Interesse. 
6.2 Franz Johann Klein 
 
Im Kapitel 6.2 soll nun die Person Franz Klein vorgestellt werden. Hier muss angemerkt 
werden, dass es sich als sehr schwierig herausstellte biographische Informationen zu Franz 
Klein zu finden, deshalb setzt sich die Biographie aus sehr vielen unterschiedlichen 
Quellenangaben zusammen.  
 
Franz Johann Klein war ein österreichischer Journalist, Publizist, Essayist und 
Hochschullehrer für Politikwissenschaft. Er wurde am 20.6.1895294 in Wien als Sohn eines 
Arztes mit sudeten-deutschen Wurzeln geboren. Dort besuchte er die Schule, studierte Jura, 
promovierte zum Dr. jur. und war danach an Gerichten tätig. Später nahm er am Ersten 
Weltkrieg als Artillerieoffizier teil und arbeitete im Anschluss als Industrieberater. Von 1926-
1939 war er Redakteur des „Österreichischen Volkswirts“, und als Schriftsteller auf den 
Gebieten der Außenpolitik, der Wirtschaft, Politik und der Geschichte tätig295. Von 1930-1935 
war Klein Donauraumkorrespondent der „Vossischen Zeitung“ und der „Basler Nachrichten“. 
„Gleichzeitig arbeitete er für den Christlichen Ständestaat und andere Zeitungen bzw. 
Zeitschriften. 1936/37 war er Italienkorrespondent der Basler Nachrichten, wurde aber im Juli 
1937 auf Veranlassung deutscher Stellen aus Italien ausgewiesen.“296 „Klein war in Genf als 
Hitler in Wien einmarschierte. Dort veröffentlichte er ein Buch ‚Der Griff nach Österreich‘ 
unter seinem Schriftstellernamen, Robert Ingrim, was ihm zu einem Korrespondentenposten 
in London verhalf.“297 Im September 1939 emigrierte Klein nach London und verblieb dort 
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zweieinhalb Jahre, bis zum Frühling 1941. Dort  war er im „Austrian Office“ und in der 
„Austrian League“ tätig. 
 
Er war ein Anhänger der Habsburger  Monarchisten und  stand in engem Kontakt mit Robert 
von Habsburg, Ottos Bruder, u.a. im „Austria Office“. Er wurde von vielen Personen als eine 
etwas eigenartige Persönlichkeit beschrieben. Er war obsessiv um seine Körperhygiene 
bemüht, ordnungsliebend, Anti-Alkoholiker und Vegetarier298. Im Frühjahr 1941 reiste Klein 
nach Kanada und schließlich New York weiter, wo er für Otto von Habsburg die „Voice of 
Austria“ herausgab,299 in der er, wie er sagt, „so gut wie ich konnte die Sache Österreichs 
vertrat und auch stärker, als ich im Nachhinein für klug halte, für die monarchistische Lösung 
warb.“300 „Im Jahre 1946 erwarb er die amerikanische Staatsangehörigkeit. Bei dieser 
Gelegenheit nahm er seinen bisherigen Schriftstellernamen Robert Ingrim auch als 
bürgerlichen Namen an. Bis 1947 verblieb Ingrim in Nordamerika, wo er sich als 
Hochschullehrer mit den Problemen des britischen Imperiums befasste und etwa hundert 
Vorträge hielt. Er unterrichtete moderne europäische und englische Geschichte an einem 
katholischen College für höhere Töchter und arbeitete fast ein Jahr an einem Buch mit dem 
Titel: „After Hitler-Stalin?301  Dann kehrte er nach Europa zurück und griff von seinem neuen 
Wohnsitz in der Schweiz immer wieder lebhaft als Publizist und Vortragsredner in die neue 
deutsche Entwicklung ein.302 Er untersuchte unter anderem die Frage, inwieweit „kirchliche 
und konservative Kreise zum Sturz Mussolinis beitrugen und zum Sturz Hitlers beizutragen 
versuchten.“303 Weiters beschäftigte er sich intensiv mit der „Südtiroler Frage“. In den 
nächsten Jahren arbeitete er als freier Publizist und schrieb unter anderem für das „Neue 
Abendland“. Er lebte bis zu seinem Tod am 4. März 1964 in der Schweiz in 
Chardonne/Vaud. 304 
6.3 Biographische Verortung der AutorInnen 
 
Bevor auf die Biographien der AutorInnen der „The Voice of Austria“ näher eingegangen 
wird, muss angemerkt werden, dass einige Biographien unvollständig sind, da die Namen 
einzelner Autoren bei der Recherche zu keinem Fund geführt haben. Dabei handelt es sich 
um Personen die in der Regel nur einmalig für die „The Voice of Austria“ geschrieben haben 
und keine namhaften Persönlichkeiten des österreichischen Exils waren. In weiterer Folge 
werden die AutorInnen in alphabetischer Reihenfolge aufgelistet:   
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6.3.1 Auernheimer, Raoul 
 
„Raoul Auernheimer wurde am 15. April 1876 als Sohn eines Kaufmanns in Wien geboren. 
Er studierte ab 1894 Rechtswissenschaften an der Universität Wien und promovierte 1900 
zum Doktor der Rechte. Danach wurde er Gerichtsreferendar in Wien. Auernheimer war 
schon früh schriftstellerisch tätig, sein erstes Theaterstück wurde 1898 in Wien aufgeführt. 
Seit 1896 war er Mitarbeiter der Zeitschrift „Jugend- Münchner illustrierte Wochenschrift für 
Kunst und Leben“, schließlich 1906 bis 1933 Theaterkritiker und Feuilletonist bei der „Neuen 
Freien Presse“ in Wien, bei der er das Burgtheaterreferat leitete.  Er heiratete 1906 Irene 
Leopoldine Guttmann aus Budapest, mit der er eine Tochter hatte. Raoul Auernheimer 
wurde im März 1938 verhaftet und mit dem ersten Transport im April 1938 ins 
Konzentrationslager Dachau deportiert. Im August 1938 wurde er jedoch gegen 
Auswanderungsrevers wieder freigelassen. Im November 1938 emigrierte Raoul 
Auernheimer mit seiner Familie in die USA, deren Staatsbürger er 1944 wurde. Er lebte 
zunächst in New York, war in der österreichischen Exilbewegung aktiv, Mitglied des „Free 
Austrian PEN“ und arbeitete 1944 an der kulturellen Schriftenreihe des „Free Austrian 
Movement“ mit. Raoul Auernheimer gilt heute vor allem als erfolgreicher Dramatiker der 
Wiener Moderne. Er starb 1948 in Kalifornien.“305 
6.3.2 Deak, Francis 
 
Francis Deak, war ein aus Ungarn stammender Professor der Rechtswissenschaften der an 
der  Columbia Universität in New York unterrichtet hat. Er war der Präsident der „American 
Hungarian Federation“ und ein Veteran des 2. Weltkrieges. Zu seinen Ehren wird jährlich der 
sogenannte „Deak Award“ von der „Oxford University Press“ für den besten internationalen 
rechtswissenschaftlichen Artikel eines Studenten im „Student-edited law journal“ verliehen.306 
6.3.3 Dohrn, Klaus 
 
„Klaus Dohrn, ist der 1905 in Breslau geborene Sohn eines  Dirigenten der Schlesischen 
Philharmonie. Er selbst war Volkswirtschaftler, Bankmann und Publizist.“307 Klaus Dohrn 
hatte sich schon vor 1933 mit seinen antipreußischen, bayrisch-partikularistischen 
Veröffentlichungen gegen den Nationalsozialismus gestellt und musste fürchten, nach der 
"Machtergreifung" in Bayern als eine der ersten ins KZ Dachau zu kommen. Er emigrierte 
nach Österreich, das er seit langem als Bollwerk christlich-abendländischer Kultur 
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bewunderte. Dort gründeten er zusammen mit dem Hochschullehrer und Philosophen 
Dietrich von Hildebrand und dem Publizisten und Priester Georg Moenius die Zeitschrift "Der 
christliche Ständestaat" und engagierte sich in den Kreisen der österreichischen 
Monarchisten. Beim Anschluss Österreichs 1938 floh er nach Paris und über Spanien und 
Portugal in die Vereinigten Staaten. In Paris und in New York arbeitete er an einer 
bayrischen Exilorganisation, weil er hoffte, mit ihr im Sinne eines föderalistischen, 
konservativen Nachkriegsdeutschlands auf die Alliierten Einfluss nehmen zu können.308 
6.3.4 Eckhardt, Tibor 
 
Tibor Eckhardt wurde am 26. Oktober 1888 in Makó in Ungarn geboren. Er war ein 
ungarischer Politiker. 1908 promovierte Eckhardt an der Universität Budapest in 
Rechtswissenschaften. 1922 wurde er Parlamentsabgeordneter der Kleinbauern-Partei. Von 
1932 bis 1940 war er deren Vorsitzender. Von 1934 bis 1935 war er Vertreter Ungarns beim 
Völkerbund. 1940 protestierte Eckhardt gegen den Beitritt Ungarns zum Dreimächtepakt und 
trat als Vorsitzender der Kleinbauernpartei zurück. 1941 emigrierte er in die USA und war 
dort Teil einer ungarischen Exilregierung. Er war nach 1945 ein führender Oppositioneller der 
ungarischen Exilgemeinde und kehrte nicht mehr nach Ungarn zurück. Er starb im Jahr 1972 
in New York.309 
6.3.5 Geiringer, Karl 
 
Karl Geiringer wurde am 26. April 1899 in Wien geboren. Er studierte Musikgeschichte und 
Musiktheorie in Wien. 1923 promovierte er zum Dr. phil. mit einer Dissertation über "Die 
Flankenwirbelinstrumente in der bildenden Kunst des 14., 15. und der 1. Hälfte des 16. 
Jahrhunderts". Von 1930-1938 war Geiringer Kustos der Gesellschaft der Musikfreunde in 
Wien. Bald nach dem Einmarsch Hitlers verließ er Österreich und war zunächst von 1938-
1940 Gastprofessor am „Royal College of Music in London“. Ab 1940 lebte Geiringer in den 
USA, wo er zunächst ein Jahr lang Gastprofessor am Hamilton College in Clixbon N.Y. war. 
Ab 1941 war er Professor für Musikwissenschaften am „Boston University College of Music“. 
Er starb 1989 in Kalifornien.310 
6.3.6 Gould, S.W. 
 
S.W. Gould war ein Student der mittel- und osteuropäischen Geschichte. Und später 
Bootsmann in der amerikanischen Marine.311  
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6.3.7 Von Habsburg, Felix 
 
Erzherzog Felix von Habsburg-Lothringen wurde im Schloss Schönbrunn als drittältester 
Sohn von Karl und Zita Habsburg-Lothringen geboren. Er ist der jüngere Bruder Otto von 
Habsburgs. Er war gerade einmal drei Jahre alt als die österreichisch-ungarische Monarchie 
zusammenbrach und er das Land verlassen musste. Zuerst ging die Familie in die Schweiz 
und schließlich in die Verbannung nach Madeira. Als Kaiser Karl I. am 1. April 1922 in 
ärmlichen Lebensverhältnissen starb, begann für die 30jährige Witwe, die allein  für ihre acht 
Kinder sorgen musste, eine Zeit des Herumirrens auf der Suche nach Exil. Teile der Familie 
landeten in den USA und Kanada; Felix von Habsburg schließlich in Mexiko. Dort kam am 
18. Oktober 1954 Felix von Habsburgs und Durchlaucht Anna-Eugénie von Arenbergs 
gemeinsamer Sohn zur Welt. Er beteiligte sich an verschiedenen Exilorganisationen unter 
anderem am „Austrian Office“ und dem „Free Austrian Bataillon“.312 Nach dem Krieg war 
Felix von Habsburg ein erfolgreicher Geschäftsmann. Er lebt heute in San Angel in Mexiko 
City. 
6.3.8 Von Habsburg, Otto 
 
Otto von Habsburg wurde als ältester Sohn des Thronfolgers Karl und seiner Gemahlin Zita 
Habsburg-Lothringen im Jahr 1912 geboren. Er wurde 1919 aus Österreich ausgewiesen, 
und nach dem Tod des Vaters 1922 Thronprätendent. 1935 promovierte Habsburg an der 
Universität in Löwen. Nach dem „Anschluss“ wurde er wegen Hochverrats angeklagt. Er 
flüchtete nach Paris und blieb dort bis 1940. Nach dem Einmarsch der Nationalsozialisten in 
Paris emigrierte er in die USA. Dort betrieb er legitimistisch-orientierte, exilpolitische 
Tätigkeiten zur Anerkennung Österreichs im Rahmen einer Donauföderation. 1944 kehrte er 
nach Paris  zurück. Ab 1947 hielt er umfangreiche weltweite Vorträge und gab zahlreiche 
Publikationen heraus. 1962 kam es zur Aushebung der Landesverweisung durch den 
Verwaltungsgerichtshof. 1966 reiste er erstmals nach Österreich ein. Von 1957-1973 war er 
internationaler Vizepräsident, dann Präsident und ab 2004 Ehrenpräsident der Paneuropa-
Union.  Von 1979-1999 war er Mitglied des Europäischen Parlaments.313  
6.3.9 Hula, Erich 
 
Erich Hula wurde am 27.Mai 1900 in Wien geboren. Hula studierte unter Hans Kelsen und 
erlangte 1924 den Doktor in Rechtswissenschaften an der Universität Wien. Er war 
Professor für politische Wissenschaft und internationales Recht. Von 1934-1938 war er 
Arbeiterkammersekretär in Graz und Wien. Er emigrierte 1938 über die Tschechoslowakei, 
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die Schweiz und England in die USA. Dort lehrte er von 1938-1967 an der „New School for 
Social Reserach“ in New York. 1941 war er Mitgründer des „Austrian Committees“. Willibald 
Plöchl wollte ihn 1931 als Mitglied des „Free Austrian National Council“ gewinnen, was er 
wegen Gefährdung von Angehörigen jedoch ablehnte. 1942 war er im „Austrian National 
Committee“ Mitglied des Advisory Boards. Er starb 1987 in New York City.314 
6.3.10 Johnston, Mary Elizabeth 
 
Miss Mary Elizabeth Johnston war eine anerkannte kalifornische Sopranistin und Publizistin 
für „Internationale Angelegenheiten“.315 Sie studierte an der Berkley Universität und schloss 
ihr Studium mit einem „Master Degree“ ab. 
6.3.11 Georg, M. Karst 
 
Georg M. Karst war ein österreichischer Schriftsteller, der unter dem Pseudonym M.G.K 
schrieb. Sein bekanntestes Werk trägt den Titel “The Beasts of the Earth” aus dem Jahr 
1942, worin er seine persönlichen Erlebnisse  im Konzentrationslager Dachau schilderte und 
versuchte Hitler und Deutschland anhand moderner psychologischer Kriterien zu erklären.316 
6.3.12 Kolnai, Aurel 
 
Wurde  am 5. Dezember in Budapest als Aurel Stein geboren. Er war ein ungarischer 
Philosoph, der vor allem mit Theorien zur Moral und zu den Emotionen bekannt geworden 
ist. Er stammte aus einer jüdischen Familie. 1918 nahm er den Namen Kolnai an. In den 
Jahren von 1919 bis 1937 lebte er in Wien, wo er studierte und promovierte. Er nahm die 
österreichische Staatsbürgerschaft an und konvertierte zum Katholizismus. Kolnai arbeitete 
bis 1937 als Journalist für „Der Österreichische Volkswirt“, „Schönere Zukunft“, und später 
auch für "Der Österreichische Ständestaat". Er war ein Gegner des Nationalsozialismus. 
Nach dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich ging Kolnai 1940 mit seiner Frau 
Elisabeth über verschiedene Stationen ins Exil nach New York, wurde aber, wie er in seinen 
Memoiren schrieb, in den Vereinigten Staaten nicht heimisch. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
lehrte er zunächst an der Universität Laval in Québec in Kanada. In den 1950ern kehrte er 
nach Europa zurück und arbeitete zeitweise am Bedford College in London, sowie in 
Birmingham. Seine letzte Lehrtätigkeit übte Kolnai ab1968 bis zu seinem Tod im Jahr 1973 
an der „Marquette University“ in Wisconsin aus.317 
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6.3.13 Ladner, Gerhart Burian 
 
Ladner wurde im Jahr 1905 in Wien, als Sohn jüdischer Eltern geboren. Die Familie stand in 
engem Kontakt mit Sigmund Freund und dessen Tochter Anna. Ladner besuchte das 
Bundesgymnasium XIX in Wien. 1929 begann er ein Geschichts- und Archäologiestudium an 
der Universität Wien. Gleichzeitig studierte er „Diplomatische Auslegung“ beim 
Mittelalterexperten Hans Hirsch am „Österreichischen Institut für Geschichtsforschung“. Mit 
dem Anschluss Österreichs im März, wurde ihm seine Lehrerlaubnis, entzogen, weil er 
jüdischer Herkunft war. Er flüchtete im selben Jahr nach London. Danach emigrierte er nach 
Kanada und unterrichtete „Frühe Christliche und mittelalterliche Kunstgeschichte und 
Geschichte“ am „Pontificial Institute“ in Toronto. 1940 wurde er zum Professor für 
mittelalterliche Geschichte und Archäologie“ an der Universität Toronto ernannt. Zwischen 
1943 und 1946 wurde er zum kanadischen Militärdienst berufen. Während dieser Zeit 
heiratete er Jocelyn Mary Plummer. Nach dem Krieg ließ er sich in den USA nieder und 
unterrichtete an der „Notre Dame Universität“ in Washington D.C. Im Jahr 1963 bekam er 
eine Stelle als Professor für Kunstgeschichte an der Universität von Kalifornien in Los 
Angeles (UCLA) angeboten, wo er bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1974 unterrichtete. 
Er starb 1993 in Los Angeles.318  
6.3.14 Minshall, Colonel T.H. 
 
T.H. Minshall war ein Oberst des britischen Militärs, Autor, Publizist und Experte auf dem 
Gebiet der internationalen zwischenstaatlichen Angelegenheiten. Er schrieb das Buch „What 
to do with Germany“.319  
6.3.15 Von Mises, Ludwig 
 
Ludwig von Mises wurde am 29. September 1881 in Lemberg geboren. Er war ein 
österreichisch-US-amerikanischer Wirtschaftswissenschaftler, Theoretiker des Liberalismus 
und einer der wichtigsten Vertreter der österreichischen Schule der Ökonomie im 20. 
Jahrhundert.320 Von 1913-1935 lehrte er als Professor an der Universität Wien, dann in Genf 
und in Mexiko. 1940 emigrierte Mises nach New York und gründete 1926 das österreichische 
Institut für Konjunkturforschung. Er starb am 10. Oktober 1973 in New York.321  
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6.3.16 Morton, William Lewis 
 
William Lewis Morton, wurde 1908 in Gladstone Manitoba in Kanada geboren. Er besuchte 
das St. John’s College und die Universität in Oxford. Er kehrte 1942 nach Manitoba zurück, 
wo er von 1950 bis 1956 der Vorstand der Geschichtsfakultät war. 1964 besuchte er die 
Trent Universität, machte seinen Master am Champlain College und wurde danach Professor 
für Geschichte am Vanier College. Nach dem er sich zur Ruhe gesetzt hatte kehrte er zurück 
nach Manitoba, wo er bis zu seinem Tod unterrichtete. Er starb in Medicine Hat, Alberta im 
Jahr 1980.322  
6.3.17 Plöchl, Willibald 
 
Willibald Plöchl wurde am 7. Juli 1907 in St. Pölten geboren. Von 1927-29 studierte er an der 
Konsularakademie Wien und  schloss 1931 das Studium der  Rechtswissenschaften an der 
Universität Wien ab. Er war Mitglied des Reichsbundes der Österreicher, im 
Verwaltungsdienst der niederösterreichischen Landesregierung tätig und ab 1932 Mitglied in 
der Christlich-Sozialen Partei. Er lehrte an der Universität Wien und veröffentlichte 1935 
seine Habilitation in Kirchenrecht. Er war Mitarbeiter und Redakteur bei „Die Reichspost“. 
Nach dem „Anschluss“ verlor er all seine Ämter und wurde kurzzeitig verhaftet. Im 
September 1938 emigrierte er in die Niederlande und im September 1939 nach Paris. Er war 
Mitarbeiter der „Ligue Autrichienne“. Im Juni 1940 flüchtete er über Portugal in die USA. Von 
1941-47 war er Gastprofessor an der „Catholic University of America“ in Washington D.C. Im 
September 1941 gründete er mit Hans Rott den „Free Austrian National Council“. 1943-45 
war er Rechtssachverständiger im State Department für Österreich. Im November 1947 
kehrte er nach Wien zurück und trat wieder in den  österreichischen Verwaltungsdienst ein. 
Ab 1948 war er Ordinarius für Kirchenrecht und Vorstand des Instituts für Kirchenrecht an 
der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät. Von 1962-63 war er Dekan der 
Universität Wien. Er starb am 1. Juni 1984 in Wien.323  
6.3.18 Possony, Stefan T. 
 
Stefan T. Possony wurde am 15. März 1913 in Wien geboren. Er war ein 
Wirtschaftswissenschaftler und Militärstratege. Er graduierte 1930 an der Universität Wien in 
Geschichte und Wirtschaft. Bis 1938 war er Mitherausgeber von „Der Christliche 
Ständestaat“ in Wien. 1939 emigrierte er nach Frankreich und 1940 in die USA, wo er in 
verschiedenen Regierungsämtern tätig war. Von 1946-1966 war er Professor für 
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Politikwissenschaft an der „Georgetown University Washington“. Später arbeitete er an der 
„Stanford University“ und als Direktor für internationale Studien an der Hoover Institution. 
Dort entwickelte er die Theorie von raum-basierten Raketenabwehr-Systemen. Possony war 
ein engagierter Kritiker des “Utopismus”, vor allem in seiner kommunistischen 
Erscheinungsform. Er starb am 25. April 1995 in Los Altos, Kalifornien.324  
6.3.19 Ranshofen-Wertheimer, Egon 
 
Egon Ranshofen-Wertheimer war ein im Jahr 1894 in Braunau geborener Journalist, 
Diplomat und Hochschullehrer. Er war in Deutschland und London journalistisch tätig. Er war 
Korrespondent der „Arbeiter Zeitung“.  Von 1930-1940 war er in Genf beim Völkerbund. 1941 
emigrierte er in die USA und war dort bis 1946 Gastprofessor an der American University of 
Washington D.C. 1942 war er Mitglied des „Austrian National Committee“ und dessen 
Repräsentant in Washington und 1945 Berater im State Department. Ab 1946 war 
Ranshofen-Wertheimer bei der UNO tätig und, daneben Berater des österreichischen 
Außenministeriums. Er starb im Jahr 1957 in New York.325 
6.3.20 Ryan, John A. 
 
Geboren 1869 in Vermillion in Minnesota als erstes von elf Kindern irischer Emigranten 
besuchte er die Christian Brothers School bis 1887 und studierte danach am St. Thomas 
College in St. Paul /Minnesota. Er schloss das Studium 1892 mit summa cum laude ab. 
Danach besuchte er die St. Paul Seminare und graduierte im Jahr 1898. Als junger Priester 
ging er in das kanadische Columbia und machte seinen Doktor an der „Catholic University of 
Amerika“. Er promovierte 1898 und unterrichtete dort ab 1915 als Professor für 
Politikwissenschaften und ab 1916 als Professor für paralische Theologie. Ryan war auch 
von 1920 bis zu seinem Tod 1945 Vorstand des „National Catholic Welfare Conference 
Department of Social Action”. 1933 ernannte ihn die Katholische Kirche zum Monsignor.326   
6.3.21 Schüller, Richard 
 
Richard Schüller wurde am 28. Mai 1870 in Brünn in Mähren geboren. Er studierte 
Rechtswissenschaften in Wien und promovierte 1892. Er war Mitarbeiter bei der „Wiener 
Allgemeine Zeitung“. Ab 1898 war er Ministerialbeamter im Handelsministerium in Wien und 
daneben ab 1906 Professor für Nationalökonomie an der  Universität Wien. Ab 1926 war er 
Mitglied und zweitweise Präsident des ökonomischen Komitees des Völkerbundes. 1930 
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wurde er zum ordentlichen Professor der Universität Wien ernannt. Im Juli 1938 emigrierte er 
nach Italien und später nach London. 1940 wurde er an die “New School for Social 
Research” in New York berufen. Er war Mitgründer und Vorsitzender des “Austrian 
Committees“ und arbeite eng mit Otto von Habsburg zusammen. Im November 1942 
beteiligte er sich im „Military Committee for the Liberation of Austria“ und im „Free Austrian 
Movement“ in den USA. Im Herbst 1945 wurde er von Karl Renner der US-Regierung als 
erster österreichischer Nachkriegsgesandter vorgeschlagen. Dies wurde jedoch aufgrund 
seiner Aktivität im „Free Austrian Movement“ abgelehnt. Er starb im Jahr 1972 in Washington 
D.C. 327  
6.3.22 Steinhausen, Herrmann 
 
Herrmann Steinhausen war ein bayrischer Autor. Er publizierte viele Bücher unter anderem 
„The Future of Freedom“. Er flüchtete vor den Nationalsozialisten zuerst in die Schweiz und 
später in die USA.328  
6.3.23 Valentin, Veit 
 
Veit Valentin wurde am 25. März 1885 als Sohn eines Gymnasialprofessors und einer 
Musikhistorikerin in Frankfurt am Main geboren. Bereits als 21-Jähriger promovierte er bei 
Erich Marcks mit einer Arbeit über „Frankfurt am Main und die Revolution von 1848/49“. 
1910 habilitierte er sich an der Universität Freiburg im Breisgau. Er wirkte zunächst als 
Privatdozent in Freiburg, wurde dort 1916 zum außerordentlichen Professor ernannt. Nach 
dem Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft wurde Valentin entlassen und emigrierte 
zunächst nach London. Im Jahr 1939 wurde ihm die deutsche Staatsbürgerschaft entzogen 
und Valentin emigrierte 1940 in die USA. Dort arbeitete er an der „Library of Congress“ und 
war Beauftragter der Rockefeller-Stiftung in Washington. Veit Valentin war einer der wenigen 
demokratisch gesinnten deutschen Historiker vor 1945. Er wurde dadurch zwangsläufig zum 
Außenseiter in einer Fachdisziplin, in der nationalistisch bis reaktionär gesinnte Kollegen den 
Ton angaben. Er starb im Jahr 1947 in Washington D.C.329  
6.3.24 Windisch-Grätz, Francis J.N. 
 
Prinz Francis (Franz Joseph) Windisch Grätz, war der im Jahr 1904 geborene Urenkel des 
berühmten Feldherren Otto zu  Windisch-Grätz und Elisabeth Marie von Österreich, einzige 
Tochter des Kronprinzen Rudolfs. Er kämpfte während des ersten Weltkrieges an der 
italienischen Front als Hauptmann der Einheit „Windisch-Grätz Dragoner“. Später diente er 
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als Adjutant unter Prinz Starhemberg im Kampf gegen den Nationalsozialismus in 
Österreich. Noch vor dem Anschluss Österreichs an Deutschland verließ er Österreich und 
emigrierte in die USA, wo er als Künstler in New York sein Geld verdiente. Er starb im Jahr 
1981.330  
6.3.25 Winter, Ernst Karl  
 
Ernst Karl Winter wurde am 1. September 1895 in Wien geboren. Er war Freiwilliger im 1. 
Weltkrieg, studierte Rechtswissenschaften in Wien und schloss das Studium 1921 ab. 
Danach war er freier Schriftsteller, Privatgelehrter, und Mitglied der „Christlich-Soziale 
Partei“. Ab Anfang 1933 war er Herausgeber der „Wiener Politische Blätter“ und Mitarbeiter 
im „Der Christliche Ständestaat“. April 1934 wurde er zum dritten Vizebürgermeister der 
Stadt Wien berufen. Er forderte die Errichtung einer breiten Volksfront unter Einschluss der 
Arbeiterbewegung gegen den Nationalsozialismus. Er wurde im März 1939 in Graz vom 
Einmarsch überrascht und musste die Flucht ins Ausland antreten. Er emigrierte nach New 
York. Bis 1942 war er Professor für Soziologie und Sozialphilosophie an der „New School for 
Social Research“. Im Jahr 1939 gründete er das „Austro-American Center“. Im Juni 1940 war 
er Mitbegründer des „American Committees on European Reconstruction“. Er gab das 
„Austrian Bulletin in the United States“ heraus und arbeitete an der „Austro-American 
Tribune“ mit. Er trat 1942 gemeinsam mit Habsburg für ein österreichisches Bataillon 
innerhalb der US-Armee ein. Nach Kriegsende war er freier Schriftsteller in den USA. Er 
kehrte 1959 endgültige nach Österreich zurück und lehrte dort an der  Universität Wien. Er 
starb am 4. Februar 1959 in Wien.331  
6.3.26 Wrong, George M. 
 
George MacKinnon Wrong wurde am 25. Juni 1860 in Ontario geboren. Er war ein 
Geistlicher und Historiker. Er studierte Theologie an der Universität Toronto und am Wycliffe 
College. Er schloss das Studium 1883 an der Universität Toronto mit einem Bachelor in 
„Mental and moral philosophy and civil polity“ ab. Nach seinem Abschluss am Wycliff College 
1883 wurde er zum Priester geweiht.  Er lehrte „ecclesiastical history and apologetics“ am 
Wycliffe College für die nächsten 9 Jahre. Im Sommer 1890 ging er nach Berlin und studierte 
Geschichte. Zwei Jahre später, im Sommer 1892 studierte er in Oxford. 1894 wurde er zum 
Professor und Vorstand der Fakultät für Geschichte an der Universität Toronto ernannt. 1927 
setzte er sich zur Ruhe. Er starb am 29. Juni 1948.332  
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Nach Darlegung dieser 26 Kurzbiographien lässt sich feststellen, dass die Autoren dieser 
Exilzeitschrift einer intellektuellen Gesellschaftsschicht entstammen und beinahe alle ein 
abgeschlossenes Studium (wobei Rechtswissenschaft das häufigste Studium war) vorweisen 
konnten. Viele von ihnen waren in Österreich politisch tätig gewesen und mussten auf Grund 
dieser Gesinnung das Heimatland verlassen. An der „New School for Social Research“ 
fanden einige dieser politischen Emigranten Zuflucht und eine Möglichkeit ihrem Beruf im 
Exil weiterhin nachgehen zu können. Die meisten waren mittleren Alters, zwischen 30-50 
































7.1 Beschreibung der empirischen Vorgehensweise 
Nach diesen detaillierten Abhandlungen zu den Themengebieten Exilpublizistikforschung, 
den medientheoretischen Konstrukten, der österreichischen Emigration nach New York, der 
legitimistischen Exilbewegung, den publizistischen Produktions- und Rezeptionsbedingungen 
in den USA, sowie dem zentralen Untersuchungsobjekt der „The Voice of Austria“ wird nun  
die Durchführung der empirischen Untersuchung erläutert. Zunächst werden in Kapitel 7.2 
die zentralen Forschungsfragen dieser Arbeit zusammengefasst aufgelistet, welche zum Teil 
bereits in der Einleitung vorgestellt wurden und sich desweiteren durch den theoretischen 
Teil dieser Arbeit ergeben haben. In weiterer Folge wird die zentrale Methode dieser Arbeit in 
Kapitel 7.3 vorgestellt. Dabei handelt es sich um eine qualitative Inhaltsanalyse auf Basis 
von induktiv gebildeten Kategorien, mittels derer versucht wird Antworten auf jene zuvor 
gestellten Forschungsfragen zu finden. Im nachfolgenden Kapitel 7.4 wird der Ablauf der 
qualitativen Inhaltsanalyse auf die Forschungsarbeit umgelegt und das methodische 
Vorgehen im Bezug auf die „The Voice of Austria“ erläutert. Kapitel 7.5 beschäftigt sich mit 
den Analyseeinheiten und der Entwicklung des Kategoriensystems.  
7.2 Forschungsfragen 
 
Wie in der Einleitung bereits besprochen, weist diese Arbeit fünf zentrale Forschungsfragen 
auf, welche die zentralen Diskurse, die Ziele, die Funktionen und die Zielgruppe der „The 
Voice of Austria“ erörtern sollen, sowie die Frage ob es sich bei der „Voice“ um ein 
abgegrenztes System handelt, welches nur über die Heimat berichtete oder auch lokale 
Nachrichten des Exillandes beinhaltete.  Die Forschungsfragen sollen in weiterer Folge noch 
einmal in ihrer Gesamtheit aufgelistet werden.  
7.2.1 Allgemeine Forschungsfragen 
 
FF1: Was waren die zentralen Diskurse der „The Voice of Austria“? 
 
FF2: Welche Ziele verfolgten die Herausgeber der „The Voice of Austria“ mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift? 
 
FF3: Welche Funktionen übernahm die Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ für die 






FF4: Welche Zielgruppe versuchte die Redaktion der „The Voice of Austria“ mit der 
Veröffentlichung ihrer Exilzeitschrift anzusprechen? 
 
FF5: Handelte es sich bei der Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ um ein eigenes, 
abgrenzbares, in sich gekehrtes System, welches nur über die Heimat berichtete oder 
beinhaltete diese auch lokale Themen des amerikanischen Exillandes? Wenn ja, welche 
lokale Themen wurden behandelt. 
7.2.2 Spezifische Forschungsfragen 
 
Durch den theoretischen Forschungsteil ergaben sich weitere spezifische auf den Inhalt 
gerichtete Fragen, welche an das Forschungsobjekt dieser Arbeit gestellt werden sollen.  
 
FF6: Wie wurde der Anschluss und Österreich als „erstes Opfer des Nationalsozialismus“ in 
der „The Voice of Austria“ dargestellt? 
 
FF7: In welcher Form hat sich die „The Voice of Austria“ für die Abschaffung des „enemy 
alien status“ der exilierten ÖsterreicherInnen in Amerika, sowie in der restlichen Welt 
eingesetzt?  
 
FF8: Wie wurden die Deutschen, das nationalsozialistische System, die Person Adolf Hitler 
und seine Verbrechen in der „The Voice of Austria“ dargestellt?  
 
FF9: Behandelte die „The Voice of Austria” die Thematik des Widerstandes gegen die 
Nationalsozialisten? Wie sah ein solcher Widerstand aus? 
 
FF10: Wie wurde Österreich und die Bevölkerung in der Heimat in der „The Voice of Austria“ 
dargestellt? 
 
FF11: Wie wurde der Zusammenbruch und eine künftige Restauration einer 
Donaumonarchie in der „The Voice of Austria“ thematisiert? Welche Lösungsansätze wurden 
für die Umsetzung einer solchen Restauration und für die Zukunft Österreichs und 
Mitteleuropas vorgeschlagen? 
 








7.3 Qualitative Inhaltsanalyse 
 
Die qualitative Inhaltsanalyse wurde als zentrale  Methode dieser Arbeit gewählt, da es sich 
bei der Erforschung der „The Voice of Austria“ um ein noch nicht wissenschaftlich 
beleuchtetes Objekt handelt (jedenfalls konnte während der Recherche zu dieser Arbeit 
keine Auseinandersetzung mit dieser Exilzeitschrift gefunden werden) und daher ein relativ 
offener Zugang für die Generierung der Hypothesen am sinnvollsten erscheint. Hinzu kommt 
die besondere Beschaffenheit des vorliegenden Materials; denn in der Regel werden mit 
Hilfe qualitativer Inhaltsanalysen Interviews und nicht Zeitungsartikel  analysiert.     
 
Allgemein gesehen ist „die Inhaltsanalyse [Q] darauf aus, Kommunikation in 
unterschiedlichsten Formen zu analysieren, dabei systematisch vorzugehen, das heißt 
regelgeleitet aber auch theoriegeleitet mit dem Ziel, Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte 
der Kommunikation zu ziehen.“333 
 
„Die qualitativen Verfahren der Inhaltsanalyse haben sich vor allem aus der Kritik der 
quantitativen Ansätze entwickelt, die zwar das Erfordernis der Exaktheit erfüllen, aber vielen 
Forscherinnen und Forschern als inhaltsleer erscheinen.“334 Der qualitative Ansatz versucht 
„Gegenstände, Zusammenhänge und Prozesse nicht nur analysieren zu können, sondern 
sich in sie hineinzuversetzen, sie nachzuerleben oder sie zumindest nacherlebend sich 
vorzustellen“.335„Die Qualitative Inhaltsanalyse muss an Struktur und Bedeutung des zu 
analysierenden Materials, also des Textes, ansetzen.“336 Mayring weist jedoch darauf hin, 
dass ein qualitativer Forschungsansatz keinesfalls grundlegende Prinzipien der quantitativen 
Forschung verwerfen dürfe und vor allem das systematische Vorgehen beibehalten werden 
müsse, um sich nicht der Beliebigkeit auszusetzen. Das heißt in anderen Worten, dass sich 
auch qualitative Forschung anhand von Gütekriterien überprüfen und einordnen lassen 
muss.337  
 
„Die Strukturierung des Analysematerials hat eine vergleichbare zentrale Bedeutung in der 
qualitativen Inhaltsanalyse wie die Kategorienbildung in der quantitativen. Aber wie bei allen 
qualitativen Verfahren gibt es bestimmte allgemeine Merkmale zur prinzipiellen 
Kennzeichnung der Vorgehensweise. Dies sind Offenheit, Kommunikativität, Naturalistizität 
sowie Interpretativität.“338 Die Erstellung eines Kategoriensystems ist der zentrale Kern einer 
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qualitativen Inhaltsanalyse. Die inhaltlichen Einheiten des Ausgangsmaterials werden 
anhand von Kategorien in ein System eingeordnet, welches ein strukturierendes Verständnis 
des Materials ermöglicht. Diese Kategorien werden im Laufe dieser Arbeit induktiv, also 
möglichst nahe am Material erarbeitet, um so ein auf den spezifischen Inhalt der Zeitschrift 
ausgerichtetes Kategoriensystem zu erhalten. Als Grundlage des Kategoriensystems diente 
vor der Analyse des Materials die theoretische Auseinandersetzung mit dem Exil, um daraus 
folgend Aufschluss über das Feld der Fragestellung  zu erhalten.  
 
„Ziel der Analyse ist es, das Material so zu reduzieren, dass die wesentlichen Inhalte 
erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren Korpus zu schaffen, der immer 
noch Abbild des Grundmaterials ist“.339  
7.4 Ablauf der qualitativen Inhaltsanalyse 
 
Den zentralen Gegenstand dieser qualitativen Inhaltsanalyse bilden sich in ihrer Form 
ähnelnde Texte; d.h. im speziellen Artikel, Kurzmeldungen und Leserbriefe der „The Voice of 
Austria“. Bevor das Ausgangsmaterial für die Analyse herangezogen wird, sollte es anhand 
einer Quellenkritik überprüft werden um es so in das Gesamtgefüge, die Exilpublizistik, 
einordnen zu können. In weiterer Folge ergibt sich ein erster Einstieg in die Ermittlung des 
Kontexts.340  
 
Nach der Einordnung des Materials schlägt Mayring eine Analyse der Entstehungssituation 
vor. Es werden die Umstände die zur Entstehung des Materials geführt haben untersucht. Es 
wird danach gefragt wer am Entstehen der Texte überhaupt beteiligt war, aus welcher 
Intention heraus diese entstanden sind, an wen sich die Texte richten, unter welchen 
Bedingungen der Text entstanden ist und welchen sozio-kulturellen Hintergrund die 
Verfasser und die Zielgruppe aufweisen.341  
 
Die Produktionsbedingungen wurden bereits in Kapitel 5 näher erläutert und zeigten, dass 
die Umstände der Entstehung der „Voice of Austria“ alles andere als einfach waren. 
Geldmangel, soziale und gesellschaftliche Unsicherheiten, Sorge um Familienmitglieder die 
in der Heimat verblieben waren und politische Streitigkeiten unter den verschiedenen 
Exilbewegungen war die Realität. Auch die Intention und die sozio-kulturellen Hintergründe 
der AutorInnen wurden in Kapitel 6.3 besprochen.   
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Im Anschluss an die Analyse der Entstehungssituation folgt laut Mayring die differenzierte 
Fragestellung der Analyse. Vor der inhaltsanalytischen Auswertung des Textmaterials muss 
geklärt werden, welche Fragen an die Texte gestellt werden sollen. Eine theoretische 
Grundlage und bestehendes Wissen zur Formung von Fragestellungen zu nutzen, wird 
jedoch oftmals als Kritikpunkt gesehen, da nach Meinung von WissenschaftlerInnen dies 
einen Störfaktor für die Fokussierung auf das Material darstellen kann. Mayring ist der 
Meinung, dass die Hinzunahme von theoretischen Ansätzen zu einem Thema für die 
Entstehung eines Kategoriensystems hilfreich sein kann. (Einige Forschungsfragen innerhalb 
der vorliegenden Arbeit ergaben sich deshalb aus dem theoretischen Kontext und wurden 
bereits in einem vorhergehenden Kapitel zusammengefasst dargestellt.) Erst eine präzise 
Formulierung des Forschungsvorhabens ermöglicht eine sinnhafte und systematische 
Auswertung des Materials. Gerade bei der Analyse eines noch nicht erforschten 
Gegenstandes lässt sich eine Vielzahl von interessanten Forschungsfragen ermitteln. 
Jedoch erst die Fokussierung auf bestimmte Aspekte kann zu wertvollen und fundierten 
Ergebnissen führen.342 
 
Bevor das Material nun bearbeitet wird, muss bestimmt werden wie der Textfluss unterteilt 
werden soll. Aus diesem Grund werden Analyseeinheiten entwickelt:  
 
1. Kodiereinheit: die kleinste einzuordnende Einheit in einem Kategoriensystem 
2. Kontexteinheit: Größte einzuordnende Einheit die unter eine Kategorie fallen kann  
3. Auswertungseinheit: Die Reihenfolge in der die Einheiten bearbeitet werden 
 
Die Definition dieser Einheiten erfolgt im Zusammenhang mit der Erstellung des 
Kategoriensystems. Die Kategorien richten sich dabei an die Strukturierung des Textes.343 
 
Im Zuge der Auswahl der Textsorten wurden bewusst keine Einschränkungen 
vorgenommen. In die Analyse wurden alle Textsorten mit einbezogen, wie Meldung, 
Nachricht, Bericht, Interview, Kommentar, und Leserbrief. Auch Karikaturen und 
Landschaftsbilder wurden als Analyseeinheit herangezogen, da diese sehr aussagekräftige 
Botschaften über die Situation im Heimatland vermittelten. Die kleinste Einheit konnte dabei 
ein Satz sein, die größte Analyseeinheit ein ganzer Artikel. Pro Ausgabe der "The Voice of 
Austria" stand eine Auswahl von rund 20 zu analysierenden Texten zur Verfügung. Bei einer 
Anzahl von 24 Zeitungen sind dies rund 480-500 Artikel, welche inhaltsanalytisch zu 
untersuchen waren 
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In der qualitativen Inhaltsanalyse werden drei Hauptanalyseformen unterschieden, die 
zudem noch in sich weitere Differenzierungen vornehmen:  
1. Zusammenfassende Inhaltsanalyse  
2. Explizierende Inhaltsanalyse  
3. Strukturierende Inhaltsanalyse 
 
„Zunächst spricht Mayring von der zusammenfassenden Technik, die zum Ziel hat, das 
ausgewählte Material unter Beibehaltung der wesentlichen Inhalte einzugrenzen. Die 
explizierende Inhaltsanalyse versucht mittels zur Hilfenahme von ergänzendem Material oder 
Vorwissen die untersuchten Textinhalte so gut wie möglich verständlich zu machen und zu 
erklären. Als dritte Form ist die strukturierende Inhaltsanalyse zu nennen.“344  
 
In der vorliegenden Arbeit wird die zusammenfassende Inhaltsanalyse herangezogen um 
das Material unter Beibehaltung der wesentlichen Inhalte einzugrenzen und dadurch ein 
Abbild des Grundmaterials der „The Voice of Austria“ zu erstellen. Die wesentlichen Inhalte 
bleiben damit erhalten, und durch Abstraktion entsteht ein überschaubarer Korpus.345  
 
Die  zusammenfassende Inhaltsanalyse von Philipp Mayring arbeitet ohne 
vorher festgelegte Kategorien und schlägt folgenden Forschungsablauf vor:346 
1 Bestimmung der Analyseeinheiten 
2 Paraphrasierung inhaltstragender Textstellen 
3 Festlegung des angestrebten Abstraktionsniveaus, Generalisierung der Paraphrasen 
unter diesem Abstraktionsniveau 
4 Erste Textreduktion durch Selektion und Streichen bedeutungsgleicher Passagen 
5 Zweite Reduktion durch Bündelung, Konstruktion und Integration von Textpassagen auf 
dem angestrebten Abstraktionsniveau 
6 Zusammenstellung der neuen Aussagen über das Kategoriensystem 




Wie bereits in einem vorherigen Kapitel erwähnt, wird das Kategoriensystem durch eine 
induktive Vorgehensweise, also direkt am Material, durch Probekodierungen, aber auch 
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durch theoretische Aspekte entwickelt. Essentiell für die Untersuchung war die Entscheidung 
die Texte der „The Voice of Austria“ nach inhaltlichen Aspekten einzuteilen, da anderen falls 
durch unterschiedliche Textsorten und Textlängen, kein angemessener Vergleich möglich 
gewesen wäre.  
 
Das Kategoriensystem in Anlehnung an Mayrings Schema wurde in 5 Schritten erstellt: 
 
1. Nach der Sichtung eines für die Arbeit thematisch wertvollen Artikels, der für die 
Beantwortung der Forschungsfragen als brauchbar erschien, wurde ein 
repräsentatives Zitat dieses Artikels ausgewählt, welches die Thematik des Textes 
am besten wiedergab und als Ankerbeispiel dienen sollte.  
2. Der zweite Schritt war eine theoriegeleitete, zielgerichtete Paraphrase. Hier wurde 
zwischen inhaltlich relevanten und nicht relevanten Texten unterschieden. Oftmals 
war es sinnvoll ganze Sätze in die Paraphrase hineinzunehmen um so deren 
Intention, Aussage und Bedeutung verständlich zu machen. 
3. In einem dritten Schritt wurde eine Generalisierung der einzelnen Paraphrasen 
vorgenommen um letztendlich 
4. in einem 4. Schritt zu der eigentlichen Kategorienbildung durch eine Reduktion der 
Generalisierung zu gelangen 
5. In einem fünften Schritt wurde eine zweite Reduktion durch Bündelung, Konstruktion 
und Integration von Textpassagen der „Voice of Austria“ vorgenommen.  
 
Bevor in Kapitel 8 auf die endgültigen Ergebnisse der zusammenfassenden Inhaltsanalyse 
eingegangen werden kann, werden im Folgenden zwei Analysebögen zur besseren 
Veranschaulichung illustriert. In Abbildung 2 wird die Paraphrase und die Generalisierung bis 
hin zu ersten Reduktion des Inhaltes abgebildet. Die 2. Reduktion wird in Abbildung 3 
veranschaulicht. Das Einbinden der Analysebögen der ersten Reduktion für jede Textstelle 
im Anhang erschien nicht zielführend und würde den Umfang dieser Magisterarbeit 













Zitat Paraphrase Generalisierung Kategorie 
Propaganda is able to 
make life in hell for the 
average man not only 
bearable but also 
desirable 
Hitler schrieb in "Mein 
Kampf", dass das 
Konzept der Propaganda 
ein unerträgliches Leben 
für den durchschnittlichen 
Menschen erträglich und 
sogar ersehnbar machen 
kann. 




K24                                             
Die Propaganda Hitlers 
German-speaking Austria 
was the first victim of a 
simple propaganda trick. 
Österreich war das erste 
Opfer der 
Nationalsozialisten. Diese 
wurden durch einen 
simplen Propaganda 
Trick hinters Licht geführt. 
Mit dem Slogan: "Ein Volk 




Österreich war das erste 
Opfer Hitlers und wurde 
mit Propagandamethoden 
ausgetrickst 
K25                                  
Österreich das erste 
Opfer der Propaganda 
Austrian's are in Hitler's 
eyes unreliable, and he 
regards them as potential 
rebels. So the more of 
them who die, the better 
for the Third Reich 
Hitler sieht die Österreich 
als unzuverlässig, und er 
sieht sie als potentielle 
Rebellen. Je mehr von 
ihnen sterben desto 
besser. 
Hitler sieht die 
Österreicher als 
potentielle Gefahr an. 
K26                             
Österreicher Gefahr für 
Hitler 
The probability that Hitler 
is deliberately ignoring 
the Austrian forces is 
borne out by statement 
made by Viennese 
prisoners that many 
Austrians had been shot 
by the Germans for 
declining to fight the 
British. 
Wiener Gefangene haben 
ausgesagt, dass viele 
Österreicher von 
Deutschen erschossen 
wurden weil sie sich 
weigerten gegen die 
Briten zu kämpfen. 
Österreicher weigerten 
sich gegen Briten zu 
kämpfen und wurden 
erschossen. 
K27                         
Österreicher verweigerten 
Kampf gegen Briten 
Never, he said, would he 
allow the Hungarian army 
to become Hitler's 
accomplice. Never would 
he tolerate German 
troops marching through 
Hungary and using his 





Teleki weigerte sich die 
ungarische Armee für 
Hitlers Zwecke 
herzugeben und verbot 
Hitler Ungarn als Basis 




Count Teliki leistete 
Widerstand gegen Hitler. 
 
K28                                




part of the Danubian 
Monarchy has been 




"Österreich" durfte nicht 
mehr verwendet werden. 
Der deutschsprachige 
Teil der Donaumonarchie 
wurde in "Ostmark" 
ungenannt. Die Nazis 
verfolgten damit das Ziel 
die Erinnerungen einer 
besseren und schöneren 
Vergangenheit und die 
Hoffnung einer besseren 
Zukunft auszulöschen  
 
Österreich wurde in 
Ostmark umbenannt um 
so die Erinnerungen an 
einer bessere 
Vergangenheit und 
Zukunft auszulöschen.  
 












Kategorien 2. Reduktion 
K25 
Österreich das erste Opfer der Propaganda 
 Österreicher wurden durch einen simplen 
Propaganda Trick hinter Licht geführt: Mit dem 
Slogan „Ein Volk ein Reich!“ wurden die 
Österreicher einer Gehirnwäsche unterzogen 
K29                                                                                                                         
Ostmark:                                                                                                                           
 Landesname Österreich durfte nicht mehr 
verwendet werden 
 Der deutschsprachige Teil Österreichs wurde in 
Ostmark umgewandelt 
 Erinnerungen an eine schönere Vergangenheit und 
bessere Zukunft sollten ausgelöscht werden 
K46 
Der Anschluss zerstörte die wahre deutsche Kultur: 
 Durch den Anschluss wurde der letzte Zufluchtsort 
wahrer deutscher Kultur und die letzten Traditionen 
des Heiligen Römischen Reiches zerstört 
K47 
Anerkennung des Anschlusses durch Briten und 
Amerikaner: 
 Britische Gesandtschaft wurde aus Österreich 




Ausschaltung der Sozialisten durch Dollfuß war Vorteil 
für Nazis: 
 Übernahme Ös konnte nur gelingen, da durch die 
Ausschaltung des Parlaments und der Sozialisten 
durch Dollfuß, Ö ihrer zuverlässigsten Verteidiger 
beraubt war.  
 Italien war die einzige Großmacht die Ö unterstütze.  
 Die Sozialisten meinten das Dollfuß es unmöglich 
gemacht hat den Nationalsozialismus zu bekämpfen 
 Vordergründige Sorge war Bekämpfung Dollfuß 
K86 
Österreich erstes Opfer der Nationalsozialisten: 
 Die Auslöschung der europäischen Nationen 
begann mit der Vernichtung Österreichs 
K116 
Eroberung Österreichs erst durch militärische Hilfe: 
 Eroberung Österreichs von 1933 bis 1938 scheiterte 
kläglich 
 Erste durch Eingreifen der deutschen Armee konnte 
dies geschafft werden 
 Eroberung ebnete Weg für die Eroberung Roms, 
Prags, dem Balkan und Warschau 
 
 
K'1                                                                                                        
Österreich das erste Opfer der Nationalsozialisten: 
 Durch Propagandatrick: „Ein Volk ein Reich“ 
wurden die Österreicher hinters Licht geführt 
 Österreich in Ostmark umgewandelt um 
Erinnerungen an eine schönere Vergangenheit 
auszulöschen 
 Durch den Anschluss wurde der letzte Zufluchtsort 
wahrer deutscher Kultur und die letzen Traditionen 
des Hl. Röm. Reiches ausgelöscht. 
 Nach dem Anschluss wurde die britische 
Gesandtschaft aus Ö abgezogen, da Ö aufgehört 
hat zu existieren 
 Die Auslöschung der europäischen Nationen 
begann mit dem Anschluss Ös 
 Die Eroberung Ös durch die Nazis scheiterte 
zwischen 1933-1938 
 Erst durch das Eingreifen der deutschen Armee 
wurde Ö erobert 
 Anschluss öffnete den Weg für Eroberung Roms, 
Prags, dem Balkan und Warschau. 
 Übernahme Ös konnte nur durch die Ausschaltung 
des Parlaments und der Sozialisten durch Dollfuß 
gelingen, ihrer zuverlässigsten Verteidiger 
 Italien war die einzige Großmacht die Ö 
unterstützte 
 Sozialisten meinten das Dollfuß es unmöglich 
gemacht hat die Nazis zu bekämpfen 
K7 
England sieht Österreich als "enemy alien“ 
 In England werden Österreich als „enemy aliens“ 
angesehen 
 Britische Regierung hat Anschluss Österreichs und 
Deutschland anerkannt 
 Österreicher werden nicht als Opfer Deutschlands 
betrachtet 
K41 
Kein „enemy alien status“ in Amerika: 
 Durch Änderung des Alien Registration Act können 
sich Österreicher als Österreicher registrieren 




Enemy Alien Status 
 In England werden Österreicher als „enemy 
aliens“ angesehen 
 Britische Regierung hat Anschluss Ös anerkannt 
und sind daher keine Opfer 
 Am 25.Jänner 1942 wurde eine Richtlinie in 
Amerika erlassen, die besagt, dass Österreicher 
sich nicht mehr als „enemy aliens“ registrieren 
lassen müssen, wie der „Alien Registration Act“ es 
vorsieht 
 Jene die sich unabsichtlich als Deutsche registriert 
haben können dies rückgängig machen 
 Enemy alien status“ wurde aber nicht vollkommen 
aufgehoben 
  






Das Kategoriensystem wurde wie so eben beschrieben in fünf Arbeitsschritten 
entwickelt. Die Anzahl an Unterkategorien spiegelt den großen Umfang des Materials 
wider (rund 150 A4 Seiten mit Analysebögen der 1. Reduktion). Im Folgenden sollen 
nur die Überkategorien des Kategoriensystem dargestellt werden, da die Anzahl der 
Unterkategorien, rund 180, zu umfangreich wären (diese können jedoch in den 
Analysebögen im Anhang nachvollzogen werden). Die Überkategorien decken im 
Großen und Ganzen die  Forschungsfragen dieser Arbeit ab. Nach der Darstellung der 
Kategorien und der Ergebnisdarstellung sollen in einem letzten Schritt die Hypothesen 
zu den Forschungsfragen formuliert werden.   
 
Die zweite Reduktion führte zu folgendem Kategoriensystem: 
 
K1. Der Anschluss und Österreich als erstes Opfer der Nationalsozialisten 
 
K2. Enemy Alien Status 
 
K3. Adolf Hitler 
 
K4. Nationalsozialistisches System und seine Ziele 
 




K7. Darstellung Österreichs und der Bevölkerung in der Heimat 
 
K8. Darstelllung Deutschlands und der Bevölkerung 
 
K9. Die Donaumonarchie und ihr Zusammenbruch 
 
K10. Restauration der Donaumonarchie und die Zukunft Österreichs 
 
K11. Europäischer Friede und die Zukunft Europas 
 
K12. Das Exil 
 

















8 ERGEBNISDARSTELLUNG  
 
Im diesem Kapitel sollen nun die Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse auf Basis 
des oben erläuterten Kategoriensystem vorgestellt werden. In Kapitel 8.1 werden 
zunächst allgemeine Erkenntnisse diskutiert. Hierzu zählen die Zielgruppe an die sich 
die „The Voice of Austria“ gerichtet hat, der Verbreitungsgrad der Zeitung in Amerika 
und Kanada, sowie thematische Schwerpunkte, sprachliche Charakteristika, und  
bildliche Elemente. In den nachfolgenden Kapiteln (8.2.1.-8.2.13) werden jene 
Forschungsergebnisse erläutert, die für die Beantwortung der spezifischen 
Forschungsfragen dieser Arbeit notwendig sind. Jene Ergebnisse, welche zur 
Beantwortung der Forschungsfragen führen, werden als solche gekennzeichnet. 
Kapitel 8.3 beschäftigt sich mit den Zielen und Kapitel 8.4 mit der Funktion dieser 
Exilzeitschrift, welche sich durch die Interpretation der in den vorherigen Kapiteln 
erläuterten Inhalten ablesen lassen. In einem abschließenden Kapitel 8.5 sollen die 
Ergebnisse für die Beantwortung der Forschungsfragen herangezogen werden um in 
Folge dessen passende Hypothesen zu generieren.  
8.1 Allgemeines 
 
“We do not boast to speak as anybody’s legitimate representatives. We have no 
commission from our compatriots at home. But to be able to speak freely at a time 
when they are silenced by brute force is not only a privilege but also an obligation.”347 
8.1.1 Zielgruppe 
 
Ad) Forschungsfrage 4: 
Die Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ richtete sich an alle Menschen der 
englischsprachigen Welt und deren Oberhäupter, welche anerkannt hatten, dass der 
2.Weltkrieg begann als Hitler 1938 den deutschen Teil des ehemaligen Habsburger 
Reiches erobert hatte, und Österreich zusicherten ihre Freiheit nach dem Sieg über 
Hitler wieder herzustellen.348 Die „Voice“ richtete sich an alle Amerikaner 
österreichischen Ursprungs und an alle österreichischen Flüchtlinge im amerikanischen 
Exil.349 Sie wollte von allen Menschen in Amerika mit slawischer, deutscher, 
ungarischer und italienischer Herkunft gehört werden, d.h. alle Völker deren Ursprung 
im ehemaligen Donaubecken lag. Denn nur diese hatten, nach Meinung der „Voice of 
Austria“, die wahre Bedeutung Österreichs in ihren Herzen behalten. Die Zeitung 
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richtete sich aber auch an jene Menschen, die Zuflucht in freien Ländern fanden, 
nachdem Hitler ihre Länder erobert hatte.350  
 
Zusammengefasst sprach die „Voice of Austria“ 4 Zielgruppen an:  
 
1. Amerikaner österreichischer Herkunft 
2. Die Englischsprachige Welt und deren Oberhäupter 
3. Amerikaner slawischer, deutscher, ungarischer oder italienischer Herkunft. 
4. Menschen die Asyl in freien Ländern gefunden haben 
 
Durch die Analyse der Leserbriefe, die in der „The Voice of Austria“ auf der letzten 
Seite (Seite 16) publiziert wurden, konnte ein Rückschluss auf die Zusammensetzung 
der Zielgruppe und der Verbreitung der „Voice“ gezogen werden. Die Tatsache, dass 
von 51 Leserbriefen gerade mal 9 mit deutschen Namen unterzeichnet waren, lässt 
darauf schließen, dass in erste Linie die Bevölkerung der englischsprachigen Welt die 
„The Voice of Austria“ gelesen hat. 
8.1.2 Zentrale Diskurse 
 
Ad) Forschungsfrage 1: 
Inhaltlich gesehen setzte sich die „The Voice of Austria“ vor allem mit der Politik 
Österreichs, Deutschlands und den Ländern der ehemaligen österreichisch-
ungarischen Monarchie, Ungarn, Tschechien, Slowakei, Slowenien, Kroatien, 
Jugoslawien, Italien, Serbien, und Polen, auseinander.  Als wichtigstes Thema kann 
die Propagierung der Restauration einer Donaumonarchie gesehen werden. Die 
„Voice“ schlug in diesem Zusammenhang Lösungsvorschläge in Form einer 
Donauföderation mit Otto von Habsburg als legitimen Erben vor. Der Zusammenbruch 
der alten Monarchie wurde ebenfalls sehr ausführlich erörtert und die „Voice“ wies 
immer wieder darauf hin, dass Österreich aus den Fehlern der Vergangenheit lernen 
und eine Synthese aus den Ideen von 1914 und 1919 verfolgen müsse.351 Österreich 
wurde als erstes Opfer der Nationalsozialisten propagiert und der damit einhergehende 
Anschluss Österreichs an Deutschland wurde als das Ereignis dargestellt, welches den 
Untergang Europas zur Folge hatte.  
 
Österreichische Kultur und Traditionen zu vermitteln war der „Voice“ ebenfalls ein 
großes Anliegen. Vor allem Wien wurde immer wieder als bedeutendste Stadt und als 
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das Herzstück Europas beschrieben. Ein weiterer wichtiger Punkt war die 
Beschäftigung mit dem „enemy alien“ Status in Amerika und dem Rest der Welt, sowie 
die Propagierung der Abschaffung eines solchen. Die Beschäftigung mit Hitler und dem 
nationalsozialistischem System, sowie den Verbrechen des Nazi-Regimes nahm einen 
Großteil dieser Zeitung ein. Vor allem Erfahrungen aus dem Konzentrationslager 
Dachau wurden näher erläutert. Aber auch der Widerstand gegen die 
Nationalsozialisten fand eine Resonanz. Sie setzte sich desweitern mit den politischen 
Zwischenbeziehungen Deutschlands mit anderen Ländern auseinander, vor allem 
Russland und Italien. Weiters wurden verschiedene politische Regierungsformen wie 
Demokratie, Faschismus, Nazismus und Absolutismus erläutert. Insbesondere der 
Unterschied zwischen Faschismus und Nazismus wurde mehrere Male ausführlich 
diskutiert. In diesem Zusammenhang wurden die Rollen Mussolinis und Stalins im 2. 
Weltkrieg besprochen, sowie deren Beziehung zu Hitler. Auch das Christentum und die 
Gefahr der Auslöschung der christlichen Religion und Zivilisation durch die 
Nationalsozialisten stellten einen wichtigen Diskussionspunkt in der „The Voice of 
Austria“ dar. Amerikas Politik und Kriegsstrategien wurden ebenfalls erläutert. 
Auseinandersetzungen mit Amerika erfolgten jedoch immer nur in Verbindung mit 
Europa und dem Krieg. Über die verschiedenen österreichischen Exilbewegungen und 
Exilorganisationen in Amerika wurde ebenfalls geschrieben. In diesem Zusammenhang 
wurden die Rollen der Monarchisten, Sozialisten und Kommunisten erläutert, deren 
Bestrebungen bezüglich der Gründung einer Exilregierung, und die Streitigkeiten 
zwischen diesen politischen Bewegungen.   
 
Die „The Voice of Austria” hatte mit unter oft einen leicht zynischen bis hin 
sarkastischen und makaberen Unterton, wenn es um die Auseinandersetzung mit Hitler 
und den Nazis ging. Ein anschauliches Beispiel  wurde hierfür aus der Ausgabe von 
August 1942 ausgewählt:  
 
Jener Artikel, trägt den Titel „Triumph deutscher Wissenschaft“, in welchem ein 
gewisser Herr Kunz, der ehemalige Rektor der Universität in Berlin, zitiert wurde. 
Dieser Herr hatte verkündet, dass das Fehlen von Gliedmaßen für die Deutschen keine 
Bedeutung habe. Für das tägliche Leben bräuchte der Mensch keine zwei Hände und 
keine zwei Beine. Mutternatur war eine Verschwenderin als sie diese an die Menschen 
verteilte hatte. Soldaten die beide Beine verloren hatten konnten laut Kunz auf Pferden 
reitend weiter kämpfen. Dies würde die einstige Anzahl ihrer Beine sogar verdoppeln. 
Die „Voice“ schrieb im Anschluss an diese Meldung, dass Herr Kunz vergessen hätte 





Herz Polizei-Chef werden, ohne Gewissen ein Feldmarschall und ohne Gehirn ein 
Universitätsprofessor. 1917 wurde deutschen Frauen von Professoren mitgeteilt, dass 
nicht-schäumende Seife die beste wäre. Morgen wird ihnen bestimmt mitgeteilt, dass 
beinlose Männer die besten Ehemänner wären.“ Wie man deutlich erkennen kann, hat 
dieser Artikel einen sehr zynischen Unterton, ein Faktum, dass sich durch die ganzen 
24 Ausgaben der „The Voice of Austria“ zieht.352  
8.1.3 Karikaturen 
 
Gedichte und Lieder, sowie eine wiederkehrende Rubrik mit dem Namen „Timely 
Thoughts“ in der Zitate von bekannten Politikern, Künstlern, Schriftstellern, und  
Wissenschaftlern vorgestellt wurden, waren wiederkehrende Elemente der „Voice“. 
Wichtige  Bestandteile dieser Exilzeitschrift waren desweiteren Karikaturen und Bilder, 
welche in durchschnittlich jeder zweiten Ausgabe vorkamen. In diesen Karikaturen 
wurden meist Hitler, die Nazis und die nationalsozialitischen Verbrechen in einer 
überspitzten Weise dargestellt, welche jedoch von der Realität oftmals nicht weit 
entfernt waren. Zwei Karikaturen werden nachfolgend abgebildet um einen Eindruck 
von der Darstellungsweise dieser Zeichnungen zu erhalten:  
In dieser Karikatur353 wird Hitler abgebildet wie er über die toten Körper 
österreichischer Soldaten schreitet. Die Zeichnung wird von einem Zitat begleitet: 
„Deutsch Verluste in der Schlacht am Balkan waren erstaunlicherweise sehr gering.“ 
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Die abgebildeten, degradierten Leichen tragen alle Plaketten mit der Aufschrift 
„Austrian“. Die „Voice“ wollte damit auf die Tatsache aufmerksam machen, und dies 
wurde auch in mehreren Artikeln erörtert, dass Hitler die Angewohnheit hatte 
österreichische Vortrupps loszuschicken, wann immer mit hohen Verlusten zu rechnen 
war, um sich so der Österreicher zu entledigen, welche er nach Meinung der „Voice“ 
als Bedrohung ansah.      
 
Abbildung 5354 trägt den 
Namen „Neue Ordnung im 
Wiener Zoo“ und zeigt 
eine Reihe von 
abgemagerten, ärmlich 
aussehenden Tieren. Ein 
abgemagerter Dackel, ein 
fast verhungerter "Ersatz-
Elefant" der nur noch auf 
Krücken steht, eine 
geschwächte Giraffe und 
eine Antilope sind zu 
sehen. In Glaskästen 
kann man ein 
ausgestopftes Schwein, 
einen Hasen und ein 
Huhn erkennen. Begleitet 
werden diese von einem 
Schild das sagt: "Ausgestorbene Arten, von denen geglaubt wird, dass sie vor 1939 in 
Österreich existiert haben“. Zwischen den Tierkäfigen marschieren Nazis. Eine Frau 
schiebt einen Kinderwagen mit ausgestrecktem Arm in Form des Hitlergrußes. Die 
Karikatur sollte die Missstände, in Österreich aufzeigen, welche durch die neue 
Ordnung der Nazis zu tragen kamen. Die ärmlichen Tiere stellten dabei die 
österreichische Bevölkerung dar. Die ausgestorbenen Tierarten deuteten auf Hitlers 
Wahnsinn hin eine arische Rassenreinheit in Europa zu schaffen.  
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Durch die abgedruckten Leserbriefe, an deren Ende in der Regel der Name und 
Wohnort jener Person stand, welche den Brief verfasst hat, konnte ein ungefähres Bild 
von der Verbreitung der „Voice“ entstehen. Sie war in ganz Amerika und Teilen 
Kanadas verbreitet und schaffte es sogar bis an die Westküste Amerikas, obwohl sie 
ihren Standpunkt an der Ostküste inne hatte. Dies wirft die Frage auf, wie eine kleine 
Exilzeitschrift mit gerade mal 3000 Stück pro Auflage einen so weiten Verbreitungsgrad 
erreichen konnte. Das Lob dafür gebührt mit hoher Wahrscheinlichkeit dem 
Herausgeber Franz Klein. Es wird angenommen, dass er die „Voice of Austria“ an 
Universitäten und Bibliotheken im ganzen Land verschickte hatte; denn viele 
Leserbriefe stammten von Universitätsprofessoren und Bibliothekaren, die sich für die 
Zusendung der „Voice“ an deren geschichtliche Fakultäten bedankten. Im folgenden 
Bild, wird die Verbreitung der „Voice“ grafisch dargestellt:  
Wie man erkennen kann, war das Exilblatt über das ganze Land verteilt, wobei die 
höchste Verbreitung im östlichen Teil der USA, in Maine, Massachusetts, New York, 
Connecticut, New Jersey, Virginia, Pennsylvania, Illinois, Indiana, Maryland und Ohio  
lag. Im Süden Amerikas erreichte sie die Staaten Missouri, Tennessee, Alabama, 
Louisiana und Texas. Auch im Westen der USA, vor allem in Kalifornien und 
Washington, wurde die „Voice of Austria“ gelesen. Die Verbreitung im mittleren Westen 
hingegen war kaum vorhanden. In Kanada wurde die Exilzeitschrift in Quebec, 
Montreal, Ottawa, Toronto, Vancouver und Winnipeg rezipiert. Ein Leserbrief stammte 
sogar aus England.   
 







Wie bereits erwähnt, wurde die „The Voice of Austria“ in New York und für kurze Zeit 
auch in Kanada veröffentlicht. Die „Voice“ widmete diesem Redaktionsumzug im Juni 
1942 einen eigenen Artikel in dem Franz Klein ein Statement zu diesem abgab. Dieses 
Statement publizierte er deshalb, weil er laut einer kanadischen Zeitung angeblich zu 
diesem Umzug gezwungen worden wäre, da das „Austrian National Committee“ und 
die Atmosphäre in New York es unmöglich gemacht hätten dort mit einer 
monarchistischen Zeitung weiterzumachen. Franz Klein wies diese Anschuldigungen 
als lächerlich zurück und erklärte darauf hin, dass viele Mitglieder dieses Komitees pro 
Habsburg waren. Seiner Meinung nach sollten die MonarchistInnen aber unter sich 
bleiben und keine Körperschaft mit Leuten bilden, die eine andere politische 
Gesinnung inne hatten. Er wollte auch nicht Teil eines Komitees sein, dessen 
Mitglieder teilweise ein autoritäres Regierungssystem favorisierten. Aber zu glauben, 
schrieb er, dass er das Land verlassen habe, weil er mit diesem Komitee nicht in 
derselben Stadt leben könne, sei lächerlich. Er überquerte die Grenze nach Kanada  
angeblich nur auf Grund der Fairness und Anständigkeit dieses Landes.355  
 
Nach der Rückkehr der „Voice“ nach New York, veröffentlichte Klein erneut ein 
Statement: Die „Voice of Austria“ habe ihren Zweck erfüllt, und die kanadische 
Bevölkerung über die Situation in Österreich und Europa unterrichtet. Eine kleine 
Gruppe von JournalistInnen und PolitikerInnn waren zwar gegen die „The Voice of 
Austria“ und habe diese als Bedrohung gegen ihre Autorität wahr genommen, jedoch 
habe die „Voice“ dem Großteil der Bevölkerung die Augen geöffnet.  Der Grund für den 




Ad) Forschungsfrage 3: 
Mit dem Merkmal des Servicecharakters soll herausgefunden werden, ob die Zeitschrift  
Veranstaltungshinweise, nützliche Tipps, und spezifische Kleinanzeigen zur 
Erleichterung des alltäglichen Lebens der EmigrantInnen im Exil veröffentlich hat und 
dadurch eine Integrationsfunktion für ihre Leserschaft übernommen hat. Die Autorin 
kam zu dem Ergebnis, dass die Exilzeitschrift nur einen geringen Servicecharakter für 
ihre Leser bot. Dies ist jedoch nicht verwunderlich, wenn man die Leserschaft 
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betrachtet an die sich die Exilzeitschrift gewendet hat. Während andere Zeitschriften 
des Exils sich ausschließlich an die österreichischen ExilantInnen wandte, war es das 
Ziel der „Voice“ vor allem die englischsprachige Welt zu erreichen. Es wurden keine 
Veranstaltungshinweise oder nützliche Tipps für die österreichischen EmigrantInnen 
publiziert. Nur Kleinanzeigen kamen vereinzelt vor, jedoch auch nicht in jeder Ausgabe. 
Diese Anzeigen erstrecken sich über verschiedenste Berufssparten.  
 
Abgedruckt wurde die Anzeige eines New Yorker Photographen357 (Weitzmann & Co.) 
und eines Veranstaltungszentrums in der Nähe des Central Parks358 (Essex House); 
die Anzeige eines amerikanischen Reisebüros359 (Fugazy Travel Bureau), das sich 
mitunter auch auf Immigrationen spezialisiert hatte; die Kleinanzeige eines Künstlers 
namens Max Glückselig360, der ein ehemaliger österreichischer Gerichtsgutachter aus 
Wien war; die Kleinanzeige einer Schneiderei361 (L. Wein: High  Class Tailoring) die 
früher auf der Kärtnerstraße ansässig war; die Kleinanzeige eines lizensierten 
Immobilienmaklers362 (Dr. Anthony Brass), der vorher als Anwalt und Berater für die 
französische Gesandtschaft in Wien gearbeitet hatte; die Anzeige eines Juweliers363 
(Frank W. Hutter) der vorher in Wien unter dem Namen „Gebrüder Hutter“ bekannt war; 
die Anzeige eines amerikanischen Möbelbauers364 (Thonet Brothers Inc.), sowie die 
eines amerikanischen Schneiders365 (Lanz). Beispiele für solche Anzeigen werden im 
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8.2 Inhaltliche Darstellung 
 
In Kapitel 8.2 werden nun die für die Beantwortung der Forschungsfragen relevanten 
Inhalte im Detail vorgestellt. Dabei handelt es sich um alle relevanten Artikel die 
während des drei-jährigen Bestehens der „The Voice of Austria“ veröffentlicht wurden. 
Rund 500 Artikel wurden von der „Voice“ im Laufe ihrer Veröffentlichung publiziert. 
Diese wurden von der Autorin in ihrer Gesamtheit gelesen, um im Anschluss daran zu 
entscheiden ob diese für die Analyse dieser Arbeit relevant sind. Die nachfolgenden 
Kapitel decken sich mit den Oberkategorien des von der Autorin ausgearbeiteten 
Kategoriensystems. Diese Kategorien decken einen Großteil des Inhaltes der „Voice of 
Austria“ ab, und dienen im Anschluss der Beantwortung der Forschungsfragen und der 
Generierung der Hypothesen.  
8.2.1 Der Anschluss und die Darstellung Österreichs als erstes 
Opfer der Nationalsozialisten 
 
Ad) Forschungsfrage 6: 
Die „Voice of Austria“ vertrat die Meinung, dass Österreich das erste Opfer des 
nationalsozialistischen Regimes war und die Auslöschung der europäischen Nationen 
mit dem Anschluss Österreichs an Deutschland begann. Im Verlauf des drei-jährigen 
Bestehens der Exilzeitschrift kehrte dieser Opfermythos regelmäßig wieder.  
 
 





Der Anschluss konnte nach Meinung der „Voice“ nur durch zwei Faktoren gelingen: 
 
1. Zum ersten durch die Ausschaltung des Parlaments durch Dollfuß, wodurch 
Österreich ihrer zuverlässigsten Verteidiger beraubt worden und war366 
 
2. Und zum zweiten durch einen simplen Propaganda Trick der Nazis:  Mit dem 
Slogan „Ein Volk ein Reich!“ wurde den ÖsterreicherInnen glaubhaft gemacht, dass 
ein Anschluss an das Großdeutsche Reich etwas Wünschenswertes war.367  
 
Die Folge war der Anschluss Österreichs und die Umwandlung des Landesnamen in 
die Ostmark. Diese Namensänderung hatte laut „Voice“ einen besonderen Grund: 
Jegliche Erinnerungen an eine glückliche Vergangenheit und eine bessere Zukunft 
sollten ausgelöscht werden. Nieder- und Oberösterreich wurden in Nieder- und 
Oberdonau umgewandelt und niemand durfte mehr den Namen Österreich 
aussprechen, ohne des Hochverrats beschuldigt zu werden.368 Der Anschluss zerstörte 
den Zufluchtsort wahrer deutscher Kultur und die letzten Traditionen des Heiligen 
Römischen Reichs. „Der Anschluss führte zu einer Zerstörung der europäischen 
Strukturen und ohne eine Befreiung Österreichs könnte kein Machtgleichgewicht in 
Europa vorherrschen“, schrieb die „Voice of Austria“.369   
 
Die Redaktion wies in ihren Ausgaben auch besonders darauf hin, dass Österreich es 
war, welche als erstes Land Widerstand gegen die Nationalsozialisten geleistet hatte, 
und durch ihren anhaltenden Widerstand  zwischen 1933 und 1938 die Unabhängigkeit 
ihrer Nachbarländer und der restlichen Welt  garantiert hatte. Dank Österreich konnten 
jene noch eine vorläufige Phase des Friedens genießen370.  
 
Erst durch das Eingreifen der deutschen Armee konnte das Land erobert werden; und 
dies ebnete den Weg für die Eroberung des restlichen Europas.371 Auch Hitler war sich 
dieser Tatsache bewusst. In einem Artikel zitierte die „Voice“ das deutsche 
Propagandablatt „Der völkische Beobachter“, welches über den Jahrestag der 
Ermordung Engelbert Dollfuß berichtete: „Ohne dieses Ereignis, hätte Österreich nicht 
in das Deutsche Reich eingegliedert werden können. Ohne diese Eingliederung wären 
die Sudeten Deutschen nicht nach Hause zurückgekehrt. Und ohne die Sudeten hätte 
                                                 
366
 Vgl. Klein, Franz: Civil War in Vienna. In: The Voice of Austria. Vol. 1. Nr.7. Dez.41-Jän.42. S. 9f 
367
 Vgl. Steinhausen, Herrmann: The Propaganda Tricksters. In: The Voice of Austria. Vol.1. Nr.2. Juli 1941. S.11f 
368
 Vgl. Klein, Franz: Hitler Austria’s Defender. In: The Voice of Austria. Vol.1. Nr.2. Juli 1941. S.13f 
369
 Vgl. Autor unbekannt: Reparation Overdue! In: The Voice of Austria. Vol.1. Nr.4. September 1941. S.2 
370
 Z.N: The Appeal to Fear. In: The Voice of Austria. Vol.1 No.11. Mai. 1942. S.8 
371





Böhmen und Mähren nicht Teil des Deutschen Reiches werden können. Ohne deren 
Protektorat hätte es keine polnische Krise gegeben, und der Zweite Weltkrieg hätte 
nicht stattgefunden.“ Die „Voice of Austria“ war sich sicher, dass durch diese 
Publikation eine breitere Masse davon überzeugt werden könnte, dass Österreich das 
erste Opfer der Nazis war; denn wenn sogar Deutschland offen zugab, dass ohne den 
Anschluss eine Eroberung Europas und der Zweite Weltkrieg nicht stattgefunden 
hätten, dann musste dies auch den Rest der Welt überzeugen.372  
8.2.2 Enemy Alien Status 
 
Ad) Forschungsfrage 7: 
Das die britische Regierung einer der ersten Regierungen war die den Anschluss 
Österreichs anerkannt hatte, klagte die Redaktion der „Voice of Austria“ wiederholt 
vehement an. Die Briten sahen Österreich nicht als erstes Opfer Deutschlands und 
während des gesamten Verlaufes des 2. Weltkrieges degradierten sie die 
ÖsterreicherInnen zu „feindlichen Ausländern“.373 Immer wieder wurde in den Artikeln 
der Exilzeitschrift die Frage aufgeworfen, warum England den „enemy alien“ Status 
Österreichs nicht aufhebe. 
 
Auch in Amerika waren die ÖsterreicherInnen zunächst „enemy aliens“.  Erst am 25. 
Januar 1942 wurde gemäß einer Meldung der „Voice of Austria“ eine Richtlinie 
veröffentlicht welche besagte, dass ÖsterreicherInnen sich nicht mehr als Deutsche 
und somit auch nicht als „enemy aliens“ registrieren lassen mussten. Auch jene 
ÖsterreicherInnen die sich zunächst unabsichtlich als Deutsche registriert hatten, 
konnten dies wieder rückgängig machen.374 Der „enemy alien“ Status der 
ÖsterreicherInnen wurde zunächst noch nicht vollkommen aufgehoben, brachte aber 
laut der „Voice“ große Erleichterungen mit sich. Die österreichischen ExilantInnen 
mussten nicht mehr um Reisgenehmigungen ansuchen und der Besitz von Kameras 
Radios und Feuerwaffen war nun erlaubt. 375 Mit Veröffentlichung dieser Richtlinie 
wurde Österreich das erste Mal in der Geschichte des 2. Weltkrieges von einer 
Großmacht als eine unabhängige Nation anerkannt. Diese Entscheidung war jedoch 
nicht nur für die ÖsterreicherInnen in Amerika wichtig, sondern auch für jene 
ÖsterreicherInnen in der Heimat. Denn die „Voice of Austria“ war davon überzeugt, 
dass wenn die österreichische Bevölkerung erst erfahre, dass sie mit den Deutschen 
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nicht gleichgesetzt werde, diese Wiederstand aus dem Landesinneren initiieren 
würden.376  
 
Das Exilblatt plädierte zunächst für die Umwandlung Österreichs in einen sogenannten 
„friendly alien“ Status in allen englischsprachigen Ländern, während Otto von 
Habsburg die vollkommene Befreiung der ÖsterreicherInnen vom „enemy alien“ Status 
forderte. Sie klagte desweiteren über die Ungerechtigkeit die den ÖsterreicherInnen 
gegenüber den Sudeten-Deutschen zu Teil wurde; denn diese wurden von der 
amerikanischen und englischen Regierung von Anfang an als „friendly aliens“ 
betrachtet, obwohl sie wie Österreich von Hitler annektiert wurden.377  
  
Schon bald nach der Aufhebung der Registrierungspflicht in den Vereinigten Staaten 
wurde Österreich als neutral eingestuft. „Es war Otto von Habsburg zu verdanken, 
dass die Registrierung letztendlich aufgehoben wurde“, schrieb die „Voice“.378  Ende 
des Jahres 1942, wurde darüber berichtet, dass auch in Brasilien der „enemy alien“ 
Status der ÖsterreicherInnen beseitigt wurde379 und Kanada diesem Beispiel ebenfalls 
kurz darauf, am Weihnachtsabend, folgte.380 ÖsterreicherInnen konnten nun ohne 
Restriktionen in beiden Ländern leben. Obwohl England die ÖsterreicherInnen noch 
immer als feindliche Ausländer betrachtete, gab es im Land trotzdem einige Stimmen, 
welche dieses Vorgehen anklagten, wie zum Beispiel Lord Sempill, dessen Rede im 
House of Lords in der „The Voice of Austria“ abgedruckt wurde. Darin setzte er sich vor 
allem für die Abschaffung des „feindlichen Ausländer“ Status der ÖsterreicherInnen 
ein. Er schlug ein Vorgehen nach amerikanischen Vorbild vor und lobte die Idee eines 
„Austrian Bataillon“. Er meinte, dass Österreich das wichtigste Instrument für die 
Zukunft Europas und eines künftigen Friedens sei, da es eine Schlüsselposition in 
Europa inne habe. Er berief sich weiters auf den Völkerbund, der die Unabhängigkeit 
Österreichs garantieren hätte sollen und machte darauf aufmerksam, dass es der 
englische König selbst war, der 1935 verkündet hatte, dass die Unabhängigkeit 
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8.2.3 Adolf Hitler 
 
Ad) Forschungsfrage 8: 
Hitler wurde in der „The Voice of Austria“ als die Reinkarnation des Bösen dargestellt, 
als Massenmörder Österreichs, dessen einziger Grundsatz es war so viele Menschen 
wie möglich zu töten.382 In der „Voice“ wurde er häufig als Motiv für Karikaturen 
verwendet, worin er und seine grausamen Taten auf groteske Weise dargestellt 
wurden, welche nicht selten der Realität sehr nahe kamen (vgl. Abbildung 3-4). Hitler 
wurde als Mörder unzähliger ÖsterreicherInnen und Deutscher und als Erzfeind der 
Juden, Polen, Briten und Russen  beschrieben.383 Dabei musste Hitler nach Meinung 
der „Voice“ weniger als Erzlügner, sondern viel mehr als Erzbetrüger gesehen werden. 
Sein simples Konzept lautete: wenn er wollte, dass Menschen ihm glauben, sprach er 
eine Lüge. Wenn er wollte, dass ihm die Menschen misstrauen, sprach er die 
Wahrheit. In anderen Worten, wenn er von Freundschaft und Frieden sprach, log er. 
Wenn er Mord und Vernichtung androhte, sprach er die Wahrheit. Für die meisten 
Menschen war dieses Konzept unbegreiflich, denn die eigenen Missetaten und 
Grausamkeiten anzukündigen, war für viele so unfassbar, dass sie es einfach nicht 
glauben konnten.384 Desweiteren war Hitler davon überzeugt, dass durch das Konzept 
der Propaganda, ein unerträgliches Leben eines durchschnittlichen Bürgers, erträglich 
und sogar ersehnenswert gemacht werden kann.385  
 
„In Österreich sah Hitler eine große Gefahr,“ berichtete die „Voice“. Er sah die 
ÖsterreicherInnen als unzuverlässig, und als potentielle Rebellen und je mehr starben 
desto besser.386 Sie berichtete auch immer wieder davon, dass Hitler vor allem 
österreichische Soldaten als Vortrupp benutzte, wann immer mit hohen Verlusten zu 
rechnen war.387 Die „Voice“ glaubte desweiteren, dass Deutschland und der Rest der 
demokratischen Welt in einer Verschwörung gegen Österreich vereint waren. Denn 
erst wurde Österreich in die Ostmark umgewandelt, dann erzählte Hitler dem Rest der 
Welt das Österreich nie existiert hatte und die Welt glaubte ihm und machte die 
ÖsterreicherInnen zu „enemy aliens“.388 
 
„Hitler beraubte die Menschheit ihrer Essenz, ihrer Existenz und ihrer Seele“, schrieb 
die „Voice“. „Hitler einen Diktator zu nennen, wäre so als würde man einen 
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Auftragsmörder griesgrämig nennen“. Sein Ziel war es die menschliche Würde, 
Persönlichkeit, Gesetze und Nächstenliebe, christliche Werte, Moral und Sittlichkeit zu 
zerstören und die totale Weltherrschaft an sich zu reißen.389 Die „Voice“ warnte davor, 
dass dies zu einer Realität werden könnte, wenn Hitler erst einmal Russland erobert 
hatte. Danach würde die Eroberung Englands kommen, und von dort aus würde es 
nicht mehr lange dauern bis Hitler nach Amerika vordringe, um dort die Versklavung 
von Nichtarieren fortzuführen. Die Zerstörung des Christentums und der christlichen 
Zivilisation wäre gewiss.390 In diesem Zusammenhang wurde eine sehr zynische und 
makabere Aussage eines deutschen Gelehrten abgedruckt, wonach die Welt froh sein 
könne, dass es Hitlers Antisemitismus gäbe, da er ansonsten das gesamte jüdische 
Talent und deren Fähigkeiten zu seinem Vorteil vereinigt und die Welt in diesem Fall 
das Ende der Barbarei nicht mehr erlebt hätte.391 
 
Ein sehr interessantes Faktum war auch die Tatsache, dass die „Voice“ regelmäßig 
über die deutschen Generäle berichtete, welche Hitler angeblich an die Macht gebracht 
hätten. Hitler war nach Meinung der „Voice“ nur ein Werkzeug dieser und sie hätten ihn 
nur benutzt um Rache an all jenen Ländern zu üben, durch welche Deutschland 
während des 1. Weltkrieges Ungerechtigkeit erfahren hatte.392 Außerdem „trugen die 
Mächte Europas die Mitschuld für den Aufstieg Hitlers“, verkündete die Exilzeitschrift. 
Die Oberhäupter Mitteleuropas hätten schon früh die Gefahr Hitlers erkannt; früher als 
die angelsächsische Welt. Demnach  wäre es ein Leichtes gewesen Hitlers Macht im 
Zaum zu halten und den Nationalsozialismus zu zerstören als er noch klein und 
schwach war; vor allem vor dem Anschluss Österreichs wäre dies noch machbar 
gewesen. Die „Voice“ bediente sich in diesem Zusammenhang einer Analogie: England 
und die anderen Mächte verhielten sich wie Chirurgen die es zuließen ein malignes 
Gewächs wachsen zu lassen. „Der europäische Nationalismus hob Hitler zwar in den 
Sattel“, schrieb die „Voice“, „jedoch brachten erst England und die Mächte außerhalb 
Europas Hitler zum Reiten.“393  
 
Die „Voice“ war sich des Weiteren sicher, und dieser Grundkanon zog sich durch die 
ganzen drei Jahre ihres Bestehens, dass Hitler den Krieg verlieren würde. Der Sieg 
wäre zwar noch weit entfernt, aber er wäre gewiss und nur noch eine Frage der Zeit, 
des Glückes und der Anstrengung der Soldaten.394  
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8.2.4 Nationalsozialistisches System und seine Ziele 
 
Ad) Forschungsfrage 8: 
„Das Nazi-Regime sei nie eine Regierung gewesen, sondern von Anfang eine 
Kriegsmaschinerie, welche das Ziel hatte Österreich zu barbarisieren,“ schrieb die 
Redaktion in der Ausgabe von März 1942.395 Sie stellte desweiteren fest, dass die 
Nazis sehr selten über Unruhen in Österreich sprachen bzw. schrieben, da dies das 
Bild und den Mythos des Großen Deutschen Reiches zerstört hätte und Hitler zudem 
hätte zugeben müssen, dass Österreich erobert wurde, aber in den Herzen der 
ÖsterreicherInnen die Heimat noch weiter lebte.396 „Es gibt nichts Schlimmeres als den 
Nazismus. Es gibt keine vergleichbare Situation in der Geschichte der Welt. Er vereint 
Verbrechen und Bosheit welche in dieser Form noch nicht angewendet wurden. Er 
lässt den Menschen daran zerbrechen ohne sie zu töten, ihre Seelen und ihre Herzen 
werden befallen; er betäubt das Gehirn.“397  
 
Die Schaffung von Rassenreinheit war eines der Hauptziele der Nazis. Die Reinheit 
einer Rasse auf einem Kontinent zu erzielen, wo alle Rassen unrein waren, war jedoch 
nach Meinung der „Voice“, vollkommen unrealistisch, da sich die Völker über 
Jahrhunderte hinweg vermischt hatten.398 Der Nationalsozialismus stellte, laut Exilblatt, 
eine größere Bedrohung als der Kommunismus dar. Während der Nazismus von 
Grund auf Böse und unchristlich sei, sei der Kommunismus nicht vollkommen schlecht. 
Er hat zwar auch grobe Fehler in seiner Doktrin jedoch trägt er Elemente natürlicher 
Gutheit in sich. Der christliche Glaube konnte im Kommunismus existieren ohne eine 
Gefahr für Wirtschaft oder Politik darzustellen. Im nationalsozialistischen Regime 
hingegen hätte das Christentum die politische Grundlage des Staates zerstört. Das 
Christentum war deshalb, laut „Voice“, jener Glaube den Hitler am meisten fürchtete 
und deshalb war es auch das Ziel der Nazis die christliche Zivilisation auszulöschen.399  
8.2.5 Nationalsozialistische Verbrechen 
 
Ad) Forschungsfrage 8: 
„Über 120.000 Österreicher, die meisten Nicht-Juden, sind in Hitlers 
Konzentrationslagern gefangen. Das sind 2% der Bevölkerung. Und viele mehr, 
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wurden getötet oder verwundet. Das ist Hitlers Rache für fünf Jahre des 
Widerstandes“, schrieb die „Voice“.400  
 
In dem Exilblatt wurden die nationalsozialistischen Verbrechen vor allem an 
individuellen Einzelschicksalen aufgezeigt. So wurde berichtet wie König Leopold von 
Belgien zum Gefangenen in seinem eigenen Schloss wurde, als er sich weigerte Hitler 
eine Audienz zu gestatten.401 Andere individuelle Schicksale über die berichtet wurden, 
waren die Deportation des Abts Ignatius Schachermaier aus dem Benediktiner Konvent 
Kremsmünster nach Dachau402 und die auf Anweisung Joachim von Ribbentrops 
durchgeführte Deportation Gustav von Remizs, der das Schloss Fuschl am Fuschlsee 
bewohnte. Ribbentropp hatte das Schloss als neuen Wohnort ins Auge gefasst, um 
Goebbels und Göring, die beide Schlösser besaßen, in nichts nachzustehen. Von der 
Tatsache, dass das Schloss Fuschl bereits bewohnt war, ließ sich Ribbentrop nicht 
beirren und ließ Remiz kurzerhand in das Konzentrationslager Dachau inhaftieren.403  
 
Einer der Autoren der „The Voice Austria“ der unter dem Pseudonym M.G.K 
geschrieben hatte, veröffentlichte im Jahr 1942 ein Buch mit dem Titel „The Beasts of 
the Earth“, worin er seine schrecklichen Erlebnisse im Konzentrationslager Dachau 
beschrieb. Ein Ausschnitt daraus, wurde in der „Voice“, unter seinem wirklich Namen 
Georg M. Karst abgedruckt, welcher im Folgenden in Kürze dargestellt werden soll:  
 
Sirenen waren mit einmal im gesamten Konzentrationslager zu hören. Keiner der 
Gefangenen wusste was geschehen war und viele fürchteten, dass die SS das 
gesamte Lager liquidieren würden. Die Insassen mussten zum Appell antreten, wo 
diese erfuhren, dass ein Gefangener entkommen war. Es war ein eisig kalter Tag und 
die Häftlinge durften weder Jacken, Handschuhe noch Hauben tragen. Die Stunden 
vergingen. Nach 8 Stunden des Stehens begannen die ersten Menschen 
zusammenzubrechen. Jene die versuchten sich durch Springen oder sonstige 
Übungen warm zu halten oder die Hände in die Hosentaschen steckten, wurden von 
den Nazis erschossen. Die Notdurft musste an Ort und Stelle verrichtet werden. Nach 
15 Stunden des Stehens durften die Häftlinge für 20 Minuten ins Warme um etwas zu 
trinken bevor sie weitere zehn Stunden nach draußen mussten. Als nach 25 Stunden, 
klar war das der Geflohene entkommen war, durften die Menschen zurück in ihre 
Barracken. Hunderte starben an den Folgen dieser Tortur, und weiteren hundert 
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Insassen mussten Gliedmaßen amputiert werden. Zwei Wochen später wurde der 
Entkommene gefasst und vor Augen der Insassen gefoltert und ermordet.404  
 
Ein wiederkehrendes Thema in der „Voice of Austria“ war das Attentat auf SS- 
Obergruppenführer Reinhard Heydrich in Prag. Dessen Tod beschwor die Rache der 
Nazis herauf und forderte tausende tschechische Opfer. Die „Voice“ schrieb, dass 
österreichische Soldaten mit der Ermordung der Tschechen, ihren ehemaligen 
Landsmännern, sympathisierten. Dieses Verhalten wurde von den Deutschen als 
Abtrünnigkeit und Hochverrat angesehen, wonach hunderte ÖsterreicherInnen wegen 
Anti-Reich Verhalten inhaftiert und exekutiert wurden.405 Der Tod Robert Dannebergers 
in Auschwitz war ein weiteres nationalsozialistisches Verbrechen mit  dem sich die 
„The Voice of Austria“ auseinandersetzte. Danneberger war ein österreichischer 
Sozialist der sich gegen den Nationalsozialismus aussprach. Die „Voice“ drückte ihre 
Betroffenheit über dessen Tod aus.406  
 
In einem weiteren Artikel über die Verbrechen der Nazis wurde veröffentlicht, dass 
Nazis schwerverwundete Soldaten, alte Menschen und psychisch Kranke töteten; denn 
tödlich- oder schwer verwundete Soldaten würden eine Belastung für die Gesellschaft 
darstellen. „Sie essen ohne zu arbeiten, sie brauchen Hilfe von Menschen die in 
Waffenfabriken arbeiten könnten und sie machen den Krieg unpopulär.“ Auch wurde 
über die „Säuberung“ von psychiatrischen Anstalten und Altenheime berichtet. 407  Eine 
weitere Meldung der „Voice“ handelte von der Exekution 23 ÖsterreicherInnen in Wien. 
Die Voice meinte jedoch, dass diese Meldung mit Sicherheit nur die Hälfte des 
tatsächlich Geschehenen darstellte, da die Deutschen seit Anschluss Österreichs stets 
versucht hatten den Schein von Einheit und Union zu bewahren. Nur sehr selten wurde 
der Mantel des Schweigens gehoben, und immer nur dann wenn es wichtiger war 
Angst und Schrecken zu verbreiten als Unruhen im Land zu vertuschen.408  
 
Auch wurde veröffentlich, dass Konsequenzen gegen jene drohten die sich nicht an die 
Regeln der Gesellschaft anpassten. Diese Menschen waren den Nazis zu Folge anti-
sozial und dieses Verhalten wurde von den Nazis als eine erbliche Krankheit 
betrachtet. Dazu zählten jene  Menschen die gegen das Strafgesetz verstoßen hatten, 
jene die sich weigerten zu arbeiten, jene die eine finanzielle Last für die Gesellschaft 
darstellten, jene die sich unökonomisch und unkontrolliert verhielten und kein 
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Verantwortungsbewusstsein hatten, und jene die keinen Haushalt führen und keine 
Kinder erziehen konnten. Auch Trunkenbolde, die ihr Geld für Alkohol ausgaben und 
mit diesem Verhalten ihre Familien gefährdeten und jene die ein sittenwidriges Leben 
außerhalb der Gesellschaft führten zählten als anti-soziale Menschen. Der Kampf 
gegen diese Individuen wurde, laut „Voice“, in Wien und Niederösterreich 
(Niederdonau) begonnen. Komitees wurden beauftragt sich dieser anti-sozialen 
Elemente anzunehmen. Diese Komitees sollten über das weitere Schicksal dieser 
Menschen entscheiden. In der Regel wurden sie zu Zwangsarbeit verurteilt, in 
Sozialeinrichtungen verwiesen oder in erzieherische Lager der Staatspolizei 
übermittelt.409 
 
In der Ausgabe von August 1941 wurde darüber berichtet, dass der österreichische 
Ausdruck „Piefke“ vom nationalsozialistischen Regime verboten wurde. „Piefke“ 
beschrieb, laut „Voice“, die steife Attitüde und Einstellung der Deutschen, sowie das 
Nichtvorhandensein der österreichischen Unbeschwertheit und Sorgenlosigkeit. Der 
Ausdruck wurde von den Nazis gesetzlich verboten und wurde mit einer Geldstrafe von 
40 Mark geahndet.410 Das Reden über Inflation im Reich kam ebenfalls einer Straftat 
gleich. Der Staatssekretär des Finanzministers ließ bekannt geben, dass so etwas wie 
Inflation im Reich nicht möglich sei und, dass das Reden über eine mögliche Inflation 
mit einer Gefängnisstrafe geahndet werden müsse.411   
8.2.6 Widerstand 
 
Ad) Forschungsfrage 9: 
Ein wichtiger Themenschwerpunkt in der „The Voice of Austria“ war die 
Auseinandersetzung mit dem Widerstand der ÖsterreicherInnen, insbesondere der 
österreichischen Soldaten, gegen den Nationalsozialismus. Die „Voice“ versuchte die 
englischsprachige Welt darauf aufmerksam zu machen, dass im Herzen der 
Kriegsmaschinerie ein Verbündeter wartete. Sie war der Meinung, dass Österreicher in 
deutschen Uniformen ein Ferment der Unruhe bilden und zu Verbündeten der Alliierten 
werden könnten.412 400.000 Österreicher könnten eine Revolte bilden, wenn ihnen nur 
klar gemacht werden würde, dass sie nicht als Komplizen der Deutschen angesehen 
werden, sondern als Opfer Hitlers. 413  „Nichts würde Hitler schneller besiegen als die 
Aufhebung des Anschlusses. Nichts würde Hitler schneller besiegen als ein Aufruhr in 
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Österreich. Nichts würde ihn schneller besiegen als eine Besetzung Österreichs durch 
die Allliierten,“ mutmaßte die „Voice“.414 Nur ein gezielter Widerstand und gezielte 
Sabotageakte der ÖsterreicherInnen könnten den Zusammenbruch Deutschlands 
bewirken. Deshalb müsse Österreich in der Stunde der Wahrheit mit Waffen 
ausgerüstet werden um aus dem Inneren heraus Deutschland zu vernichten.415 
 
Die „Voice“ berichtete in mehreren Artikeln über die Verweigerung österreichischer 
Soldaten für das deutsche Militär in Norwegen zu kämpfen. Die meisten 
ÖsterreicherInnen hatten glückliche Erinnerungen an Norwegen, da viele als Kinder, 
nach dem ersten Weltkrieg, um der Armut des Nachkriegsösterreichs zu entgehen, von 
norwegischen Familien beherbergt wurden. 416 Sie schämten sich für das Verhalten der 
Deutschen und weigerten sich gegen die Norweger zu kämpfen. Laut der „Voice“ 
verbündeten sich die österreichischen Soldaten mit den Einheimischen, stahlen Waffen 
von den Deutschen und gaben sie an die norwegische Untergrundbewegung weiter. 
Daraufhin wurden 300 Österreicher von der deutschen Militärpolizei in Oslo 
erschossen. In einem anderen thematisch ähnlichen Artikel wurde beschrieben, wie 
Österreicher sich weigerten gegen die Briten zu kämpfen und in Folge dessen viele 
Österreicher exekutiert wurden.417 
 
Desweiteren wurde auch über Widerstand der ÖsterreicherInnen in Wien berichtet. So 
hatten Widerstandskämpfer Bäume am Heldenplatz neben den Monumenten von 
Erzherzog Karl und Prinz Eugen von Savoy, mit Plakaten markiert. Diese trugen 
folgende Aussagen: Reserviert für Herrn Gauleiter Baldur von Schirach; reserviert für 
den Verräter Seyss-Inquart; reserviert für den Quisling Glaise-Horstenau; reserviert für 
den Polizei Vize-Präsidenten Steinhäusl. Auch Frauen streikten, laut „Voice“, auf den 
Straßen Wiens. Die Frauen, welche als Postbotinnen arbeiteten und jene Männer 
ersetzten die in den Krieg gezogen waren, waren vollkommen überarbeitet; vor allem 
seit das Kriegsministerium unzählige Kriegsopfer-Briefe verschickt hatte.418 Angeblich 
wurde auch auf den Straßen Wiens in Gegenwart von Polizisten offen über Missstände 
gesprochen. In dem gleichen Artikel wurde berichtet, dass Professoren das erste Mal 
seit 1938 Briefe von ihren ehemaligen Nazi-Kollegen bekamen, um nach deren 
Befinden zu fragen. Die „Voice“ stellte daraufhin die These auf, dass das Nazi-Regime 
langsam zu bröckeln beginne, und dies in Österreich ihren Anfang genommen hätte.419 
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Die Exilzeitschrift wies, wie bereits erwähnt, besonders darauf hin, dass es die 
ÖsterreicherInnen waren, welche den ersten und wahren Widerstand gegen die 
Nationalsozialisten angeführten hatten. Nazi Truppen hatten nach der Ermordung 
Dollfuß einen Aufstand in Wien angezettelt, der jedoch schon nach einer Nacht von 
den ÖsterreicherInnen niedergeschlagen wurde.420 Zwischen 1933-1938 hat es in 
keinster Weise Frieden zwischen Österreich und Deutschland gegeben; ganz im 
Gegenteil. Österreich kämpfte erbittert gegen die Naziherrschaft und der Rest der Welt 
hatte es nach Meinung der „Voice of Austria“, Österreich zu verdanken, dass sie 
zwischen 1933 und 1938 noch eine vorläufige Phase des Friedens genießen 
konnten.421 
 
Aber auch ausländischer Widerstand wurde in der „Voice“ diskutiert. So zum Beispiel 
die Opposition des serbischen Kirchenmannes Gavrilo, der als einziger Widerstand 
leistete als Hitler Serbien eroberte.422 Oder der ungarische Premierminister Count 
Teliki, der sich weigerte die ungarische Armee für Hitlers Zwecke herauszugeben und 
den Nazis verbot Ungarn als Basis für einen Feldzug gegen Jugoslawien zu 
missbrauchen.423 Auch der Papst setzte sich für die Flüchtlinge ein und vergab 3000 
brasilianische Visa an nicht-arische Katholiken und konvertierte Juden.424  
8.2.7 Darstellung Österreichs und der Bevölkerung in der 
Heimat 
 
Ad) Forschungsfrage 10:  
„Hitler ist der Massenmörder Österreichs aus dem einzigen Grund, weil er den 
ÖsterreicherInnen mehr als den Deutschen misstraut. Und zur gleichen Zeit hält er 
jene Fiktion aufrecht, dass ÖsterreicherInnen Deutsche sind.“425  Der Redaktion der 
„The Voice of Austria“ war es daher besonders wichtig den Unterschied zwischen 
diesen beiden Nationen aufzuzeigen. Im Laufe ihrer Erscheinungsdauer wies sie 
immer wieder darauf hin, dass ÖsterreicherInnen keine Deutschen wären. Vor allem 
bei der amerikanischen Bevölkerung versuchte die „Voice“ mit diesem Missverständnis 
aufzuräumen. „Österreich habe niemals zu einer nationalen deutschen Einheit gehört“, 
schrieb sie und gab dazu einen detaillierten geschichtlichen Überblick über die 
Entstehung der europäischen Völker.426 
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Die „Voice of Austria“ betonte desweiteren, dass Österreich sich als Nation von 
Deutschland abheben müsse. Sie müsse mit der Ideologie eines Großdeutschen 
Reiches brechen und auch mit der Dollfuß-Schuschnigg Periode. Österreich sei kein 
deutscher Staat. Österreich müsse vielmehr im gleichen Sinn wie die Deutschen in der 
Schweiz gesehen werden. Von der Herkunft her Deutsch aber nicht zu Deutschland 
zugehörig.427 Diese Idee, dass ÖsterreicherInnen einer „speziellen Rasse“ angehören, 
wurde speziell von Goebbels ins Lächerliche gezogen. Er erfand aus diesem Anlass 
den „zoologischen Terminus“ „Homo Austriacus Dollfussii“ für den österreichischen 
Bürger. „Der Österreicher ist jedoch in Wirklichkeit ein ‚Homo Europaicus‘“, meinte die 
„Voice“. Er sei das Symbol europäischer Individualität und europäischer Kollektivität. 
Wien habe alle Elemente Europas in sich aufgenommen. Mannigfaltig wie Wien, so sei 
der Österreicher. Er ist Europa und dieses fiel auseinander als Österreich aufgehört hat 
zu existieren.428 Desweiteren lobte die „Voice“ Österreich als das europäischste aller 
Länder. In der Diversität von Mensch und Kultur war es ein Europa in einem Europa, 
welches erst durch den Nationalismus zerstört wurde.429  
 
Besonders die Schönheit Wiens war ein wiederkehrendes Thema. Sie wurde als die 
Heimat vieler Musiker, Philosophen, Historiker und Künstler und in ihrer Kultur als 
unvergleichbar dargestellt. Eine regelmäßige italienische Opernsaison, eine spanische 
Hofreitschule, das größte internationale Theater der Welt, seien nur einige kulturelle 
Vorzüge. Wien war nicht nur eine Stadt sondern eine Persönlichkeit. Man konnte nicht 
sagen ob Wien das Herz oder das Gehirn von Europa war, aber vieleicht etwas 
dazwischen. Die „Voice“ verglich Wien mit der Funktion einer Schilddrüse. Niemand 
kennt ihren genauen Zweck aber jeder Arzt würde zustimmen, dass es furchtbare 
Konsequenzen hätte, wenn diese entfernt werden würde. Die „Voice“ zitierte in diesem 
Zusammenhang einen tschechischen Staatsmann: „Wenn Wien nicht existieren würde, 
müsste man sie erfinden. Sie ist eine europäische Notwendigkeit.“ Wien hielt nach 
Meinung der „Voice“ eine Schlüsselposition im europäischen Frieden inne.430  
 
Diese Schlüsselposition hatte auch schon Tibor Eckhardt bei einem Banque im Jahr 
1937 in Wien betont, berichtete dieser in einem Artikel. Bei diesem Banque waren auch 
Schuschnigg und von Papen eingeladen, welche Eckhardt in seiner Aussage 
zustimmten. Desweiteren wurde die Wichtigkeit einer österreichischen Unabhängigkeit 
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diskutiert und das die Sicherheit aller Donau- und Balkanländer vom Widerstand der 
Dreiecksmacht Wien-Prag-Budapest abhänge. Der Drang nach Ostern könnte nur in 
Wien gestoppt werden. Denn sollte sich Deutschland einen Weg nach Wien bahnen, 
würde jede kleine Nation bis hinunter zum Mittelmeer unter die Macht Deutschlands 
fallen.431  
 
Die Schönheit Österreichs wurde durch 
Landschaftsbilder und Reiseberichte immer 
wieder hervorgehoben. Eines dieser Bilder 
zeigt eine Landschaft in Osttirol an einem 
Sonntagmorgen (vgl. Abbildung 11). In 
einem Reisebericht der in der Ausgabe von 
April 1942 abgedruckt wurde, schilderte eine 
Kanadierin namens Diana Kingsmill 
ebenfalls die Schönheit Tirols und die 
Herzlichkeit der ÖsterreicherInnen, die sie 
während eines Urlaubs im Jahr 1930 erlebt 
hatte.432   
 
Auch die lange Tradition der rot-weiß-roten Flagge wurde von der „Voice“ aufgegriffen. 
Vor allem aus dem Grund, da das Cover der Zeitung diese Farben trug und sie auf 
dieses Merkmal von ihren LeserInnen immer wieder angesprochen wurde. So 
behandelte die „Voice“ in  einem ihrer Artikel die Geschichte dieser Flagge. 
Angefangen bei den Babenbergern, welche sie als erste verwendeten bis hin zu 
Österreich-Ungarn und der 1. Republik. Auch die Tatsache, dass Hitler die Fahne für 
die Hitlerjugend missbrauchte, wurde von der „Voice“ heftigst diskutiert und kritisiert.433  
 
Die österreichische Bevölkerung und insbesondere die österreichischen Soldaten 
wurden als sehr anständige und gute Menschen dargestellt und wären angeblich lieber 
Kriegsgefangene als Teil der deutschen Wehrmacht gewesen.434 So veröffentlichte die 
Zeitschrift einen Bericht über, M. Pierre Claudel, Sohn des ehemaligen französischen 
Botschafters, der in der „NY Herald Tribune“ über seine Erfahrungen in einem 
deutschen Kriegsgefangenenlager berichtete. Laut dessen Aussage konnte er sich 
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über die Behandlung in diesem Lager nicht beschweren und führte dies vor allem auf 
die respektvolle und würdevolle Behandlung durch österreichische Werter zurück.435  
 
Auch während des Russlands Feldzuges sollen österreichische Soldaten russische 
Frauen sehr respektvoll behandelt haben und angeblich schämten sich diese für die 
Brutalität der Deutschen und besonders für die brutale Gesinnung deutscher 
Offiziere.436 Desweiteren wurde darüber berichtet, dass österreichische Soldaten 
polnischen Bauern finanzielle Hilfe gelleistet haben sollen. Nach Angaben eines 
polnischen Pfarrers hatten deutsche Soldaten eine Messe in Polen besucht. Nach der 
Messe stellte der Pfarrer fest, dass die Kirchenkasse bis oben hin mit Goldtalern und 
Banknoten gefüllt war. „Jedoch waren es nicht die Deutschen, welche die Spende 
hinterlassen haben, sondern die Österreicher“, schrieb die „Voice“.437 Denn der 
durchschnittliche Österreicher hatte nichts mit den deutschen Nazi-Hooligans zu tun.438 
 
Die „Voice“ bekundete auch in mehreren Ausgaben ihre Sorge über die junge 
österreichische Bevölkerung. Diese seien schon jahrelang der Propaganda der 
Deutschen ausgesetzt worden und seit Jahren hörten sie nichts anderes als das 
Österreich tot sei. „Diese jungen Österreicher“, schrieb die „Voice“ „haben jeglichen 
Glauben an ein neues und an ein altes Österreich verloren. Wie sollen diese jungen 
Menschen Widerstand initiieren, wenn sie den Glauben an das eigene Land verloren 
haben?“439 Die Redaktion der „Voice“ setzte sich daher für separate 
Kriegsgefangenenlager, das heißt eine Trennung von österreichischen und deutschen 
Insassen, ein. Denn die Österreicher sollten nicht länger der Propaganda der 
Deutschen ausgesetzt sein. Auch verlangte die „Voice“ eine Vorzugsbehandlung für 
ÖsterreicherInnen.440  
 
Die monarchistische Exilzeitschrift prognostizierte desweiteren, dass Österreichs 
Wirtschaft nach dem Weltkrieg vollkommen zerstört sein wird. Außer 
Waffenrüstungsindustrien würde von Österreichs Wirtschaft nichts mehr übrig sein. 
Eine erschöpfte Landwirtschaft, zerstörte Eisenbahnen, und der Verlust jeglichen 
Goldes und Auslandsanleihen werde die Folge sein.441 Der Verlust der 
österreichischen Transportsysteme wäre besonders für die Deutschen tragisch, denn 
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Deutschland war, laut „Voice“ von der Industrie und den österreichischen 
Transportsystemen abhängig. Der Verlust dieser würde den Zusammenbruch 
Deutschlands und der Ostfront bedeuten. Die Gestapo arbeitete daher ununterbrochen 
um die Produktion am Laufen zu halten und um die Fabriken vor Sabotageakten der 
ÖsterreicherInnen zu schützen.442  
8.2.8 Darstellung Deutschlands und der Bevölkerung 
 
Ad) Forschungsfrage 8: 
Die „Voice“ berichtete regelmäßig von der Darstellung des deutschen Bürgers in 
ausländische Zeitungen. In diesen wurde er als ein gesetzloser Unmensch dargestellt, 
der auf die Erde losgelassen wurde, und zu allem fähig wäre. Er wäre 
eroberungsliebend, habe Freude daran seine Grenzen zu erweitern, zu plündern und 
fremde Städte als Gewinner zu betreten.443  Die „Voice“ betonte, dass sie diese 
Meinung nicht vertreten würde, sondern glaube, dass der Deutsche vielmehr eine 
demütige, sanftmütige und gehorsame Person sei, und zu nichts anderem fähig als das 
zu tun was man ihr sagt. Dabei geht es nicht mal darum was man ihr sagt, sondern wer 
es ihr sagt.444 
 
Ein weiteres Faktum das in einem Artikel der „Voice“ publiziert wurde, behandelte den 
Einmarsch Hitlers in Wien. Nach Angaben des Exilblatts gaben sich tausende deutsche 
Touristen, die auf Befehl der Nazis in das Land gekommen waren, als enthusiastische 
ÖsterreicherInnen aus, deren Aufgabe es war für die britische und amerikanische 
Berichterstattung als glückliches österreichisches Volk zu posieren. In ihren Koffern 
trugen sie keine Waffen mit sich, sondern Hakenkreuzflaggen, welche die Orte, in 
denen Hitler und internationale Photographen auftauchten, „schmückten“.445  
 
Die Zukunft Deutschlands wurde in unterschiedlicher Art und Weise dargestellt. Laut 
„Voice“ gab es zwei Extremposition bezüglich der Beantwortung dieser Frage: Die eine 
Seite meinte, dass ein künftiger Friede nur ein guter Friede sei, wenn dieser auf einer 
harmonischen und gerechten Kooperation mit den Deutschen basieren würde. Die 
andere Seite hingegen meinte, dass der Nationalsozialismus den wahren deutschen 
Charakter ausdrücke und daher nur eine Zerstückelung Deutschlands der einzige Weg 
sei. Die „Voice“ vertrat die Meinung, dass die Deutschen ein Recht auf ein normales 
Leben hätten, ihnen jedoch klar sein müsse, dass jeder Versuch die Menschheit erneut 
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zu unterwerfen fehlgeschlagen sei.446 „Den Deutschen muss klar gemacht werden“, 
schreibt die „Voice“, „dass es keine Hoffnung für einen Sieg der Deutschen in diesem 
Krieg gibt. Wenn sie auch nur ein Minimum ihrer nationalen Existenz sichern wollen, 
müssen sich diese ergeben. Sie müssen an Hitlers gebrochene Versprechen erinnert 
werden und merken, dass seine Politik von Grund auf Böse ist.“447 
 
Auch Otto von Habsburg glaubte nicht an die Rache gegen Deutschland. Er vertrat 
vielmehr die Meinung, dass Garantien unternommen werden müssten um einen 
erneuten militärischen Angriff Deutschlands zu verhindern. Deutschland sollte auf 
föderativer Basis wieder errichtet werden, wobei dem südlichen und westlichen Teil die 
Vorherrschaft überlassen werden sollte, um so den preußischen Imperialismus 
entgegenzutreten.  Mit einem solchen Deutschland könnte sich Otto von Habsburg gut 
vorstellen friedvolle Beziehungen zu führen.448 
8.2.9 Die Donaumonarchie und ihr Zusammenbruch 
 
Ad) Forschungsfrage 11: 
Die „The Voice of Austria” betonte während ihres drei jährigen Bestehens immer 
wieder die Tatsache, dass die Monarchie die Blütezeit Österreichs war. Die 700-jährige 
Herrschaft der Habsburger war eine Periode der Größe und Herrlichkeit und sie 
beinhaltete drei Phasen höchster europäischer Zivilisation: Gotik, Barock und 
Romantik.449 Über sieben Jahrhunderte formten die Menschen des Donaubeckens eine 
natürliche Gemeinschaft und laut „Voice“ litt ganz Europa darunter als diese 
Gemeinschaft zusammenbrach.450  
 
Das Nationalitätenproblem war jedoch nicht der einzige Faktor der für den 
Zusammenbruch der Donaumonarchie verantwortlich war. Krieg und Eroberung waren 
das Resultat einer Außenpolitik, welche den Anforderungen eines supra-nationalen 
Staates nicht angepasst war. Die Monarchie hatte jedoch, nach Meinung der „Voice of 
Austria“, auch viele gute Seiten. Jeder Bewohner war vor dem Gesetz mehr oder 
weniger gleichberechtigt. Eine bürokratische Karriere und eine Karriere in der Armee 
waren für jede Nationalität zugänglich. Bildung stand für jeden jungen Menschen in 
seiner eigenen Sprache zur Verfügung. Vereinigungsfreiheit wurde vom Gesetz 
erlaubt. Meinungsäußerungsfreiheit und Freiheit der Presse waren beschränkt, aber 
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nicht unterbunden. Nur weil den Nationen der Status eines unabhängigen Landes 
verboten wurde, hieß das nicht, dass ihnen demokratische Rechte untersagt waren. 
„Ein multi-nationaler Staat kann nur funktionieren“, schrieb die „Voice“ „wenn die 
Loyalität der Bewohner zu ihrer Nation nicht die politische Loyalität zum Staat 
übertreffe.“451  
 
„Die Behandlung von Minoritäten innerhalb des ehemaligen österreichischen 
Imperiums, kann von vielen anderen Staaten als Vorbild genommen werden“, 
behauptete die „Voice“. Österreich hätte nicht nur ehrliche Anstrengungen 
unternommen um das süd-östliche Nationalitätenproblem zu lösen, sondern Österreich 
hätte auch einen legitimen Staat gegründet, der das Gefühl von Gerechtigkeit 
verbreitete und eine weite Spanne an politischen und zivilen Rechten für das 
Individuum zur Verfügung gestellt hat. Österreich besaß eine gesetzmäßige 
Administration, sowie eine unabhängige Justiz. Dieser Staat war zwar nicht 
vollkommen demokratisch, dafür aber sehr liberal.452  
 
Intoleranz und Rassismus führten zu der Sklaverei durch die Nationalsozialisten. Dies 
war etwas das die Habsburger Monarchie angeblich nicht vertreten hatte. Kaiser Franz 
Josef hätte alle Nationalitäten gleichberechtigt und als gleichwertig angesehen. Otto 
von Habsburg schrieb in der „Voice“, dass auch er diese Gleichberechtigung 
weiterführen möchte. Er würde Juden als Freunde betrachten und wäre tief erschüttert 
über das Ausmaß an Unmenschlichkeit, gegen die bereits 53.000 ermordeten 
österreichischen Juden.453 Die „Voice“ schrieb, dass in der Monarchie niemals jüdische 
Diskriminierung vorgeherrscht hätte. Das alte Österreich war eine ethnische 
Demokratie. Außerhalb der Monarchie wurden nationale Minoritäten auf Grund ihrer 
Sprache, Herkunft, Religion, völkischen Abstammung unterdrückt; aber nicht in 
Österreich. Die „Voice“ gab hierfür mehrere Beispiele an: so gab es unter Kaiser Franz 
Josef jüdische Minister, Generäle und Admiräle. Österreich-Ungarn war der einzige Ort 
für Juden, wo diese vollkommene Gleichberechtigung genießen konnten. In der 1. 
Republik hingegen waren religiöse Diskriminierungen keine Seltenheit, jedoch war 
offener anti-semitischer Rassenhass trotzdem nicht etwas Alltägliches. Während Juden 
in der Monarchie voll integrierter Landsmänner waren, waren sie laut „Voice“, in der 1. 
Republik nicht mehr so gern gesehen.454  
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Die Anschuldigungen, dass die Monarchie veraltet und obsolet war und einem 
Völkerkerker glich, wies das Exilblatt mit folgendem metaphorischen Argument zurück: 
Das österreichische Regime ähnelte einem Mann der zwei Wrestler voneinander 
trennen musste. Die beiden Wrestler liebten Wrestling so sehr, dass sie sich 
kurzerhand verbünden und gegen den Mann kämpfen. Die beiden Wrestler stellten 
Böhmen und die Tschechen dar bzw. die Slowenen in der Steiermark und Kärnten 
bzw. die Italiener und Slowenen in Istrien und Triest.455 Österreich hatte versucht eine 
Balance zwischen den Völkern zu schaffen. Sie hatte niemanden bevorzugt, was nach 
Meinung der „Voice“ besonders Ungarn und den Slawen ein Dorn im Auge war. Die 
Slawen hatten behauptet, die Habsburger würden eine deutsch-ungarische Allianz 
bilden um die anderen Völker zu dominieren und die Ungarn beschwerten sich, dass 
sie, die loyalste Nation Österreichs, keine freie Hand gegen die Slawen hätten. Kaiser 
Franz Josef wollte dem Wunsch der Tschechen nachgehen und ihnen den gleichen 
Status wie Ungarn einräumen. Doch dagegen wehrten sich die Ungarn und die 
Tschechen sahen dies als Vertrauensbruch Franz Josefs an. Österreich geriet nach 
Meinung der „Voice“ zwischen die Fronten der Völker.456  
 
„Die österreichische Monarchie, nicht das Kaiserreich Bismarcks und schon gar nicht 
Hitlers Drittes Reich“, schrieb die „Voice“, „ist die wahre Fortführung des Heiligen 
Römischen Reiches“.457 Mit dem Zusammenbruch der Monarchie sank der 
Lebensstandard für die ehemaligen Nationen der Monarchie enorm. Der Grund dafür 
war, dass sie wirtschaftlich gesehen ein fast unabhängiges System war. Es war schwer 
für die neuen Staaten eine unabhängige Landwirtschaft oder Industrie aufzubauen. 458   
Der freie Handel war das Herzstück der Donauländer. Der 1. Weltkrieg schnitzte ein 
vollkommen neues Donaubecken, wodurch der freie Güterverkehr unterbrochen wurde 
und die Weltwirtschaftskrise in weiterer Folge in Wien ihren Anfang nahm.459  
 
Die „Voice“ betonte, dass Einigkeit und Einheit der Donauländer Hitler aufgehalten 
hätten. Sie hätten ein Bollwerk gegen den Nationalsozialismus darstellen können. 
Jedoch waren politische Uneinigkeit, der ökonomische Bankrott und nationale 
Streitereien die Situation als Hitler an die Macht kam. 460 Die Zerspaltung Österreichs 
hinterließ die Einwohner in einem verzweifelten und erstarrten Gefühlszustand. Diese 
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Verzweiflung wurde durch die wirtschaftliche Notlage noch verstärkt. Vereint hätten die 
Länder den Angriff Hitlers widerstehen und aufhalten können. Unvereint fielen sie einer 
nach dem anderen.461 In einer österreichischen Zukunft müsse daher die 
Vorkriegsmentalität der ÖsterreicherInnen und TschechInnen eliminiert werden und ein 
neues Österreich müsse sich ganz klar von der Situation von 1919 unterscheiden.462  
8.2.10 Restauration der Donaumonarchie und die Zukunft 
Österreichs 
 
Ad) Forschungsfrage 11: 
Die „Voice of Austria“ setzte sich mit unterschiedlichsten Möglichkeiten einer Zukunft 
Österreichs auseinander und gab drei Lösungsvorschläge an: 
 
1. Die Wiederherstellung eines unabhängigen Landes in der Größe der 1. 
Republik.  
2. Als Mitglied einer Donauunion  
3. Die Restauration der österreichischen Monarchie463  
 
Die „Voice“ vertrat eine Mischung aus Lösung 2 und 3. Denn nur eine 
Wiedervereinigung der Donauländer würde die Sicherung des europäischen Friedens 
bedeuten. Es wurde immer wieder betont, dass eine Donaumonarchie gut funktioniert 
hätte und erst die Abspaltung der Länder die Quelle allen Übels war. Die Abspaltung 
löste eine regelrechte Kettenreaktion aus. Der Fall der Tschechoslowakei begann mit 
dem Überfall auf Österreich. Die Eroberung Polens begann mit dem Überfall auf die 
Tschechoslowakei usw.464  
 
Die Zukunft Österreichs, sah die „Voice of Austria“ in der Restauration einer Monarchie 
auf Basis einer Donauföderation mit zentralisierender Tendenz.  Deren Aufgabe sollte 
die Überwindung jener Anarchie sein, welche nach dem 1. Weltkrieg im Namen der 
Selbstbestimmung eingeführt worden war.465 Die Föderation sollte aus jenen Völkern, 
bestehen, welche bis 1918 in der österreichisch-ungarischen Monarchie gelebt hatten; 
nur so könnten alte Traditionen weitergeführt werden. Diese föderative Union sollte den 
deutschen Imperialismus vehement ablehnen und ein Bollwerk gegen Deutschland 
darstellen.466 Oberhaupt dieser Donauföderation wäre der Monarch (Otto von 
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Habsburg) jedoch sollte der Präsident einer Nation innerhalb der Föderation dem 
Monarchen gleichgestellt und gleichberechtigt sein.467 Die historischen Krohn-
Provinzen müssten in national abgegrenzte Selbstverwaltungskörper umgewandelt 
werden. Legislatur und Administration dieser Territorien sollten nationalen Kammern 
anvertraut sein, basierend auf allgemeinen, gleichen und direkten Wahlen. Die 
autonomen Territorien der gleichen Nationalität würden zusammen eine nationale 
homogene Körperschaft mit vollkommener Macht formen um ihre eigenen nationalen 
Angelegenheiten zu regeln. Nur einige Bereiche des nationalen Lebens, sowie zum 
Beispiel die Sicherheit, würden durch den Monarchen kontrolliert werden. Weiters 
sollten alle Zollschranken abgeschafft werden und eine eigene Währung sollte den 
Güterfluss reibungslos fließen lassen. Allgemeine Institutionen müssten eingeführt 
werden: eine Bundesregierung, ein Oberster Gerichtshof, der in Streitsachen zwischen 
den Staaten entscheidet, ein Bundestag der nach dem Muster eines Senates gestaltet 
werden sollte, damit auch die kleinste Nation innerhalb der Föderation Gleichheit 
genießen würde. 468   
 
Nur ein positiv konservatives, nicht nationales, sondern supranationales Österreich; ein 
vereintes Österreich, nicht durch völkische Vorherrschaft oder Absolutismus, sondern 
auf Basis völkischer Gleichheit und demokratischer Freiheiten könnte die Restauration 
Österreichs und Europas mit sich  bringen.469 „Die Zukunft Österreichs muss mit der 
Restauration des Christentums beginnen“, schrieb die „The Voice of Austria“.470 
„Einheit im Inneren und nach außen hin wird benötigt um eine Machtergreifung 
Deutschlands in Zukunft zu verhindern.“471 Unter keinen Umständen dürfe der 
österreichisch-ungarische Dualismus, mit komplexen österreichischen Provinzen auf 
der einen Seite, und einem vereinigten „Groß-Ungarn“ auf der anderen Seite wieder 
eingeführt werden.472 Die absolute Gleichberechtigung für Minderheiten sollte in einer 
Donauföderation gewährleistet werden. Als Vorbild sollte die Schweiz dienen, deren 
Erfolgsrezept von je her die absolute Geleichberechtigung aller Völker war.473 „Die 
Monarchie“, schrieb die „Voice“, „hat aus ihren Fehlern gelernt“. 474  Die freie Wahl über 
die Zukunft Österreichs, müsse aber letztendlich den ÖsterreicherInnen in der Heimat 
überlassen werden.475 
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8.2.11 Europäischer Friede und die Zukunft Europas 
 
Ad) Forschungsfrag 11: 
„In Zukunft müssen die Länder Mittel- und Osteuropas eine erneute Machtergreifung 
der Deutschen verhindern. Deshalb muss die Stärke der mittel- und osteuropäischen 
Länder die natürliche Stärke Deutschlands übertrumpfen,“ berichtete die „Voice“ in 
einer ihrer Ausgaben. 476  Auch die Stärkung des Völkerbundes sei, nach Meinung der 
„Voice“, ein wichtiger Faktor für die Zukunft Europas; denn ein starker Völkerbund hätte 
den Expansionismus und die Stärke Deutschlands in Schach halten können. Ein 
zukünftiger Völkerbund müsse deshalb an Stärke gewinnen und  nach dem Krieg eine 
erneute Herrschaft Deutschlands unterbinden.477  
 
Der Friede in Europa benötigt desweiteren die Kooperation von England und 
Amerika.478 Nicht nur Hitler müsse besiegt werden, sondern der gesamte 
Nationalsozialismus. Die gesamte deutsche Kriegsmaschinerie, insbesondere die 
deutschen Kriegsherren müssten ausgeschalten werden. Nach dem Krieg sollte jedoch 
keine radikale Linksbewegung in Deutschland eingeführt werden. Dem 
Nationalsozialismus eine „links“ Revolution nachzuschicken, wäre nach Ansicht der 
Exilzeitschrift dumm, denn die Deutschen würden mit Sicherheit jede Art von 
Radikalismus satt haben.479  
 
Weiters sei politische Stabilität die Vorrausetzung für den Wiederaufbau. Jeglicher 
Wiederaufbau im Donaubecken müsse zu aller erst im Hinblick auf einen politischen, 
anstatt eines wirtschaftlichen Standpunkts erfolgen. Danach müsse ein System freien 
Handels aufgebaut werden um die Erholung Europas zu beschleunigen. Dabei sollte 
jedes Land genau das produzieren was es am besten kann. Böhmen sollte sich 
demnach auf die Textilindustrie konzentrieren, während Österreich sich den 
Papierfabriken, Sägewerken und der Hotellerie annehme.480  Auch das Vertrauen der 
ausländischen Kreditoren müsse gewonnen werden, denn dem totalen Krieg werde der 
totale Staatsbankrott Deutschlands, sowie der ihrer unterjochten Länder, folgen. Die 
Donauländer mögen vielleicht Kredite von den Amerikanern bekommen, jedoch kann 
nur die Zusicherung eines starken Landes den Kreditgebern Sicherheit und Vertrauen 
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geben. 481 Neue Investitionssysteme müssen geschaffen, und ein neues Rechtssystem 
für die Sicherung von Investitionen und Darlehen eingeführt, werden.482  
 
Die Schweiz sollte, nach Meinung der „The Voice of Austria“, als Vorbild für alle 
unterworfenen Länder und die europäische Zukunft dienen. Die Schweiz war, laut 
„Voice“, schon immer das Lieblingsland der ÖsterreicherInnen, denn die Grenze zur 
Schweiz ist das Tor zu Westeuropa. Demokratie ist die Essenz des Lebens in der 
Schweiz. Sie feierten trotz Umzingelung der Achsenmächte ihre Freiheit. Sie 
schreckten nicht davor zurück bei einem Angriff bis zum bitteren Ende zu kämpfen und 
dies wusste auch Hitler. Die Schweiz stellte einen Trost für alle unterworfenen Länder 
Europas dar, und ihr Demokratiesystem sollte daher als Vorbild für eine politische 
Zukunft Europas dienen.483 Otto von Habsburg rief auch Kanada dazu auf bei der 
Wiedererrichtung der alten europäischen Traditionen Hilfe zu leisten, um so zu alten 
Errungenschaften und Leistungen zurückzukehren, für welche die Menschheit für 
immer in ihrer Schuld stehen würde.484  
 
Der Krieg müsse weiters so schnell wie möglich beendet werden. Ein hinausgezögerter 
Friede würde den Tod für Millionen von Menschen bedeuten und eine Katastrophe für 
Europa.485 Hitler würde die europäische Zivilisation für mehrere Generationen 
zerstören und außerordentliche Männer und Frauen Europas weiterhin töten. „Jeder 
Monat der vergeht wird als eine verlorene Dekade nach dem Krieg empfunden 
werden,“ schrieb die „Voice of Austria“. „Nicht viel wird von Europa übrig blieben, wenn 
Hitler noch weitere Jahre über den Kontinent herrscht.“486 Die „Voice“ berichtete auch 
über die Pläne der Alliierten für Nachkriegshilfeleistungen und zitierte in diesem 
Zusammenhang eine Veröffentlichung aus Washington die besagte, dass die 
Hauptweizenerzeuger Amerika, Argentinien, Australien, Kanada und England einen 
Plan bezüglich der Produktion und Distribution von Weizen nach dem Weltkrieg 
beschlossen hatten. Ein internationaler Pool mit hundertmillionen Bushel Weizen 
würde, für die vom Krieg betroffenen Gebiete, zur Verfügung gestellt werden.487  
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8.2.12 Das Exil 
 
Ad) Forschungsfrage 12:  
Das Exil wurde in der „The Voice of Austria“ als ein unwiderruflicher Schock 
beschrieben. „Das Exil stellte besonders für Poeten und Schriftsteller eine Tragik dar, 
weil diese ihrer inspirierenden Umgebung beraubt worden waren. Das Exil stellte eine 
Isolation von Zivilisation, Gesellschaft, Kunst und Kultur dar. In diesem 
Zusammenhang berichtete die „Voice“ über den Tod Stefan Zweigs.488  
 
Es gab nach Angaben des Exilblattes zwei Hauptgruppen von ÖsterreicherInnen im 
Exil: Die republikanischen SozialistInnen und die MonarchistInnen, welche von Natur 
aus TraditionalistInnen waren, und welche die Meinung vertraten, dass die Monarchie 
nur auf Grund von Erbe und Legitimität verstanden werden könnte.489 Die „Voice“ übte 
heftige Kritik an dem Führer der SozialistInnen, Friedrich Adler, und drückte ihr 
Bedauern darüber aus, dass die österreichischen SozialistInnen von solch einem Mann 
abhängig wären. Ein Mann der Ruhm durch die Ermordung eines österreichischen 
Ministerpräsidenten erlangt hatte und der als Generalsekretär der 2. Internationalen die 
meiste Zeit im Ausland war.490  
 
Die „Voice“ berichtete desweiteren über die Gründung des „Austrian National 
Committees“ im amerikanischen Exil. Sie war der Meinung, dass sich diese 
Organisation von ihren Vorgängern deswegen abheben werde, da es von führenden 
Persönlichkeiten des Exils geleitet wurde. Die Gruppe sah sich als politische 
Verkörperung Österreichs, hatte aber angeblich nicht die Bildung einer Exilregierung 
zum Ziel.491   
 
Auch über die Gründung des „Austrian Bataillons“ wurde publiziert. In diesem 
Zusammenhang wurde ein Briefwechsel zwischen Otto von Habsburg und dem 
Kriegsminister Henry L. Stimson in der Zeitung abgedruckt. Darin stand, dass das 
„Austrian Bataillon“ innerhalb der amerikanischen Armee von der Regierung genehmigt 
wurde. Otto von Habsburg teilte Stimson die Gründung eines „Military Committes for 
the Liberation of Austria“ mit. Ein Komitee, das Amerika bei der Rekrutierung von 
Freiwilligen unterstützen sollte. Stimson stimmte der Gründung dieses Komitees zu.492 
Die „Voice“ schrieb, dass Amerika damit ihrer Intention, Österreich von der Kontrolle 
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der Achsenmächte zu befreien, Ausdruck verlieh. Außerdem war sie der Meinung, 
dass die Gründung einer Exilregierung schon längst überfällig wäre; und dass ohne die 
Gründung einer solchen, die Gefahr bestehen könnte, dass nach Kriegende Österreich 
kein Mitspracherecht über ihre Zukunft hätte.493  
 
Die SozialistInnen versuchten die Pläne einer legitimistischen Exilregierung und eines 
österreichischen Bataillons in Amerika und auch in England zu durchkreuzen. Als die 
MonarchistInnen im britischen Exil das Kriegsministerium dazu überredet hatten eine 
spezielle österreichische Einheit im "Royal Pioneer Corps" zu gründen, teilten die 
SozialistInnen den Österreichern im Korps mit, dass sie dadurch ihre Chancen auf die 
britische Staatsbürgerschaft gefährden würden. Der Plan ging auf. Die österreichische 
Einheit kam nie zustande. „Das gleiche passierte auch in den USA“, berichtete die 
„Voice“. Bei der Gründung des österreichischen Bataillons, versuchten die 
SozialistInnen dies mit dem gleichen Argument zu verhindern. Jedoch ließ sich die 
amerikanische Regierung dadurch nicht beirren und verkündete, dass alle 
ÖsterreicherInnen die gleiche Chance auf den Erwerb der amerikanischen 
Staatsbürgerschaft hätten, unabhängig davon ob sie im Bataillon kämpften oder 
nicht.494  
 
„Die Größe und Kampstärke des Bataillons wäre jedoch nicht das wichtigste Kriterium“, 
schrieb die „Voice“, „sondern die Anwerbung und Rekrutierung österreichischer 
Deserteure und Kriegsgefangener.“495 Als es zur Auflösung des Bataillons in Amerika 
kam, berichtete die Redaktion, dass der wahre Grund für das Nichtzustandekommen 
der Kampfeinheit nicht der Mangel an genügend Freiwilligen mit den richtigen 
Qualifikationen war, sondern dass vor allem die jüngere Generation an 
ÖsterreicherInnen den Wunsch hatte zu vergessen, dass sie Ausländer waren und es 
bevorzugten als Amerikaner für die Befreiung Österreichs zu kämpfen. Während die 
ältere Generation den Wunsch hatte nach Österreich zurückzukehren, äußerten die 
jungen ÖsterreicherInnen den Wunsch in Amerika zu bleiben. Die „Voice“ war davon 
überzeugt, dass die Rekrutierung Erfolg gehabt hätte, wenn Männer zwischen 30-50 
Jahre akzeptiert worden wären. „Durch die Auflösung des Bataillons ist es nun 
besonders wichtig“, schrieb die „Voice“, „das Deserteure und Kriegsgefangene den 
Kern eines österreichischen Bataillons bilden.496   
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Die „Voice“ hatte sich in einem ihrer Artikel auch mit dem Bild der EmigrantInnen in der 
Heimat und im Exil auseinandergesetzt und dabei Marshal Pètain zitiert der meinte, 
dass es ein Gerücht sei, dass politische EmigrantInnen als tapferer, 
vertrauenswürdiger, selbstloser, und anti-deutscher gesehen werden, während die 
Daheimgebliebenen Männer und Frauen feige, eigennützig, unglaubwürdig, für 
Deutschland und gegen die Alliierten seien. Die Emigrierten seien nicht beliebter und 
populärer als die Daheimgeblieben.497 Die Redaktion der „Voice“ war sich trotzdem 
sicher, dass die Rückkehr der österreichischen Flüchtlinge in die Heimat eine wichtige 
Rolle spielen würde. „Die Rolle dieser politischen Flüchtlinge wird wichtiger sein als 
jemals zuvor in der Geschichte der Rückwanderung“.498  
8.2.13 Lokale Themen Amerikas 
 
Ad) Forschungsfrage 5: 
Themen der amerikanischen Berichterstattung wurden in der „The Voice of Austria“ 
behandelt. Diese Themen wurden jedoch nur aufgegriffen, wenn sie direkt oder indirekt 
mit der europäischen Lage etwas zu tun hatten oder über Amerikas Kriegsbeteiligung 
in Europa berichteten; gesellschaftliche, soziale, kulturelle und innenpolitische Themen 
wurde hingegen nicht thematisiert.  So setzte sich die „Voice of Austria“ intensiv mit 
Amerikas Kriegseintritt und dessen Kriegsstrategien auseinander. „Eine Befreiung 
Europas“, schrieb die „Voice“  „kann nur durch eine gut ausgerüstete Armee der 
Alliierten unter einem einheitlichen Oberbefehlkommando erfolgen.“ Ein Territorium 
müsse gefunden werden, welches als Basis für einen Angriff auf Europa dienen würde. 
Die Endschlacht müsse auf deutschem Boden stattfinden. Es gäbe nicht viele 
Möglichkeiten für eine solche Basis: Mesopotamien oder der Iran. Der Iran wäre 
jedoch, nach Meinung der „Voice“ eine bessere Wahl. Denn von dort aus könnten zwei 
Ruten genommen werden: über den Kaukasus oder vorbei am Roten Meer. Beide 
würden zur russischen Front gegen Deutschland führen. „Jedoch könnte so ein Angriff 
Amerikas frühestens im Sommer 1943 gestartet werden“, mutmaßte das Exilblatt.499   
 
Die „Voice“ berichtete desweiteren über den Angriff auf Pearl Harbour. Sie zitierte 
dabei den Präsidenten, welcher die lange Liste an militärischen Überfällen 
Deutschlands aufzählte und dabei betonte, dass Österreich das erste Opfer der 
Nationalsozialisten gewesen sei. Durch den Beitritt Amerikas in den Krieg, hatte 
Österreich ihre Meinungsäußerungsfreiheit wieder erlangt. Die Amerikaner wurden 
somit zum Feind des österreichischen Feindes. Die Interessen wurden die selben und 
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für die EmigrantInnen war es nun leichter in Amerika zu leben.500 Aber nicht nur der 
Präsident vertrat die Meinung, dass Österreich das erste Opfer Deutschlands war, 
sondern auch 15 Bundesstaaten und deren Gouverneure. In diesem Zusammenhang 
erhielt die „Voice of Austria“ vom kalifornischen Gouverneur Culbert L. Olson eine 
Kopie einer Bekanntmachung dieser Bundesstaaten über Amerikas Ansichten 
bezüglich der österreichischen Lage: Kanzler Dollfuß wurde von den Nazis ermordet 
und ein Nazi Aufstand war die Folge. „Die Österreicher schlugen diesen Aufstand 
nieder, und waren damit das erste Land, das sich gegen Hitler zur Wehr setzte. 
Österreich würde sich auch heute noch für den Kampf der Befreiung Österreichs, der 
christlichen Zivilisation und der Demokratie einsetzen.“ Die USA bekundeten in der 
Bekanntmachung ihren Willen die ÖsterreicherInnen in ihrem Kampf gegen die Nazis 
zu unterstützen und erklärten daher den  25. Juli zum "Austria Day“.501  
 
Die „Voice“ publizierte auch die Umfrage eines amerikanischen 
Meinungsforschungsinstituts, welches 1941 die Meinung der Bevölkerung bezüglich 
dem Beitritt zum Völkerbund erhob. Dabei sprachen sich 49% dafür und 51% dagegen 
aus. Jene die sich dafür aussprachen, waren auch für den Kriegsbeitritt Amerikas.502  
Die „Voice“ zitierte auch des Öfteren die „New York Times“, den „New York Herald 
Tribune“ und Präsident Roosevelt in einer ihrer Artikel. Die „Voice“ hatte ein sehr 
positives Bild von Amerika und auch vom Präsidenten. Die „Voice“ griff in diesem 
Zusammenhang einen Artikel des „Völkischen Beobachters“ auf, in dem Roosevelt als 
Hasser alles Guten beschrieben und seine Politik als Produkt einer Clique dargestellt 
wurde, die keine Wurzeln in die Nation hatte und die Menschen nur ausbeutete.503 Die 
„Voice“ schrieb darüber in einem sehr zynischen Ton und machte sich über die 
Ansichten des „Völkischen Beobachters“ lustig in dem sie auf Hitler, die Wurzel alles 
Bösen, hinwies.  
 
Auch wurde von der „Voice“ betont, dass die ÖsterreicherInnen eine Bereicherung für 
die amerikanische Gesellschaft darstellen würden. 900.000 AmerikanerInnen mit 
österreichischen Wurzeln lebten, laut „Voice“,  Anfang der 40er Jahre in den USA und 
sie war der Meinung, dass Amerika diesen ÖsterreicherInnen viel zu verdanken hatte; 
vor allem im Bereich des kulturellen Fortschritts.504  
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8.3 Ziele der „The Voice of Austria“  
 
Ad) Forschungsfrage 1:  
In weiterer Folge sollen nun die Ziele, welche die Redaktion mit Veröffentlichung dieser 
Exilzeitschrift verfolgt hat, und welche sich aus der Interpretation der Ergebnisse aus 
Kapitel 8.2. ergaben, erörtert werden. Eine der Hauptaufgaben der „Voice“ war es die 
Restauration eines Österreichs vor 1918 zu propagieren, dies liegt nahe wenn man 
bedenkt, dass die Zeitschrift im Auftrag Otto von Habsburgs herausgegeben wurde. 
Die Fehler der alten Monarchie sollten dabei jedoch vermieden werden. Deshalb trat 
die „Voice“ für die Wiedervereinigung des Donaubeckens in eine moderne, lose und 
demokratische Donauföderation ein. Sie versuchte dabei die englischsprachige Welt 
von dieser Lösung zu überzeugen und sie als Verbündete für sich zu gewinnen.  Sie 
setzte sich für die Wiedereinsetzung Otto von Habsburgs in einer künftigen 
Donauföderation ein, und propagierte ihn als den wahren und legitimen Erben der alten 
österreichischen Monarchie und eines zukünftigen Staatsoberhauptes.  
 
Eine weitere Aufgabe, welcher sich diese Exilzeitschrift verschrieb, war der Kampf 
gegen die Nationalsozialisten und die Befreiung Österreichs von der 
nationalsozialistischen Herrschaft. Auch die Aufklärung der englischsprachigen Welt 
von der österreichischen und gesamteuropäischen Lage war der „Voice“ ein Anliegen. 
Sie propagierte dabei vor allem die These, dass Österreich das erste Opfer der 
Nationalsozialisten war, und konnte dabei Amerika als Verbündeten gewinnen. Sie 
wollte ein besseres Verständnis der österreichischen Mission in der englischsprachigen 
Welt erwirken und mit engstirnigen Vorurteilen und zu vereinfachten Meinungen 
bezüglich Österreichs Vergangenheit und Zukunft aufräumen.  
 
Von Lesern wurde sie oftmals nicht nur als Stimme Österreichs sondern als Stimme 
Europas bezeichnet.505 Die „The Voice“ of Austria stellte auch eine hervorragende 
Informationsquelle für AmerikanerInnen österreichischer Herkunft dar und diente als 
Diskussionsplattform über die politischen Zustände in Österreich und Europa. Sie 
steuerte einen wichtigen Anteil zur politischen und nationalen Aufklärung bei. Nach 
Aussage der „Voice of Austria“ versuchte sie „der österreichischen Bevölkerung, in 
einer Zeit in der diese durch rohe Gewalt zum Schweigen gebracht worden war, eine 
Stimme zu geben.“506 Sie versuchte ein klares Bild von Österreich und Europa für 
Außenstehende zu vermitteln und den Geist Österreichs zu repräsentieren, um so die 
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Wahrheit über Österreich in die Welt hinauszutragen. Es lassen sich zusammengefasst 
7 Hauptziele der „The Voice of Austria“ ablesen: 
 
1. Informationsquelle und Diskussionsplattform für die Leserschaft  
2. Propagierung einer Restauration der alten Donaumonarchie 
3. Kampf gegen den Nationalsozialismus 
4. Aufklärung der englisch-sprachigen Welt von der politischen Lage Europas 
5. Repräsentation Österreichs und der österreichischen Bevölkerung in einem 
positiven Licht 
6. Initiierung eines österreichischen Widerstandes in der Heimat 
7. Propagierung des Opfermythos  
8.4 Funktionen der „The Voice of Austria”  
 
Ad) Forschungsfrage 2: 
Die Erkenntnisse der vorhergehenden Kapitel sollen nun im Folgenden auf die 
Funktion der Massenmedien umgelegt werden, welche in Kapitel 2.2 theoretisch 
erörtert wurden. Die „The Voice of Austria“ übernahm zu aller erst eine 
Informationsfunktion für ihre Leserschaft. Die RezipientInnen, welche die 
Geschehnisse im Heimatland nicht anhand primärer Erfahrungen persönlich erleben 
konnten, konnten durch die „Voice of Austria“ zumindest im Rahmen von 
Sekundärerfahrungen über grundlegende Ereignisse in Österreich informiert werden.  
Informiert und aufgeklärt wurden die RezipientInnen in erster Linie über die politischen 
Verhältnisse in Österreich und in Europa, sowie über eine mögliche mitteleuropäische 
Zukunft.  
 
Auch eine soziale Funktion kann mit der „Voice of Austria“ assoziiert werden. Zu aller 
erst muss festgestellt werden, dass die Exilzeitschrift nach Ronnebergers Definition, 
wie in Kapitel 2.2 dargestellt, eine mehr oder weniger hohe „sozialisierende Kraft“ inne 
hatte, denn die „Voice konnte eine hohe  Regelmäßigkeit (Periodizität) und Kontinuität 
in ihrer Produktion aufweisen. Dies ist ein Faktum das für Exilzeitschriften sehr 
außergewöhnlich ist, denn viele ähnliche Publikationen des amerikanischen Exils 
konnten diese Regelmäßigkeit nicht aufbringen. Daraus kann geschlossen werden, 
dass die finanzielle Situation der „Voice“ besser war, als die anderer Exilzeitschriften; 
sicher nicht zuletzt wegen der finanziellen Unterstützung Otto von Habsburgs. Eine 
soziale Orientierung, sprich die Rolle die Medien übernehmen um sich in einer immer 
unüberschaubarer werdenden Umwelt zurechtzufinden, kann der „Voice“ nicht 





hinwegzukommen bzw. um die Isolation in der Fremde zu mindern, um so  zum Aufbau 
eines vorübergehenden Daseins in Amerika beizutragen. 
 
Man könnte der „Voice of Austria“ eine Rekreationsfunktion bzw. Gratifikationsfunktion 
zuschreiben. Das Lesen über die politischen Geschehnisse in der geliebten Heimat 
und die Hoffnung, welche die „Voice“ im Hinblick auf eine bessere Zukunft vermittelte, 
stellte mit Sicherheit für einige, wenn auch nur für einen kleinen Teil, eine Ablenkung 
vom Alltag und der sozialen Unsicherheit des Exils dar. Dies war natürlich nur möglich 
wenn die Lesenden der englischen Sprache mächtig waren.  
 
Die „Voice“ hatte auch einen gewissen Servicecharakter. Es wurden zwar keine 
Veranstaltungshinweise oder spezifische nützliche Tipps abgedruckt, jedoch wurden 
vereinzelt Kleinanzeigen publiziert, welche für einige ExilantInnen möglicherweise eine 
Erleichterung des Alltags dargestellt haben und somit zu einer gewissen Integration 
führten. Demnach hätte die „Voice“ eine, wenn auch nur geringe, Integrationsfunktion. 
Insbesondere die Anzeigen der Schneiderei und des Immobilienmaklers, oder auch die 
Anzeige des Reisebüros, welches auf Immigration spezialisiert war, könnten für einige 
ÖsterreicherInnen hilfreich gewesen sein.  
 
Eine Sozialisationsfunktion kann der „Voice“ nicht zugesprochen werden, da sie weder 
Verhaltensweisen und Denkformen, die das Leben im amerikanischen Exil erleichtertet 
hätten, zur Verfügung gestellt hat und dadurch auch nicht den EmigrantInnen dazu 
verhalf sich in der neuen Gesellschaft besser zurechtzufinden.  
 
Als zentrale politische Funktion gilt nach Ronneberger zunächst das Herstellen von 
Öffentlichkeit. Damit ist gemeint, dass die Medien einen „Raum“ herstellen, in dem 
Öffentlichkeit, als papierenes, tönendes und psychisches Produkt überhaupt erst 
erzeugt wird.507 Durch die Publikation der „The Voice of Austria“ wurde diese politische 
Öffentlichkeit hergestellt und es traten jene politischen ExilantInnen miteinander in 
Verbindung, welche eine monarchistische Gesinnung inne hatten und eine 
Restauration der Monarchie anstrebten. Sie veröffentlichten innerhalb des Mediums 
ihre politischen Absichten, Forderungen und Ziele. Im Vordergrund stand hierbei die 
Öffentlichkeit von der monarchistischen Lösung zu überzeugen und vom wahren 
Charakter des nationalsozialistischen Regimes zu informieren; im Idealfall 
möglicherweise sogar Widerstand zu mobilisieren und Druck auf die politische 
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Obrigkeit im Vaterland auszuüben.508  Eine sogenannte Artikulationsfunktion, d.h. die 
Funktion der Massenmedien als Sprachroh für alle demokratischen Parteien, Verbände 
und Interessengruppen zu fungieren, sowie die Kritik- und Kontrollfunktion der 
Massenkommunikation, d.h. die Fähigkeit und Möglichkeit von Mitgliedern einer 
Gesellschaft zur Kritik an (politischen) Machtträgern,509 kommt hier nicht zum Tragen, 
da es sich in erster Linie um eine politische Parteienpresse und keine unabhängige, 
demokratische  Presse handelte.  
 
Eine ökonomische Funktion, d.h. eine Leistung im Hinblick auf die gesellschaftliche 
Umwelt als ökonomisches System kann hingegen der „Voice of Austria“ nicht 
zugeschrieben werden, weil mit ihrer Veröffentlichung kaum Geld erwirtschaftet wurde.  
8.5 Beantwortung der Forschungsfragen und 
Hypothesengenerierung 
 
Im letzten Teil der Auswertung soll nun aus den gewonnenen Ergebnissen die 
Generierung der Hypothesen erfolgen. Eine hypothesengenerierende Vorgehensweise 
bietet sich immer dann an, wenn ein geringes Vorwissen im Hinblick auf den 
Untersuchungsgegenstand vorliegt. Da dies bei der Exilzeitschrift „The Voice of 
Austria“ der Fall ist, wurde von der Autorin diese Vorgehensweise gewählt. Zunächst 
werden die Forschungsfragen, basierend auf den, durch die qualitative Inhaltanalyse 
gewonnen Ergebnissen, beantwortet. Die Beantwortung der Forschungsfragen soll 
kurz und bündig erfolgen, da die inhaltliche Darstellung bereits ausführlichst in Kapitel 
8.2 erfolgt ist. In Anschluss an die Beantwortung sollen die Hypothesen generiert 
werden, die als Ausgangspunkt für weitere wissenschaftliche Auseinandersetzungen 
mit dieser Exilzeitschrift fungieren sollen.  
8.5.1 Allgemeine Forschungsfragen 
 
• FF1: Was waren die zentralen Diskurse der „The Voice of Austria“?  
 
Inhaltlich gesehen setzte sich die „The Voice of Austria“ vor allem mit der Politik 
Österreichs und Europas auseinander.  Als wichtigstes Thema kann die Propagierung 
der Restauration einer Donaumonarchie gesehen werden. Der Zusammenbruch der 
alten Monarchie wurde in diesem Zusammenhang sehr ausführlich erörtert. Österreich 
wurde als erstes Opfer der Nationalsozialisten dargestellt und mit dem einhergehenden 
Anschluss wurde der Untergang Europas in Verbindung gebracht. Österreichische 
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Kultur und Traditionen wurden vermittelt und die Abschaffung des „enemy alien“ Status 
in der Welt gewünscht. Die Beschäftigung mit Hitler und dem nationalsozialistischen 
System, sowie den Verbrechen des Nazi-Regimes nahm einen Großteil dieser Zeitung 
ein. Aber auch der Widerstand gegen die Nationalsozialisten fand eine große 
Resonanz. Weiters wurden verschiedene politische Regierungsformen wie Demokratie, 
Faschismus, Nazismus und Absolutismus erläutert. Auch das Christentum und die 
Gefahr der Auslöschung der christlichen Religion und Zivilisation durch die 
Nationalsozialisten stellten einen wichtigen Diskussionspunkt in der „The Voice of 
Austria“ dar. Amerikas Politik und Kriegsstrategien, sowie die verschiedenen 
österreichischen Exilbewegungen und Exilorganisationen im amerikanischen Exil 
wurden thematisiert. In diesem Zusammenhang wurden die Rollen und Ziele der 
Monarchisten, Sozialisten und Kommunisten erläutert.   
 
- HYP1: Der Anschluss Österreichs an Deutschland und die Propagierung des 
Opfermythos stellten einen zentralen Diskurs stellte in der „The Voice of Austria“ 
dar. 
 
- HYP2: Die Auseinandersetzung mit dem „enemy alien“ Status der 
ÖsterreicherInnen stellte einen zentralen Diskurs in der „The Voice of Austria“ dar.  
 
- HYP3: Die Auseinandersetzung mit Adolf Hitler, dem nationalsozialistischen 
System und seinen Zielen und den nationalsozialistischen Verbrechen stellten 
einen zentralen Diskurs in der „The Voice of Austria“ dar.  
 
- HYP4: Die Darstellung der österreichischen und deutschen Bevölkerung, sowie der 
Widerstand Europas gegen die Nationalsozialisten stellten einen zentralen Diskurs 
in der „The Voice of Austria“.  
 
- HYP5: Die alte Donaumonarchie und ihr Zusammenbruch, sowie die Propagierung 
der Restauration einer solchen, stellten einen zentralen Diskurs in der „The Voice 
of Austria“ dar.  
 
- HYP6: Die Auseinandersetzung mit dem europäischen Frieden und einer Zukunft 
Österreichs und Europas stellten einen zentralen Diskurs in der „The Voice of 






- HYP7: Das Exil mit ihren Exilbewegungen- und Organisationen stellten einen 
zentralen Diskurs in der „The Voice of Austria“  dar.  
 
- HYP8: Die Auseinandersetzung mit den lokalen Themen Amerikas stellten einen 
zentralen Diskurs in der „The Voice of Austria dar.  
 
• FF2: Welche Ziele verfolgten die Herausgeber der „The Voice of Austria“ mit 
der Veröffentlichung der Exilzeitschrift? 
 
In Kapitel 8.3 wurden die Ziele der „Voice of Austria“ vorgestellt und interpretiert, 
welche zur Beantwortung der Forschungsfrage 2 nun noch einmal kurz 
zusammengefasst werden sollen. Die Exilzeitschrift fungierte für ihre Leserschaft als 
eine Informations- und eine Diskussionsplattform. Dabei war die Propagierung einer 
Restauration der Monarchie auf Basis einer Donauföderation das Ziel. Sie sollte den 
Kampf gegen den Nationalsozialismus initiieren und Österreich als das erste Opfer der 
Nationalsozialisten propagieren. Die Aufklärung der englischsprachigen Welt von der 
politischen Lage Österreichs bzw. Europas war ein weiteres Ziel. Außerdem sollte 
Widerstand in der österreichischen Heimat initiiert und Österreich in einem positiven 
Licht repräsentiert werden.   
 
- HYP1: Die Herausgeber der „The Voice of Austria“ verfolgten mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift das Ziel für ihre Leserschaft eine objektive 
Informationsquelle und eine Diskussionsplattform unterschiedlicher Perspektiven 
zur Verfügung zu stellen.  
 
- HYP2: Die Herausgeber der „The Voice of Austria“ verfolgten mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift das Ziel eine Wiederherstellung und eine 
Restauration der alten Donaumonarchie auf Basis einer Föderation zu propagieren.  
 
- HYP3: Die Herausgeber der „The Voice of Austria“ verfolgten mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift das Ziel einen Kampf gegen die 
Nationalsozialisten in der englischsprachigen Welt zu initiieren.  
 
- HYP4: Die Herausgeber der „The Voice of Austria“ verfolgten mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift das Ziel die englischsprachige Welt von der 






- HYP5: Die Herausgeber der „The Voice of Austria“ verfolgten mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift das Ziel Österreich und die Bevölkerung in 
einem positiven Licht zu repräsentieren und den Widerstand der ÖsterreicherInnen 
aus dem Landesinneren zu initiieren.  
 
- HYP6: Die Herausgeber der „The Voice of Austria“ verfolgten mit der 
Veröffentlichung der Exilzeitschrift das Ziel den Mythos, Österreich wäre das erste 
Opfer der Nationalsozialisten gewesen, zu propagieren.   
 
• FF3: Welche Funktionen übernahm die Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ 
für die Herausgeber und ihre Leserschaft?   
 
In Kapitel 8.4 wurde die Funktion der „The Voice of Austria“ auf Basis  der Theorie der 
Funktion der Massenmedien vorgestellt. So besaß die „Voice“ zu aller erst eine 
Informationsfunktion, da sie ihre Leserschaft über die politischen Bedingungen in 
Europa informierte. Der Exilzeitschrift kann desweiteren eine hohe sozialisierende Kraft 
zugesprochen werden und übernahm für ihre Leser eine Rekreations- und 
Integrationsfunktion. Der Servicecharakter (Kapitel 8.1.6), und die damit 
einhergehende Integrationsfunktion für die Leserschaft, äußerten sich in der „Voice“ in 
Form von Kleinanzeigen, welche eine gewisse Erleichterung für den Alltag der 
ExilantInnen darstellten. Sie stellte politische Öffentlichkeit her und versuchte durch 
Druck auf die politischen Obrigkeiten der Welt, Österreich in ein positives Licht zu 
rücken und Widerstand zu mobilisieren. 
 
- HYP1: Die Exilzeitschrift “The Voice of Austria” übernahm für ihre Leserschaft eine 
Informationsfunktion bezüglich der politischen Lage in Österreich und Europa. 
 
- HYP2: Die Exilzeitschrift “The Voice of Austria” übernahm für ihre Leserschaft eine 
Rekreationsfunktion in einer von sozialer Unsicherheit geprägten Umwelt.  
 
- HYP3: Die Exilzeitschrift “The Voice of Austria” übernahm für ihre Leserschaft eine 
Integrationsfunktion, in dem sie Kleinanzeigen veröffentlichte. 
 
- HYP4: Die Exilzeitschrift “The Voice of Austria” übernahm für ihre Leserschaft eine 
politische Funktion, in dem sie einen Raum für Öffentlichkeit herstellte, in welchem 







- HYP5: Die Exilzeitschrift “The Voice of Austria” übernahm für ihre Leserschaft eine 
politische Funktion in dem sie versuchte Widerstand zu mobilisieren und Druck auf 
die politischen Obrigkeiten der englischsprachigen Welt auszuüben.  
 
• FF4: Welche Zielgruppe versuchte die Redaktion der „The Voice of Austria“ 
mit der Veröffentlichung ihrer Exilzeitschrift anzusprechen? 
 
Kapitel 8.1.1 erläuterte die Zielgruppe der „The Voice of Austria“. Die Autorin kam zu 
dem Ergebnis, dass sich die „Voice“ an folgende Leserschaft gewendet hat: Alle 
Menschen der englischsprachigen Welt und deren Oberhäupter. An alle Amerikaner 
österreichischen Ursprungs. An die österreichischen Flüchtlinge im amerikanischen 
Exil, sowie alle Menschen in Amerika mit slawischer, deutscher, ungarischer und 
italienischer Herkunft. Die Zeitung richtete sich aber auch an jene Menschen, die 
Zuflucht in freien Ländern gefunden hatten. Durch die Analyse der Leserbrief wurde 
erkannt, dass vor allem, die Bevölkerung der englischsprachigen Welt die „The Voice 
of Austria“ gelesen hatten.510  
 
- HYP1: Die Redaktion der „The Voice of Austria“ versuchte mit der Veröffentlichung 
ihrer Exilzeitschrift Amerikaner österreichischer Herkunft anzusprechen.  
 
- HYP2: Die Redaktion der „The Voice of Austria“ versuchte mit der Veröffentlichung 
ihrer Exilzeitschrift die englischsprachige Welt und deren Oberhäupter 
anzusprechen. 
 
- HYP3: Die Redaktion der „The Voice of Austria“ versuchte mit der Veröffentlichung 
ihrer Exilzeitschrift Amerikaner mit slawischer, deutscher, ungarischer und 
italienischer Herkunft anzusprechen.  
 
- HYP4: Die Redaktion der „The Voice of Austria“ versuchte mit der Veröffentlichung 
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• FF5: Handelte es sich bei der Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ um ein 
eigenes, abgrenzbares, in sich gekehrtes System, welches nur über die 
Heimat berichtete oder beinhaltete diese auch lokale Themen des 
amerikanischen Exillandes? Wenn ja, welche lokale Themen wurden 
behandelt? 
 
Kapitel 8.2.13 beinhaltet die detaillierten Ergebnisse für die Beantwortung der 
Forschungsfrage 5. Die Frage ob es sich bei der „Voice“ um ein eigenes, 
abgrenzbares, in sich gekehrtes System, welches nur über die Heimat berichtete 
handelte muss mit einem Nein beantwortete werden. Da sich die Exilzeitschrift an die 
englischsprachige Bevölkerung richtete und deren Aufklärung über die politische Lage 
in Österreich zum Ziel hatte, ist es nahe liegend, dass die „Voice“ auch über Amerikas 
Kriegspolitik und deren politische Beziehungen zu Europa berichtete. Jedoch 
berichtete sie immer nur dann über Amerikas lokale Geschehnisse, wenn diese direkt 
oder indirekt mit der politischen Lage Europas bzw. Amerikas Kriegsbeteiligung etwas 
zu tun hatten. Gesellschaftliche, kulturelle, soziale oder innenpolitischen Thematiken 
wurden nicht behandelt. Die „Voice“ stellt somit einen Spezialfall innerhalb der 
Exilpublizistikforschung dar. Während der Großteil der anderen bisher erforschten 
Exilperiodika hauptsächlich über die Heimat berichteten und daher eine innere 
Systemgeschlossenheit aufwiesen, wies die Berichterstattung der „Voice“ regelmäßig 
lokale Themen auf. Der Grund dafür war die besondere Zielgruppenorientierung, denn 
in erster Linien wollte sie die Menschen der englischsprachigen Welt erreichen. Die 
„Voice of Austria“ war daher ein offenes System, welches Informationen über das 
Exilland aufnahm und verarbeitete und über die im Gegenzug auch in den 
amerikanischen und kanadischen Nachrichten berichtet wurde.  
 
- HYP1: Die „Voice of Austria“ war ein offenes System, welches Informationen über 
das Exilland aufnahm und verarbeitete. 
 
- HYP2: Themen der amerikanischen Berichterstattung wurden in der „The Voice of 
Austria“ behandelt wenn sie direkt oder indirekt mit der europäischen Lage etwas 
zu tun hatten oder über Amerikas Kriegsbeteiligung in Europa berichteten.  
 
- HYP3: Gesellschaftliche, soziale, innenpolitische oder kulturelle Themen fanden in 
der „The Voce of Austria“ keine Erwähnung, da diese nicht mit der politischen Lage 






- HYP4: Die „The Voice of Austria“ hatte ein sehr positives Bild von Amerika und 
zitierte des Öfteren die „New York Times“ und den „New York Herald Tribune“ oder 
zitierte Präsident Roosevelt in einem ihrer Artikel.   
8.5.2 Spezifische Forschungsfragen 
 
In diesem Kapitel geht es um die Beantwortung der spezifischen, inhaltlich relevanten 
Forschungsfragen: 
 
• FF6: Wie wurde der Anschluss und Österreich als „erstes Opfer des 
Nationalsozialismus“ in der „The Voice of Austria“ dargestellt? 
 
Die Beantwortung der Forschungsfrage 6 wurde in Kapitel 8.2.1 ausführlich 
vorgenommen. Es wurde herausgefunden, dass die „Voice of Austria“ eine vehemente 
Propagierung Österreichs als erstes Opfer der Nationalsozialisten verfolgte und den 
Anschluss, welcher nach Meinung der „Voice“ durch die Ausschaltung des Parlaments 
durch Dollfuß511 und die Propaganda der Nazis erfolgt war, als das Ereignis ansah, 
welches den Ort wahrer deutscher Kultur zerstörte und für den Untergang der 
europäischen Länder verantwortlich war.512  
 
- HYP1: Die Auslöschung der europäischen Nationen begann nach Aussage der 
„The Voice of Austria“ mit dem Anschluss Österreichs an Deutschland. 
 
- HYP2: Der Anschluss konnte nach Aussage der „The Voice of Austria“ nur durch 
die Ausschaltung des Parlaments durch Dollfuß gelingen, da Österreich dadurch 
ihrer zuverlässigsten Verteidiger beraubt wurde. 
 
- HYP3: Der Anschluss Österreichs konnte nach Aussage der „The Voice of Austria“ 
nur durch die Propaganda Tricks der Nationalsozialisten gelingen.   
 
- HYP4: Der Anschluss zerstörte nach Aussage der „The Voice of Austria“ den 
letzten Zufluchtsort wahrer deutscher Kultur, und konnte erst  durch das Eingreifen 
der deutschen Armee 1938 gelingen.  
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• FF7: In welcher Form hat sich die „The Voice of Austria“ für die Abschaffung 
des „enemy alien status“ der exilierten ÖsterreicherInnen in Amerika sowie in 
der restlichen Welt eingesetzt?  
 
Kapitel 8.2.2 beinhaltet die detaillierten Ergebnisse für die Beantwortung der 
Forschungsfrage 7. Zusammengefasst kann gesagt werden, dass die „Voice of Austria“ 
den „enemy alien“ Status vor allem in England und Amerika vehement anklagte und 
viele Artikel über die Abschaffung eines solchen veröffentlichte.  Immer wieder wurde 
in den verschiedenen Artikeln der Exilzeitschrift die Frage aufgeworfen, warum 
England den „enemy alien“ Status Österreichs nicht aufgehoben hat.513 Auch in 
Amerika waren die ÖsterreicherInnen zunächst „enemy aliens“. Im Laufe des Jahres 
1942 kam es jedoch zur Abschaffung dieses. Die „Voice“, insbesondere Otto von 
Habsburg, verbuchten diesen Erfolg für sich.514 Diese Abschaffung wäre nach Meinung 
der „Voice“ besonders für die ÖsterreicherInnen in der Heimat von Bedeutung, da 
diese in Folge dessen merken würden, dass sie mit den Deutschen nicht gleichgesetzt 
werden und so Widerstand aus dem Landesinneren initiieren könnten.515  
 
- HYP1: Die „The Voice of Austria” setzte sich zunächst für die Umwandlung des 
„enemy alien“ Status in einen „friendly alien“ Status ein. 
 
- HYP2: Insbesondere Otto von Habsburg setzte sich für die Aufhebung des „enemy 
alien“ Status in Amerika und dem Rest der Welt ein und verbuchte die Abschaffung 
dieser Klassifizierung in Amerika als persönlichen Erfolg.   
 
- HYP3: Die Tatsache, dass die britische Regierung die ÖsterreicherInnen während 
des gesamten 2. Weltkrieges als „enemy aliens“ degradierten, klagte die „The 
Voice of Austria“ vehement an 
 
• FF8: Wie wurden die Deutschen, das nationalsozialistische System, die 
Person Adolf Hitler und seine Verbrechen in der „The Voice of Austria“ 
dargestellt?  
 
Kapitel 8.2.3- 8.2.5 und 8.2.8 veranschaulicht die Ergebnisse für die Beantwortung der 
Forschungsfrage 8 und der Generierung ihrer Hypothesen. Die „Voice“ war nicht wie 
andere Zeitschriften der Meinung, dass der Deutsche ein gesetzloser Unmensch sei, 
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sondern vielmehr eine demütige, sanftmütige und gehorsame Person, die zu nichts 
anderem fähig sei als das zu tun was man ihr sagt. 516 Sie vertrat die Meinung, dass die 
Deutschen ein Recht auf ein normales Leben hätten, ihnen jedoch klar sein müsse, 
dass jeder Versuch die Menschheit erneut zu unterwerfen fehlgeschlagen sei. 517 
Deutschland sollte auf föderativer Basis wiederrichtet werden, wobei dem südlichen 
und westlichen Teil die Vorherrschaft überlassen werden sollte, um so dem 
preußischen Imperialismus entgegenzutreten. 518   
 
Hitler wurde in der „The Voice of Austria“ als die Reinkarnation des Bösen dargestellt, 
als Erzbetrüger, als Massenmörder Österreichs, dessen einziger Grundsatz es war so 
viele Menschen wie möglich zu töten.519 Er sah in Österreich eine große Gefahr und 
betrachtete die ÖsterreicherInnen als unzuverlässig, und als potentielle Rebellen.520 
Sein Ziel war es die totale Weltherrschaft an sich zu reißen. Hitler war nach Meinung 
der „Voice“ nur ein Werkzeug der deutschen Generäle und sie hätten ihn nur benutzt 
um Rache zu üben.521 Außerdem trugen die Mächte Europas angeblich die Mitschuld 
für den Aufstieg Hitlers.522 Das Nazi-Regime sei nie eine Regierung gewesen, sondern 
von Anfang eine Kriegsmaschinerie, welche das Ziel hatte Österreich zu 
barbarisieren.523 Die Nazis sprachen oder schrieben sehr selten über Unruhen in 
Österreich, da dies das Bild und den Mythos des Großen Deutschen Reiches zerstört 
hätte.524 Die Schaffung von Rassenreinheit war eines der Hauptziele der Nazis. 525 In 
der „The Voice of Austria“ wurden die nationalsozialistischen Verbrechen vor allem an 
individuellen Einzelschicksalen aufgezeigt.  Doch nur sehr selten wurde der Mantel des 
Schweigens gehoben, und immer nur dann wenn es wichtiger war Angst und 
Schrecken zu verbreiten, als Unruhen im Land zu vertuschen. Auch wurde 
veröffentlicht, dass Konsequenzen gegen jene drohten die sich nicht an die Regeln der 
Gesellschaft anpassten. Diese Menschen waren den Nazis zu Folge anti-sozial. 
Komitees wurden beauftragt sich dieser anti-sozialen Elemente zu entledigen. 526  
 
- HYP1: Hitler wurde in der „The Voice of Austria“ als Reinkarnation des Bösen, als 
Massenmörder der Österreicher, als Erzfeind der Juden, Polen, Briten und Russen, 
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als Erzbetrüger der Deutschen, als Zerstörer menschlicher Würde, Persönlichkeit, 
Gesetz, Nächstenliebe, christlicher Werte, Moral und Sittlichkeit dargestellt.  
 
- HYP2: Hitler wurde in der „The Voice of Austria“ als bloßes Werkzeug deutscher 
Generäle dargestellt.  
 
- HYP3: Das Nazi-Regime war nach Aussage der „The Voice of Austria“ nie eine 
Regierung, sondern von Anfang eine Kriegsmaschinerie.  
 
- HYP4: Nazismus vereinte nach Aussage der „The Voice of Austria“ Verbrechen 
und Bosheit und das einzige Ziel dieses Systems war es Österreich zu 
barbarisieren.  
 
- HYP5: Nach Aussage der „The Voice of Austria“ wurde sehr selten von Unruhen in 
Österreich gesprochen, um so das Bild und den Mythos eines Großdeutschen 
Reich nicht zu zerstören.  
 
- HYP6: Das Ziel das Nazismus war nach Aussage der „The Voice of Austria“, die 
Schaffung einer Rassenreinheit und die Zerstörung der christlichen Zivilisation.  
 
- HYP6: Nationalsozialistische Verbrechen wurden in der „The Voice of Austria“ 
anhand individueller Einzelschicksale aufgezeigt. 
 
- HYP7: Der durchschnittliche Deutsche wurde in der „The Voice of Austria“ als eine 
demütige und gehorsame Person dargestellt, die zu nichts anderem fähig war als 
das zu tun was man ihr sagt. 
 
- HYP8: Die Deutschen hatten nach Aussage der „The Voice of Austria“ das Recht 
auf ein normales Leben, müssten aber erkennen das jeglicher Versuch die 
Menschheit zu beherrschen fehlgeschlagen war.  
 
• FF9: Behandelte die „The Voice of Austria” die Thematik des Widerstandes 
gegen die Nationalsozialisten? Wie sah ein solcher Widerstand aus? 
 
Die Ergebnisse für die Beantwortung der Forschungsfrage sind in Kapitel 8.2.6 zu 
finden. Die „Voice“ versuchte die englischsprachige Welt darauf aufmerksam zu 





Meinung, dass Österreicher in deutschen Uniformen ein Ferment der Unruhe bilden 
und zu Verbündeten der Alliierten werden könnten. 527  Deshalb müsse Österreich in 
der Stunde der Wahrheit mit Waffen ausgerüstet werden um aus dem Inneren heraus 
Deutschland zu vernichten. 528 Die „Voice“ berichtete in mehreren Artikeln über die 
Verweigerung österreichischer Soldaten für das deutsche Militär zu kämpfen woraufhin 
viele Österreicher exekutiert wurden.529  Desweiteren wurde über Widerstand der 
Österreicher in Wien berichtet. Angeblich wurde in Gegenwart von Polizisten offen über 
Missstände gesprochen. Die „Voice“ stellte daraufhin die These auf, dass das Nazi-
Regime langsam zu bröckeln beginne, und dies in Österreich ihren Anfang genommen 
hätte. 530 Die „Voice“ wies, besonders darauf hin, dass es die Österreicher waren, 
welche den ersten und wahren Widerstand gegen die Nationalsozialisten angeführten 
hatten. 531 Aber auch ausländischer Widerstand wurde in der „Voice“ diskutiert.  
 
- HYP1: Die „The Voice of Austria“ vertrat die Meinung, dass es die Österreicher 
waren die den ersten wahren Widerstand gegen die Nationalsozialisten geleistet 
hatten.  
 
- HYP2: Die „The Voice of Austria“ berichtete über die Verweigerung österreichischer 
Soldaten für das deutsche Militär zu kämpfen, da sich diese für das Verhalten der 
Deutschen und die brutale Gesinnung der deutschen Offiziere schämten.  
 
- HYP3: Die Österreicher in der Heimat sollten nach Aussage der „The Voice of 
Austria“ als Ferment der Unruhe und Revolte und als Verbündete der Alliierten 
fungieren. 
 
- HYP4: Die „The Voice of Austria” vertrat die Meinung, dass der Untergang des 
Nazi-Regimes seinen Anfang in Österreich haben werde.  
 
• FF10: Wie wird Österreich und die österreichische Bevölkerung in der Heimat 
in der „The Voice of Austria“ dargestellt? 
 
Kapitel 8.2.6 beinhaltet die detaillierten Ergebnisse für die Beantwortung der 
Forschungsfrage 10. Der Redaktion der „The Voice of Austria“ war es besonders 
wichtig den Unterschied zwischen ÖsterreicherInnen und Deutschen aufzuzeigen. Im 
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Laufe ihrer Erscheinungsdauer wies sie immer wieder darauf hin, dass 
ÖsterreicherInnen keine Deutschen seien. Vor allem bei der amerikanischen 
Bevölkerung versuchte die „Voice“ mit diesem Missverständnis aufzuräumen.532 
Österreich müsse vielmehr im gleichen Sinn wie die Deutschen in der Schweiz 
gesehen werden. Von der Herkunft her Deutsch aber nicht zu Deutschland 
zugehörig.533 Der Österreicher ist das Symbol europäischer Individualität und 
europäischer Kollektivität. Besonders die Schönheit Wiens war ein wiederkehrendes 
Thema. Wien hielt nach Meinung der „Voice“  eine Schlüsselposition im europäischen 
Frieden inne.534 Die österreichische Bevölkerung und insbesondere die 
österreichischen Soldaten wurden in der „Voice“ als sehr anständige und gute 
Menschen dargestellt und wären angeblich lieber Kriegsgefangene als Teil der 
deutschen Wehrmacht gewesen. Die Redaktion der „Voice“ setzte sich daher für 
separate Gefangenenlager ein; denn die ÖsterreicherInnen sollten nicht länger der 
Propaganda der Deutschen ausgesetzt werden. 535  
 
- HYP1: Der Unterschied zwischen ÖsterreicherInnen und Deutschen und die 
Tatsache, dass Österreich niemals zu einer deutschen Einheit gehört habe, wurde 
von der „The Voice of Austria“ besonders hervorgehoben.   
 
- HYP2: Österreich müsse nach Aussage der „The Voice of Austria“ genau so 
gesehen werden wie die schweizer-deutsche Mehrheit. Von der Herkunft her 
Deutsch aber nicht zu Deutschland gehörig.  
 
- HYP3: Österreich war nach Aussage der „The Voice of Austria“ das Symbol 
europäischer Individualität und Kollektivität. In der Diversität von Mensch und Kultur 
war es ein Europa in einem Europa.  
 
- HYP4:  Die Schönheit Österreichs, die Herzlichkeit der Bewohner und die 
österreichischen Traditionen wurde in der „The Voice of Austria“ besonders 
hervorgehoben 
 
- HYP5: Die österreichische Bevölkerung und insbesondere die österreichischen 
Soldaten wurden in der „The Voice of Austria“ als anständige und gute Menschen 
dargestellt.  
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• FF11: Wie wurde der Zusammenbruch und eine künftige Restauration einer 
Donaumonarchie in der „The Voice of Austria“ thematisiert? Welche 
Lösungsansätze wurden für die Umsetzung einer solchen Restauration und 
für die Zukunft Österreichs und Mitteleuropas vorgeschlagen? 
 
Kapitel 8.2.9 -8.2.11 setzt sich mit den Ergebnissen bezüglich der Beantwortung der 
Forschungsfrage 11 auseinander. Im Folgenden soll eine kurze Zusammenfassung 
gegeben werden. Die „The Voice of Austria” betonte während ihres drei jährigen 
Bestehens immer wieder die Tatsache, dass die Monarchie die Blütezeit Österreichs 
war.536 Das Nationalitätenproblem war jedoch nicht der einzige Faktor der für ihren 
Zusammenbruch verantwortlich war. Die Außenpolitik war den Anforderungen eines 
supra-nationalen Staates nicht angepasst. Die Anschuldigungen, dass die Monarchie 
veraltet und obsolet war und einem Völkerkerker glich, wies die „The Voice of Austria“ 
zurück.537  Mit dem Zusammenbruch der Monarchie sank der Lebensstandard für die 
ehemaligen Nationen der Monarchie enorm. Der Grund dafür war, dass sie ein 
wirtschaftlich gesehen fast unabhängiges System war. 538  Es war schwer für die neuen 
Staaten eine unabhängige Landwirtschaft oder Industrie aufzubauen. Der freie Handel 
war das Herzstück der Donauländer. 539  Die „Voice“ betonte, dass Einigkeit und Einheit 
der Donauländer Hitler aufgehalten hätten. Sie hätten ein Bollwerk gegen den 
Nationalsozialismus darstellen können.540 Die Zukunft Österreichs, sah die „Voice of 
Austria“ in der Restauration einer Donaumonarchie auf Basis einer Donauföderation 
mit zentralisierender Tendenz. Die historischen Krohn-Provinzen sollten in national 
abgegrenzte Selbstverwaltungskörper umgewandelt werden.541 Unter keinen 
Umständen sollte der österreichisch-ungarische Dualismus wieder eingeführt 
werden.542  Auch die Stärkung des Völkerbundes sei, nach Meinung der „Voice“, ein 
wichtiger Faktor für die Zukunft und den Frieden Europas.543  Die gesamte deutsche 
Kriegsmaschinerie, insbesondere die deutschen Kriegsherren müssen ausgeschalten 
werden.544 Danach müsse ein System freien Handels aufgebaut werden um die 
Erholung Europas zu beschleunigen. Auch das Vertrauen der ausländischen 
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Kreditoren müsse gewonnen werden, denn dem totalen Krieg werde der totale 
Staatsbankrott folgen.545 Der Krieg müsse weiters so schnell wie möglich beendet 
werden. Ein hinausgezögerter Friede würde den Tod für Millionen von Menschen 
bedeuten und eine Katastrophe für Europa. 546  
 
- HYP1: Die Monarchie war nach Aussage der „The Voice of Austria“ die Blütezeit 
Österreichs und eine Periode der Größe und Herrlichkeit. Ganz Europa litt unter 
ihrem  Zusammenbruch.  
 
- HYP2: Das Nationalitätenproblem war nach Aussage der „The Voice of Austria“ 
nicht der einzige Faktor für den Zusammenbruch der Monarchie. Krieg und 
Eroberung waren das Resultat einer Außenpolitik, welche den Anforderungen eines 
supra-nationalen Staates nicht angepasst war 
 
- HYP3: Die Monarchie war nach Aussage der „The Voice of Austria“ ein 
wirtschaftlich fast unabhängiges System und der freie Handel war das Herzstück 
der Donauländer. Die Zollschranken sollten in Zukunft wieder abgeschafft werden 
um so einen reibungslosen Güterfluss zu garantieren.  
 
- HYP4: Die Zukunft Österreich sah die „The Voice of Austria“ in der Restauration 
einer Donaumonarchie auf Basis einer Donauföderation mit zentralisierender 
Tendenz. Die historischen Krohn-Provinzen sollten dabei in national abgegrenzte 
Selbstverwaltungskörper umgewandelt werden.  
 
- HYP5: Unter keinen Umständen dürfe nach Meinung der „The Voice of Austria“ der 
österreichisch-ungarische Dualismus, wieder eingeführt werden. 
 
- HYP6: Die absolute Gleichberechtigung für Minderheiten müsse nach Meinung der 
„The Voice of Austria“ in einer Donauföderation gewährleistet werden. Als Vorbild 
sollte die Schweiz dienen.  
 
- HYP7: Die Länder Mittel- und Osteuropas müssten nach Meinung der „The Voice 
of Austria“ eine erneute Machtergreifung der Deutschen verhindern. Deshalb 
müsse die Stärke der mittel- und osteuropäischen Länder die natürliche Stärke 
Deutschlands in Zukunft übertrumpfen. 
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- HYP8:  Die Stärkung des Völkerbundes war nach Meinung der „The Voice of 
Austria“ ein wichtiger Faktor für die Zukunft Europas. Nur ein starker Völkerbund 
könnte den Expansionismus und die Stärke Deutschlands in Schach halten. 
 
- HYP9: Politische Stabilität war nach Meinung der „The Voice of Austria“ die 
wichtigste Vorrausetzung für den Wiederaufbau. 
 
- HYP10: Die Einheit der Donauländer hätte nach Meinung der „The Voice of 
Austria“ Hitler aufgehalten und ein Bollwerk gegen den Nationalsozialismus 
dargestellt. 
 
• FF12: Wie wurde das Exil und seine Organisationen in der „The Voice of 
Austria“ thematisiert?  
 
Die Beantwortung der Forschungsfrage 12 wurde in Kapitel 8.2.12 vorgenommen. 
Dabei wurde herausgefunden, dass das Exil in der „Voice of Austria“ als ein 
unwiderruflicher Schock gesehen wurde, als eine Isolation von Zivilisation, 
Gesellschaft, Kunst und Kultur. 547  Es gab zwei Hauptgruppen von ÖsterreicherInnen 
im Exil: Die republikanischen SozialistInnen und die MonarchistInnen. 548  Die „Voice“ 
übte heftige Kritik an dem Führer der SozialistInnen, Friedrich Adler, und drückte ihr 
Bedauern darüber aus, dass diese von solch einem Mann abhängig waren. 549 Die 
„Voice“ berichtete desweiteren über die Gründung des „Austrian National Committees“ 
im amerikanischen Exil. Sie war der Meinung, dass sich diese Organisation von ihren 
Vorgängern abheben werde. 550  Auch über die Gründung des „Austrian Bataillons“, 
und der Versuch der SozialistInnen diese Pläne zu durchkreuzen wurde publiziert. 551   
Als es zur Auflösung des Bataillons in Amerika kam, berichtete die „Voice“, dass der 
wahre Grund für das Nichtzustandekommen der Kampfeinheit nicht der Mangel an 
genügend Freiwilligen war, sondern dass vor allem die jüngere Generation an 
Österreichern den Wunsch hatte zu vergessen, dass sie Ausländer waren und es 
bevorzugten als Amerikaner für die Befreiung Österreichs zu kämpfen. 552 Die 
Redaktion der „Voice“ war sich sicher, dass die Rückkehr der österreichischen 
Flüchtlinge in die Heimat eine wichtige Rolle spielen würde. 
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- HYP1: Das Exil war nach Aussage der „The Voice of Austria“ für viele Flüchtlinge 
ein unwiderruflicher Schock. Es stellte eine Isolation von Zivilisation, Gesellschaft, 
Kunst und Kultur dar.  
 
- HYP2: Die „The Voice of Austria” übte heftige Kritik an Friedrich Adler und der 
sozialistischen Exilbewegung. 
 
- HYP3: Die Gründung des „Austrian National Committees“ wurde in der „The Voice 
of Austria“ thematisiert. 
 
- HYP4: Die Gründung und Auflösung des „Austrian Bataillons“ wurde in der „The 
Voice of Austria“ thematisiert 
.  
- HYP5: Die Versuche der sozialistischen Exilbewegung die Pläne einer 
legitimistischen Exilregierung zu durchkreuzen wurde in der „The Voice of Austria“ 
thematisiert.  
 
- HYP6: Das Bild der EmigrantInnen im Exil und in der Heimat wurde in der „Voice of 
Austria thematisiert, wobei die Rückkehr der österreichischen Flüchtlinge als 























Die Exilzeitschrift „The Voice of Austria“ stellt einen Sonderfall innerhalb der 
Exilpublizistikforschung dar. Während der Großteil der Presse des Exils hauptsächlich 
über das Heimatland berichtete und sich vor allem an die österreichischen 
EmirantInnen richtete, konnte dieses Faktum beim vorliegenden 
Untersuchungsgegenstand nicht beobachtet werden. Der Unterschied zu 
„herkömmlichen“ Exilzeitschriften“ war die unterschiedliche Zielgruppenorientierung.  
Ihre Intention war es nicht nur österreichische ExilantInnen anzusprechen, sondern in 
erste Linie die englischsprachige Welt und deren Oberhäupter, sowie AmerikanerInnen 
mit österreichischen, deutschen, slawischen, ungarischen und italienischen Wurzeln.  
Deshalb beinhaltete die „Voice“, neben Themen der österreichischen und 
europäischen Politik, auch lokale Themen des amerikanischen Exils. Diese handelten 
vor allem von der amerikanischen Politik und Amerikas Beteiligung im 2. Weltkrieg, 
jedoch kaum von Geschehnissen des sozialen, kulturellen bzw. gesellschaftlichen 
Lebens in den USA. Diese Beschäftigung mit lokalen Themen stellt einen weiteren 
Unterscheidungspunkt zu anderen politisch orientierten Exilzeitschriften dar.  
 
Das Ziel der „Voice“ war es die Welt davon zu überzeugen, dass eine 
Wiederherstellung der alten österreichischen Monarchie die beste Lösung für ein 
sicheres Mitteleuropa sei. Erst der Zusammenbruch der Donaumonarchie hätte zur 
Eroberung Europas durch die Deutschen geführt. Nur ein vereinigtes Mitteleuropa 
könne ein Bollwerk gegen den deutschen Imperialismus darstellen. Außerdem sollte 
die Monarchie auf Basis einer Donauföderation mit zentralsierender Tendenz errichtet 
werden, und all jene Staaten beinhalten, welche einst Teil der österreichischen 
Monarchie waren. Otto von Habsburg sollte als legitimer Erbe des österreichischen 
Thrones wieder eingesetzt werden. Unter keinen Umständen sollte jedoch der 
österreichisch-ungarische Dualismus, wieder eingeführt werden.  
 
Ein weiteres Hauptziel der „Voice“ war die Propagierung Österreichs als erstes Opfer 
der Nationalsozialisten. Dabei legte sie besonderen Wert darauf die österreichische 
Bevölkerung, insbesondere die österreichischen Soldaten, als sehr anständige und 
gute Menschen darzustellen, die ihre Mitmenschen würdevoll und respektvoll 
behandelten. Die „Voice“ lobte die ÖsterreicherInnen in den höchsten Tönen und 
versuchte das Bild von Österreich zu beschönigen, wobei man sagen muss, dass sich 
dieses Bild mit Sicherheit nicht mit der Realität deckte. Vor allem die 





Verbindung gebracht. Es war interessant zu sehen, dass eine Exilzeitschrift die ihren 
Hauptsitz in Amerika hatte, über die Verbrechen der Nazis so detailliert Bescheid 
wusste, während die Menschen in der Heimat von den Gräueltaten der 
Nationalsozialisten angeblich nichts wussten. Daraus muss geschlossen, dass die 
ÖsterreicherInnen bewusst ihre Augen vor den Nazi-Verbrechen verschlossen hatten 
bzw. viele einfach nicht die Wahrheit sprachen als sie über ihr Mitwissen befragt 
wurden. Das System der Nazis und deren Todesmaschinerie hätte ohne die Mithilfe 
unzähliger ÖsterreicherInnen nicht funktionieren können. In diesem Zusammenhang 
wäre es sehr interessant zu erfahren gewesen wie die „Voice of Austria“ diese 
Mittäterschaft in ihrer Zeitschrift gerechtfertigt hätte, da sie die natürliche Gutheit der 
österreichischen Bevölkerung immer besonders hervorgehoben hat. Jedoch endete die 
„Voice of Austria“ bereits im Jahr 1943 und das Nachfolgeorgan, die Liberation, 1944; 
also noch vor Kriegsende. 
 
Desweiteren muss auch erwähnt werden, dass die Deutschen in der „Voice“ nicht als 
vollkommene Unmenschen dargestellt wurden, so wie dies in anderen Publikationen 
üblich war. Sie wurden eher als demütig und gehorsam beschrieben. Hitler und die 
deutschen Generäle wurden hingegen als die Reinkarnation des Bösen abgebildet; als 
Massenmörder Österreichs. Die „Voice“ versuchte mit ihrer Publikation die 
ÖsterreicherInnen in der Heimat zum Widerstand zu bewegen, wobei die Autorin der 
Meinung ist, dass diese Intention ein aussichtloses Vorhaben darstellte, denn die 
„Voice“, sowie die meisten anderen Exilzeitschriften, schafften es mit hoher 
Wahrscheinlichkeit nicht über die österreichische Grenze. Und auch wenn, wäre die 
Rezeption mit Sicherheit an der sprachlichen Barriere gescheitert.  
 
Ein auffälliges Merkmal dieser Exilzeitschrift war der große Verbreitungsgrad innerhalb 
Nordamerikas. So schaffte die „Voice of Austria“ einen Verbreitungsgrad beinahe über 
die gesamten Vereinigten Staaten und Teile Kanadas. Sie wurde über einen Zeitraum 
von drei Jahren regelmäßig herausgegeben. Daraus kann geschlossen werden, dass 
die „Voice“ im Gegensatz zu anderen Exilblättern kaum finanzielle Probleme aufwies. 
Sie  hatte einen teilweise sehr zynischen bis sarkastischen Unterton, wenn es um die 
Thematisierung der Nationalsozialisten ging. Die Zeitschrift wurde von berühmten 
politischen, österreichischen Persönlichkeiten und amerikanischen Akademikern 
verfasst, welche Befürworter des Legitimismus waren. Die meisten dieser 







Für eine weiterführende, noch detailliertere Untersuchung der „The Voice of Austria“ 
könnten die in dieser Arbeit generierten Hypothesen als Ausgangpunkt dienen.  
Interessant wäre auch das Nachfolgeorgan dieser Exilzeitschrift, die „Liberation“, in die 
Analyse mit einzubeziehen. Es könnte womöglich ein Vergleich der beiden 
Zeitschriften vorgenommen werden, um herauszufinden wie sich die politische Leitlinie 
der Zeitschrift verändert hat und inwiefern sich die Themen zum Vorgängerorgan 
unterschieden. Da es der Autorin vor allem ein Anliegen war das gesamte thematische 
Spektrum und formale Kriterien der Exilzeitschrift zu erfassen, konnten einzelne 
Themen natürlich keiner genaueren Untersuchung unterzogen werden, da dies den 
Rahmen der Arbeit gesprengt hätte. In weiterführenden Arbeiten könnten daher 
spezifische thematische Aspekte herausgenommen und analysiert werden. Womöglich 
könnte zusätzliche eine quantitative Inhaltsanalyse vorgenommen werden um so ein 
noch besseres Verständnis des Forschungsobjekts zu erhalten. Desweiteren könnte es 
von Interesse sein das gesellschaftliche Bild der „Voice of Austria“ im amerikanischen 
Exil zu erforschen, in dem die Gesamtheit der Exilzeitschriften des New Yorker Exils 
auf Erwähnung der „Voice“ analysiert werden. Möglicherweise könnten auch lokale 
amerikanische Medien jener Zeit auf dieses Faktum hin untersucht werden um so auch 
das Bild der „Voice“ in der amerikanischen Gesellschaft zu erhalten.  
 
Die Autorin hofft, dass sie mit dieser Arbeit einen Beitrag zu Vervollständigung der 
Medien im amerikanischen Exil erbracht hat und künftige, weiterführende Arbeiten über 
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Kategorien 2. Reduktion 
K25 
Österreich das erste Opfer der Propaganda 
 Österreicher wurden durch einen simplen 
Propaganda Trick hinter Licht geführt: Mit 
dem Slogan „Ein Volk ein Reich!“ wurden 
die Österreicher einer Gehirnwäsche 
unterzogen 
K29                                                                                                                         
Ostmark:                                                                      
 Landesname Österreich durfte nicht mehr 
verwendet werden 
 Der deutschsprachige Teil Österreichs 
wurde in Ostmark umgewandelt 
 Erinnerungen an eine schönere 
Vergangenheit und bessere Zukunft 
sollten ausgelöscht werden 
K46 
Der Anschluss zerstörte die wahre deutsche 
Kultur: 
 Durch den Anschluss wurde der letzte 
Zufluchtsort wahrer deutscher Kultur und 
die letzten Traditionen des Heiligen 
Römischen Reiches zerstört 
K47 
Anerkennung des Anschlusses durch Briten 
und Amerikaner: 
 Britische Gesandtschaft wurde aus 
Österreich zurückgezogen, da Österreich 
aufgehört hatte zu existieren 
 
K81 
Ausschaltung der Sozialisten durch Dollfuß 
war Vorteil für Nazis: 
 Übernahme Ös konnte nur gelingen, da 
durch die Ausschaltung des Parlaments 
und der Sozialisten durch Dollfuß, Ö ihrer 
zuverlässigsten Verteidiger beraubt war.  
 Italien war die einzige Großmacht die Ö 
unterstütze.  
 Die Sozialisten meinten das Dollfuß es 
unmöglich gemacht hat den 
Nationalsozialismus zu bekämpfen 
 Vordergründige Sorge war Bekämpfung 
Dollfuß 
K86 
Österreich erstes Opfer der 
Nationalsozialisten: 
 Die Auslöschung der europäischen 
Nationen begann mit der Vernichtung 
Österreichs 
K116 
Eroberung Österreichs erst durch militärische 
Hilfe: 
 Eroberung Österreichs von 1933 bis 1938 
scheiterte kläglich 
 Erste durch Eingreifen der deutschen 
Armee konnte dies geschafft werden 
 Eroberung ebnete Weg für die Eroberung 
Roms, Prags, dem Balkan und Warschau 
 
K'1                                                                                                        
Österreich das erste Opfer der 
Nationalsozialisten: 
 Durch Propagandatrick: „Ein Volk ein 
Reich“ wurden die Österreicher hinters 
Licht geführt 
 Österreich in Ostmark umgewandelt um 
Erinnerungen an eine schönere 
Vergangenheit auszulöschen 
 Durch den Anschluss wurde der letzte 
Zufluchtsort wahrer deutscher Kultur 
und die letzen Traditionen des Hl. Röm. 
Reiches ausgelöscht. 
 Nach dem Anschluss wurde die 
britische Gesandtschaft aus Ö 
abgezogen, da Ö aufgehört hat zu 
existieren 
 Die Auslöschung der europäischen 
Nationen begann mit dem Anschluss Ös 
 Die Eroberung Ös durch die Nazis 
scheiterte zwischen 1933-1938 
 Erst durch das Eingreifen der deutschen 
Armee wurde Ö erobert 
 Anschluss öffnete den Weg für 
Eroberung Roms, Prags, dem Balkan 
und Warschau. 
 Übernahme Ös konnte nur durch die 
Ausschaltung des Parlaments und der 
Sozialisten durch Dollfuß gelingen, ihrer 
zuverlässigsten Verteidiger 
 Italien war die einzige Großmacht die Ö 
unterstützte 
 Sozialisten meinten das Dollfuß es 






England sieht Österreich als "enemy alien“ 
 In England werden Österreich als „enemy 
aliens“ angesehen 
 Britische Regierung hat Anschluss 
Österreichs und Deutschland anerkannt 
 Österreicher werden nicht als Opfer 
Deutschlands betrachtet 
K41 
Kein „enemy alien status“ in Amerika: 
 Durch Änderung des Alien Registration 
Act können sich Österreicher als 





Enemy Alien Registrierung für Österreicher in 
Amerika aufgehoben: 
 Die am 25. Januar 1942 veröffentlichte 
Richtline befreit Österreicher offiziell 
davon sich nicht als „enemy alien“ 
registrieren lassen zu müssen.  
            Jene die sich aus Versehen als Deutsche              




Abschaffung der „enemy alien“ Registrierung 
durch Otto von Habsburg: 
 Otto von Habsburg setzte sich für die 




Plädieren für Umwandlung des "enemy alien 
status“ in "friendly enemy“ 
 Die „Voice“ plädiert für das Umwandeln 
des  „enemy alien status“ in „Friendly 
alien“ in allen englischsprachigen 
Ländern 




Österreich als neutral eingestuft 
 Aufhebung der „enemy alien“ 
Registrierung führt zu einer Reihe von 
Erleichterungen 
 Kein Ansuchen um Reisegenehmigungen 
 Besitz von Kameras, Radios, und 
Feuerwaffen erlaubt 
 Österreich als neutral eingestuft 
 Ungarn und Tschechoslowakei als 
neutral eingestuft 
 Befreiung  vom Stigmata „enemy alien“  





Enemy Alien Status 
 In England werden Österreicher als 
„enemy aliens“ angesehen 
 Britische Regierung hat Anschluss Ös 
anerkannt und sind daher keine Opfer 
 Am 25.Jänner 1942 wurde eine 
Richtlinie in Amerika erlassen, die 
besagt, dass Österreicher sich nicht 
mehr als „enemy aliens“ registrieren 
lassen müssen, wie der „Alien 
Registration Act“ es vorsieht 
 Jene die sich unabsichtlich als Deutsche 
registriert haben können dies 
rückgängig machen 
 Enemy alien status“ wurde aber nicht 
vollkommen aufgehoben 
 Entscheidung nicht nur wichtig für 
Exilanten, sondern auch für Österreicher 
in der Heimat 
 Die „Voice“ plädiert für Umwandlung des 
„enemy alien status“  in „friendly aliens“ 
nach dem Vorbild der Sudeten 
 Kein Ansuchen um 
Reisegenehmigungen mehr nötig. 
Besitz von Kameras, Radios und 
Feuerwaffen erlaubt 
 Österreich als neutral eingestuft, sowie 
Ungarn und die Tschechoslowakei 
 England folg dem Beispiel Amerikas 
nicht 
 Brasilien hebt „enemy alien status“ auf 
 Kanada hebt „enemy alien status“ am 
Weihnachtsabend auf 
 Lord Sempill plädiert im House of Lords 
für die Aufhebung des „enemy alien 
status“ in Österreich 
 Österreich wichtiges Instrument für 
Zukunft. Darum ist es für die 
Österreicher in der Heimat wichtig zu 
wissen, dass sie den Deutschen nicht 
gleichgestellt sind. 
 Otto von Habsburg setzte sich für die 
Befreiung der Österreicher vom „enemy 






Kein „enemy alien status“ in Brasilien: 
 Brasilianische Regierung hat bekannt 
gegeben, dass sie die Anschluss 
Österreichs nicht anerkennt 
 Befreiung der Österreicher vom „enemy 
alien status“ 
 Österreicher können ohne Restriktionen 
im Land leben 
K157 
„Enemy alien status“ in Kanada aufgehoben: 
 Am Weihnachtsabend wurde der „enemy 




Englischer Lord plädiert für Abschaffung des 
„enemy alien status“: 
 Lord Sempill setzt sich für Abschaffung 
des „enemy alien status“ der Österreich 
im House of Lords ein 
 Schlägt ein Vorgehen nach 
amerikanischen Vorbild vor 
 Lobt die Idee des Austrian Bataillon 
 Österreich ein wichtigstes Instrument für 
die Zukunft Europas und den Frieden 
 Österreich ist erstes Opfer der 
Nationalsozialisten 
  Wichtig für Österreicher in der Heimat zu 





Hitler die Reinkarnation des Bösen: 
 Hitler ist ein böser Mann, dessen einziger 




Hitler opfert österreichische Truppen: 
 Karikatur Hitlers: Er steht auf einem Berg 
von Leichen, die alle eine Plakette mit 
„Austrian“ angebracht haben 
K24 
Die Propaganda Hitlers: 
 Das Konzept der Propaganda kann ein 
unerträgliches Leben für den 
Durchschnittsbürger erträglich, ja sogar 
ersehnbar machen 
 Hitler weniger Erzlügner als Erzbetrüger  
 Wenn er wollte das die Menschen ihm 
glauben, sprach er eine Lüge 
 Wenn er misstraut werden wollte, sprach 
er die Wahrheit 
 Wenn er Freundschaft und Frieden 
versprach log er 
 Wenn er Mord und Vernichtung androhte 
sprach er die Wahrheit 
 Die eigenen Missetaten anzukündigen 
 
K‘3 
Die Person Adolf Hitler: 
 Hitler die Reinkarnation des Bösen, 
dessen einziger Grundsatz es ist so 
viele wie möglich zu töten 
 Hitler opfert österreichische Truppen 
und schickte diese in die gefährlichsten 
Gebiete als Vortrupp 
 Propaganda kann das unerträglichste 
Leben für den Durchschnittsbürger 
erträglich und ersehnbar machen 
 Hitler ist weniger ein Erzlügner als ein 
Erzbetrüger 
 Er spricht die Wahrheit wenn er wollte 
das ihm die Menschen misstrauen, er 
log wenn er wollte das sie ihn vertrauen 
 Wenn er von Freundschaft und Frieden 
sprach log er, wenn er von Mord und 
Vernichtung sprach, sagte er die 
Wahrheit 
 Die eigenen Missetaten anzukündigen 
war für die Menschen so unfassbar das 




war für viele Menschen unfassbar das sie 
es nicht glauben konnten 
 
K36 
Hitler jubelt, das Volk leidet: 
 Karikatur zeigt zwei ärmliche, weinende 
Österreicher. Sie haben gerade über den 
Tod eines Angehörigen erfahren. Am 
Boden liegen Briefe mit Hakenkreuzen. 
Aus dem Reichsradio ertönen Jubelrufe 
 
K38 
Weltherrschaft durch Eroberung Russlands: 
 Durch die Eroberung Russlands wird 
Hitlers Macht ansteigen um seine 
Gräueltaten durchzuführen 
 Die Eroberung England und danach 
Amerika 
 Die Fortführung der Versklavung aller 
Nichtarier 




Hitler kämpft für Kultur: 
 Hitler hat verkündet das Deutschland für 
Kultur kämpft 
 Eine Kultur die von Barbarei bedroht ist 
 Hitler anerkennt die außerordentlichen 
Errungenschaften europäischer Kultur 
 
K69 
England und die Mächte außerhalb Europas 
tragen die Mitschuld für den Aufstieg Hitlers: 
 Staatsmänner Mitteleuropas haben 
Signifikanz Hitlers schneller erkannt als 
Oberhäupter der angelsächsischen Welt 
 Es wäre leicht gewesen den 
Nationalsozialismus zu zerstören als er 
noch klein und schwach war. 
 Sie verhielten sich wie Chirurgen die es 
zuließen ein malignes Gewächs wachsen 
zu lassen.  
 Der europäische Nationalismus hob Hitler 
in den Sattel, aber England und die 




Hitler Mörder unzähliger Deutscher: 
 Hitler der Erzfeind der Juden, Polen, 
Briten und Russen, hat bis jetzt mehr 
Deutsche in den Tod geschickt als 
Menschen anderer Herkunft 
 
K114 
Hitler als Instrument für Rache der Generäle: 
 Deutsche Generäle haben Hitler schon 
immer als politisches Instrument für ihre 






Globus ohne Amerika, für Hitlers Geburtstag: 
 Hitler bekam zu seinem Geburtstag einen 




Sieg über Hitler ist gewiss: 
 Die „Voice“ ist sich sicher, dass Hitler 
verlieren wird.  
 Der Sieg ist noch weit entfernt aber er ist 
gewiss 
 Es ist nur noch eine Frage der Zeit, des 
Glückes und der Anstrengung 
 
K44 
„Piefke“, verboten worden! 
 Österreicher nannten die Deutschen 
früher Piefke. Ein Begriff der den 
bellenden Dialekt, die steife Attitüde, und 
das Nichtvorhandensein der 
österreichischen Unbeschwertheit der 
Deutschen bedeuten soll 
 Der Ausdruck wurde von den Nazis 
verboten und wird mit einer Geldstrafe 
von 40 Mark geahndet.  
 
K72 
Nazisystem Bollwerk gegen Unchristlichkeit 
 Es gibt Menschen die noch glauben, dass 
das Nazisystem eine Art Bollwerk gegen 
Liberalismus, Atheismus und 
Materialismus darstellt und somit ein 
Bollwerk gegen Unchristlichkeit darstellt 
K77 
Das Ziel der Nazis war es Österreich zu 
barbarisieren: 
 Die Nazibewegung in Österreich war eine 
Bewegung um Österreich zu 
barbarisieren 
K99 
Nazismus größere Bedrohung als 
Kommunismus: 
 Nazismus ist von Grund auf Böse und 
unchristlich 
 Kommunismus, hat zwar auch grobe 
Fehler in seiner Doktrin, ist jedoch nicht 
von Grund auf böse 
107 
Nazi-Regime keine Regierung sondern 
Kriegsmaschinerie: 
 Nazi-Regime war von Anfang keine 
Regierung sondern eine 
Kriegsmaschinerie 
K118 
Zeremonielle Feier für die Aufnahme 
Jugendlicher in die Partei: 
 Das Christentum ist jener Glaube den 
Hitler am meisten fürchtet 
 In Deutschland werden Knaben, die das 
K‘4 
Das nationalsozialistische System: 
 Österreicher die Deutsche „Piefke“ 
nannten mussten 40 Mark Strafe zahlen 
 Piefke steht für den bellenden Dialekt, 
die steife Attitüde des Deutschen und 
das Nichtvorhandensein der 
österreichischen Gelassenheit und 
Unbeschwertheit 
 Es gab Menschen die glaubten, dass 
das Nazisystem ein Bollwerk gegen 
Liberalismus, Atheismus und 
Materialismus darstellte und somit ein 
Bollwerk gegen Unchristlichkeit ist 
 Die Nazibewegung in Österreich war 
eine Bewegung um Österreich zu 
barbarisieren 
 Nazismus ist von Grund auf Böse und 
unchristlich 
 Das Nazi-Regime war von Anfang keine 
Regierung sondern eine 
Kriegsmaschinerie 
 Das Christentum ist jener Glaube den 
Hitler am meisten fürchtet 
 Knaben von 14 werden in einer 
zeremoniellen Feier in die NSDAP 
aufgenommen. Stellen auf „Mein Kampf“ 
werden gepredigt 
 Reden über mögliche Inflation in 
Deutschland ist eine Straftat 
vi 
 
14. Lebensjahr erreicht haben in einer 
zeremoniellen Feier in die Partei 




Reden über Inflation im deutschen Reich ist 
Straftat:  
 Der Staatssekretär des Finanzministers 
sagte, dass jeder der über eine mögliche 
Inflation in Deutschland redet eine 




Auch berühmte Persönlichkeiten der Musik 
und Kunst waren vor dem Regime nicht 
sicher: 
 Karikatur: Salzburg wird gezeigt, Mozart 
flüchtet vor den Nationalsozialisten mit 
einer Geige in der Hand.  
 
K30 
 Inhaftierung eines Unschuldigen: 
 Joachim von Ribbentropp erhielt das 
„von“ in dem er sich von einer 
aristokratischen Person adoptieren ließ 
 Er heiratet eine reiche Frau 
 Er brauchte ein Schloss, wie Goebbels 
und Goering.  
 Das Schlosses Fuschl am Fuschlsee war 
bereits besetzt 
 Er ließ den Inhaber nach Dachau 
deportieren 
K31 
Kampf gegen Christentum: 
 Nazis führten Kampf gegen Christentum 
in der ganzen Welt 
 Ignatius Schachermaier, Abt des 
Benediktiner Konvents in Kremsmünster 
wurde nach Dachau deportiert 
K45 
König Leopold von Belgien Kriegsgefangener: 
 König weigerte sich mit Nazis zu 
kooperieren 
 Weigerte sich Hitler in sein Schloss 
einzuladen 
 Gefangener in seinem eigenen Schloss 
 
K78 
Nazis verfolgen Rassenreinheit: 
 Das Wesen des Nationalsozialismus ist 
es die Reinheit einer Rasse auf einem 




 Eine etwas makabere Aussage eines 
deutschen Gelehrten wurde abgedruckt, 
die besagte: 
 Gott sei Dank gibt es Hitlers Anti-
K‘5 
Nationalsozialistische Verbrechen: 
 Auch berühmte Persönlichkeiten waren 
von dem Nazi-Regime nicht sicher 
 Joachim von Ribbentropp ließ Inhaber 
des Schlosses Fuschl nach Dachau 
deportieren um an seinen Besitz zu 
gelangen 
 Nazis führen Kampf gegen Christentum 
 Abt Ignatius Schachermaier nach 
Dachau deportiert 
 König Leopold von Belgien 
Kriegsgefangener in seinem eigenen 
Schloss 
 Nazis verfolgen Rassenreinheit 
 Gebe es Hitlers Anti-Semitismus nicht 
würde Hitler das Talent der deutschen 
Juden sammeln und die Welt wäre 
verloren 
 Georg M. Kars schreibt über seine 
schrecklichen Erlebnisse in Dachau: 
Tote werden in Förderwagen geworfen 
auf denen steht „Arbeit macht frei“ 
 Hunderte Österreicher wurden verhaftet 
weil sie mit der Ermordung tausender 
Tschechen sympathisierten, die wegen 
Heydrichs Attentat aus Rache getötet 
wurden 
 Sie wurde wegen Abtrünnigkeit und 
Anti-Reichverhalten inhaftiert und 
exekutiert 
 Tödlich verwundete Deutsche werden 
von Nazis getötet 
 Verletzte Soldaten stellen eine 
Belastung für die Gesellschaft dar, sie 
essen ohne zu arbeiten. Sie brauchen 
Hilfe von Menschen die in 
Waffenfabriken arbeiten könnten. Sie 
machen den Krieg unpopulär 
 Psychiatrische Anstalten und 
Altenheime werden „gesäubert“ 
 Nazis verkünden offiziell die Exekution 
von 23 Wienern 
 Nur selten wird der Mantel des 
Schweigens gehoben. Immer dann 
wenn es wichtiger ist Angst zu 




Semitismus, anderen Fall würde er das 
Talent aller deutschen Juden sammeln 
und vereinen.  
 In diesem Fall würden wir das Ende 
dieser Barbarei nicht sehen 
K120 
Konzentrationslager: 
 Georg M. Karst schreib seine 
schrecklichen Erfahrungen im KZ Dachau 
in einem Buch nieder 
 Tote wurden in Förderwagen gelegt, 
welche die Inschrift „Arbeit macht frei“ 
trugen 
 Auch wurden mehrere Tote übereinander 
gelegt und zusammeneingeäschert 
 
K131 
Heydrichs Tod forderte tausende Opfer: 
 Hunderte Österreicher wurden verhaftet 
weil sie mit der Ermordung tausender 
Tschechen sympathisierten 
 Dies wurde als Abtrünnigkeit von den 
Deutschen gesehen 




Nazis töten eigene Soldaten, alte Menschen 
und psychisch Kranke: 
 Tödlich verwundete Soldaten wurden von 
Nazis getötet 
 Diese waren Belastung für Gesellschaft 
 Sie essen ohne zu arbeiten, sie brauchen 
Hilfe von Menschen die in Waffenfabriken 
arbeiten könnten 
 Sie machen den Krieg unpopulär 




 Nazis verkünden offiziell die Exekution 
von 23 Österreichern in Wien 
 Sicher nur die Hälfte der Geschichte, 
denn die deutsche Propaganda hat seit 
dem Anschluss immer versucht den 
Schein der Einheit zu bewahren  
 Nur sehr selten wird der Mantel des 
Schweigen gehoben, immer dann wenn 
es wichtiger ist Angst zu verbreiten als 
Unruhen im Land zu vertuschen 
 
K172 
Exekutionen von Österreichern steigen an: 
 Zahl der Exekutionen in Ö steigen an, 
berichtet die Zeitung der österreichischen 
Kommunisten in London 
 Monarchisten und Mitglieder anderer 
politischer Parteien sind die Opfer 
 
K180 
Tod Robert Dannebergers in Auschwitz: 
 Danneberg wurde von den Nazis in 
 Zahl der Exekutionen steigt, berichtet 
eine Zeitung aus London 
 Monarchisten und Mitglieder politischer 
Parteien sind die Opfer 







 Ein österreichischer Sozialist der sich 





Österreicher weigerten sich für Deutsche zu 
kämpfen: 
 Österreichische Soldaten weigerten sich 
für das deutsche Militär in Norwegen zu 
kämpfen 
 Hitler benutzt Österreicher, besonders die 
tirolischen Alpinen Truppen, als Vortrupp, 
wann immer mit hohen Verlusten zu 
rechnen ist 
 300 Österreicher wurden daraufhin von 




 Serbischer Kirchenmann Gavrilo leistete 
als einziger Widerstand als Hitler Serbien 
eroberte 
 Er führte eine organisierte Opposition an 
K27 
Österreicher verweigerten Kampf gegen 
Briten: 
 Wiener Gefangene sagten aus, dass 
viele Österreicher von Deutschen 
erschossen wurden, weil sie sich 
weigerten gegen Briten zu kämpfen 
K28 
Count Teliki leistete Widerstand: 
 Der ungarische Premierminister Count 
Teliki weigerte sich die ungarische Armee 
für Hitlers Zwecke zu missbrauchen 
 Er verbot Hitler Ungarn als Basis für 
einen Feldzug gegen Jugoslawien zu 
missbrauchen 
K32 
Rückgängigmachung des Anschlusses würde 
Widerstand initiieren: 
 Österreicher in der Heimat würden mehr 
Widerstand zeigen, wenn die Alliierten 
anerkennen würden, dass der Anschluss 
Österreichs an Deutschland ungültig war 
K42 
Österreicher, die ersten 
Widerstandsleistenden: 
 Nach der Ermordung Dollfuß durch den 
direkten Befehl Hitlers, war es die 
Österreichische Armee, welche den 
ersten wahren Kampf gegen die Nazis 
anführten 
 In Amerika ist dies kaum bekannt 
K43 
Widerstand auf den Straßen Wiens: 
 Auf den Wiener Straßen wird in 
Gegenwart von Polizisten offen über die 




 Österreicher weigerten sich für Nazis in 
Norwegen zu kämpfen  300 
Exekutionen durch Militärpolizei 
 Hitler benutzt österreichische Truppen 
als Vortrupp, wann immer mit hohen 
Verlusten zu rechnen ist 
 Serbischer Kirchenmann Gavrilo leistet 
als einziger Widerstand als Hitler 
Serbien eroberte 
 Österreicher werden erschossen, weil 
sie sich weigerten gegen Briten zu 
kämpfen 
 Ungarischer Premierminister Count 
Teliki weigert sich ungarische Armee für 
Hitlers Zwecke herauszugeben 
 Count Teliki verbot Hitler Ungarn als 
Basis für Feldzug gegen Jugoslawien zu 
missbrauchen 
 Österreicher in der Heimat würden mehr 
Widerstand zeigen wenn Anschluss 
aberkannt wird 
 Österreicher führten ersten Kampf 
gegen Nazis nach Ermordung Dollfuß 
auf Befehl Hitlers 
 Auf den Straßen Wiens wird in 
Gegenwart von Polizisten offen über 
Missstände gemurrt 
 Emigrierte Professoren erhalten das 
erste mal seit 1938 Briefe von 
ehemaligen Nazi-Kollegen 
 Regime beginnt von innen heraus zu 
bröckeln 
 Widerstand am Heldenplatz  Bäume 
werden mit Zettel von Verrätern 
behangen 
 Wiener Post-Frauen streiken –> 
Überarbeitung durch Gefallenen-Briefe 
des Kriegsministeriums 
 Papst vergibt 3000 brasilianische Visa 
an Flüchtlinge 
 Nazismus ist von Grund auf böse  der 
christliche Glaube würde das politische 
System zerstören 
 Österreicher in der Heimat als 
Komplizen der Alliierten 
 Konsequenzen gegen 
Gesellschaftsschmarotzer im Deutschen 
Reich 
 Gezielte Sabotageakte der Österreicher 
könnte Deutsches Reich zerstören 




 Polizisten tun so als würden sie nichts 
hören 
 Emigrierte Professoren erhalten das erste 
mal seit 1938 Briefe von ehemaligen Nazi 
Kollegen 
 Das Regime beginnt von innen her zu 
bröckeln 
K67 
Widerstand am Heldenplatz: 
 Am Wiener Heldenplatz waren alle 
Bäume mit Zettel markiert, die besagten: 
„Reserviert für Gauleiter Baldur von 
Schirach; reserviert für den Verräter 
Seyss-Inquart; reserviert für den Quisling 
Glaise-Hirstenau; reserviert für den Vize-
Polizei-Präsidenten Steinhäusl; usw. 
K68 
Wiener Frauen streiken: 
 Überarbeitet Frauen, welche die Im Krieg 
kämpfenden Männer als Postboten 
ersetzen müssen, streiken in Wien 
 Sie sind überarbeitet, da so viele Briefe 
vom Kriegsministerium ankamen, welche 
die Kriegsopfer bekannt gaben 
K73 
Papst vergibt Visa an Flüchtlinge: 
 Der Papst hat 3000 brasilianische Visa 
erlangt, welche er an nicht-arische 
Katholiken oder konvertierte Juden 
vergeben hat 
 Menschen mit arische Abstammung 
brauchten keine Visa für die Einreise 
nach Brasilien 
K95 
Der christliche Glaube würden Nazismus 
vernichten: 
 Der Papst hat eine Unterscheidung 
zwischen Kommunismus und Nazismus 
vorgenommen 
 Nazismus ist von Grund auf böse und 
teuflisch 
 Kommunismus hat einige Elemente 
natürlicher Gutheit in sich 
 Christliche Religion könnte im 
Kommunismus existieren ohne Gefahr für 
Wirtschaft und Politik darzustellen 
 Christentum im Nazi-Regime würde die 
politische Grundlage des Staates 
zerstören 
K102 
Österreicher in deutschen Uniformen könnten 
zu Verbündeten der Alliierten werden: 
 Wenn Österreichern in der Heimat klar 
gemacht werden würde, dass sie nicht 
als Komplizen der Deutschen angesehen 
werden, sondern als erstes Opfer Hitlers, 
könnten diese zum größten Nutzen für 
die Alliierten werden 
K123 
Unruhen in Österreich zerstören Einheit des 
Reiches: 




























dass Konsequenzen gegen jene die sich 
nicht an die Gesellschaft anpassen 
unternommen werden 
 Anti-soziale Menschen = erbliche 
Krankheit 
 Jene die gegen Gesetzte verstoßen, die 
nicht arbeiten wollen, Schmarotzer, jene 
die eine finanzielle Last für die 
Gesellschaft darstellen, unökonomisches 
und unkontrolliertes Verhalten, die kein 
Verantwortungsbewusstsein haben, 
jemand der keinen Haushalt führen und 
keine Kinder erziehen kann, um so ein 
nützlicher Bürger zu sein 
 Trunkenbolde, jene die ein sittenwidriges 
Leben führen 
 Der Kampf wurde in Wien und NÖ 
beginnen 
 Komitees wurden Beauftragt sich dieser 
anti-sozialen Elemente anzunehmen 
 Diese entscheiden ob solche Personen in 
Sozialeinrichtungen kommen, zu 
Zwangsabreit verurteilt oder in Lager für 
erzieherische Arbeit kommen 
K166 
Sabotageakte der Österreicher könnte 
Zusammenbruch für D bedeuten: 
 Gezielte Sabotageakte der 
österreichischen Bevölkerung könnte den 
Zusammenbruch D mit sich bringen 
 Im Herzen der deutschen 
Kriegsmaschinerie wartet ein 
Verbündeter 
 In der Stunde der Wahrheit muss er mit 





Österreicher sind nicht Deutsche: 
 Der durchschnittlicher Amerikaner denkt 
das Österreicher und Deutsche der  
gleichen „Rasse“ angehören 
 Diese haben niemals zu einer nationalen 
deutschen Einheit gehört 
K6 
Junge Österreicher denken das Österreich tot 
sei: 
 Jahrelang lebten die Österreicher bereits 
unter der Propaganda der Deutschen 
 Besonders junge Österreicher hören seit 
drei Jahren das Österreich tot sei 
 Diese jungen Österreicher haben den 





Österreicher betrauern die Opfer Hitlers: 
 Österreicher betrauern die Opfern Hitlers, 
vor allem jene, wie z.B. die Tschechen 
K‘7: 
Darstellung Österreichs und der 
österreichischen Bevölkerung: 
 Österreicher sind nicht Deutsche, sie 
waren niemals eine nationale deutsche 
Einheit 
 Junge Österreicher glauben nicht mehr 
an ein neues Österreich 
 Österreicher betrauern Opfer Hitlers, vor 
allem ihre ehemaligen Landsmänner in 
der Monarchie 
 Österreichische Werter sind anständig 
 Nach dem Krieg wird Ös Wirtschaft 
zerstört sein 
 Hitler sieht Österreicher als 
unzuverlässig und als Rebellen. Je 
mehr sterben desto besser 
 Verschwörung der Welt gegen Ö 
 Österreicher nach Krieg keine Feinde 
 Ö hebt sich von dt. Nation ab 
 Muss mit Hitler und Schuschnigg-
Periode brechen 
 Ö ähnlich wie Schweizer-deutsche in 
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die in schöneren Tagen ihre 
Landsmänner waren 
K14 
Österreicher behandeln Kriegsgefangene mit 
Respekt: 
 Der Sohn des ehemaligen franz. 
Botschafters verbrachtet mehrere Monate 
in einem dt. Gefangenenlager.  
 Er konnte sich über die Behandlung nicht 
beschweren, da die österreichischen 
Werter sehr nett und anständig waren 
K16 
Nach dem Krieg wird Ös Wirtschaft zerstört 
sein: 
 Nach dem Sieg über D wird außer 
Waffenrüstungsindustrie nichts mehr von 
Ös Wirtschaft übrig sein  
 Erschöpfte Landwirtschaft + zerstörte 
Eisenbahn und Schiffe 
 Gold uns Auslandsanleihen werde nicht 
mehr vorhanden sein 
K26 
Österreicher Gefahr für Hitler: 
 Hitler sieht Österreicher als unzuverlässig 
 Er sieht sie als potentielle Rebellen 
 Je mehr sterben desto besser 
K40 
Verschwörung gegen Ö: 
 D und der Rest der demokratischen Welt 
ist in einer Verschwörung gegen Ö 
vereint 
 Erst wurde Ö in Ostmark umgewandelt 
 Hitler erzählte dem Rest der Welt das Ö 
nie existiert hat 
 Nur ein Stamm der deutschen Nation 
 Der Rest der Welt glaubt ihm  Ö sind 
enemy aliens 
K48 
Österreicher nach Krieg kein Feind: 
 Die „Voice“ ist sich sicher das Ö nach 
dem Krieg nicht als Feinde angesehen 
werden 
K62 
Österreich ist keine deutsche Nation: 
 Österreicher müssen sich als Nation von 
deutschen abheben 
 Ö muss mit der Ideologie eines 
Großdeutschen Reiches brechen auch 
mit der Dollfuß-Schuschnigg Periode 
 Ö ist kein deutscher Staat  
 Ö ist eine dt. Nation in dem gleichen 
Sinne wie die Schweizer-deutschen eine 
dt. Nation sind; nicht mehr und nicht 
weniger 
K65 
Österreicher als Ferment der Revolte: 
 400.000 Österreicher könnten Ferment 
der Unruhe, Kritik und Revolte bilden 
 Wenn die Alliierten den Österreichern 
Befreiung und eine Exilregierung 
versprechen und den Abschluss 
aberkennen würden 
der Schweiz 
 400.000 Österreicher als Ferment der 
Unruhe und Revolte könnte für Alliierte 
von Nutzen sein 
 Österreichische Offiziere benehmen 
sich anständig 
 Österreicher schämen sich für brutales 
Verhalten der Deutschen 
 Österreichs Unabhängigkeit von 
äußerster Wichtigkeit  Schuschnigg 
und Papen stimmen zu 
 Der Drang nach Osten kann nur in Wien 
gestoppt werden 
 Sicherheit aller Donau- und 
Balkanländer hängt von Dreiecksmacht 
Wien-Prag-Budapest ab 
 Österreich war ein Europa in einem 
Europa 
 Russische Frauen berichten von 
Anständigkeit der Österreicher 
 Rot-Weiß-Rote Fahne hat eine lange 
Tradition, nun missbraucht sie Hitler für 
seine Hitler-Jugend 
 Österreicher sind herzlich 
 Österreicher spenden Geld an polnische 
Kirche 
 Ö in Ketten gelegt, aber ihr Wille ist 
nicht gebrochen 
 Würde Wien nicht existieren müsste 
man es erfinden 
 Wien ist das Herz Europas 
 Mussolini erkannte Wichtigkeit Ös  
ohne Ö wird Europa fallen 
 Separate Lage für Österreicher um nicht 
der Propaganda der Deutschen weiter 
ausgesetzt zu sein Sehnsucht nach der 
Heimat spiegelt sich in 
Landschaftsbilder Ös in der „Voice“ 
wieder 
 Wien ist nicht mehr wiederzuerkennen 
 Hotel Metropole ist Hauptquartier der 
Gestapo 
 Österreich ist zu gut für Hitler 
 Nichts würde Hitler schneller besiegen 
als ein Aufruhr in Ö und eine 
resultierende Befreiung 
 Österreicher sollten von deutschen 
Kriegsgefangenen getrennt werden und 
eine Vorzugsbehandlung erhalten 
 Fingierter slowenischer Brief klagt 
Brutalität der Österreicher gegen 
Slowenen an 
 Das alte Ö war eine ethnische 
Demokratie und der einzige Ort wo 
Juden Gleichberechtigung erfuhren 
 Unter Kaiser Franz Josef gab es 
jüdische Minsiter, Admiräle und 
Generäle 
 Keine offene anti-semitische 
Diskriminierung in der 1.Republik aber 
religiöse Diskrimierung 
 Verlust Ös würde Zusammenbruch für D 
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 Wenn Österreich nach dem Krieg als 
Verbündete angesehen werden würden 
K71 
Österreicher geben zu im 1.Wk an der 
falschen Seite gekämpft zu haben: 
 Ö-U kämpfte im 1.WK an der Seite der 
Deutschen. 
 Wer garantiert, dass dies nicht wieder 
passiert? 
K83 
Österreicher schämen sich für brutales 
Verhalten der Deutschen: 
 Österreichische Offiziere benehmen sich 
im Vergleich zu den Deutschen sehr gut 
 Österreicher schämen sich für brutale 
Gesinnung der Deutschen und Italiener in 
Griechenland 
K91 
Wien Schlüsselposition für europäischen 
Frieden: 
 Bei einem Banque in Wien 1937 stimmen 
Schuschnigg und Papen Tibor Eckhardt 
zu, dass die Unabhängigkeit Österreichs 
von äußerster Wichtigkeit ist 
 Die Sicherheit aller Donau und 
Balkanländer hängt vom Widerstand der 
Dreiecksmacht Wien-Prag-Budapest ab 
 Der Drang nach Ostern kann nur in Wien 
gestoppt werden 
 Sollte sich D einen Weg nach Wien 
bahnen, würde jede kleine Nation bis 
zum Mittelmeer unter die Macht Ds fallen 
 
K96 
Österreich war das europäischste aller 
Länder: 
 Das Österreich der Habsburger war das 
europäischste aller Länder 
 In der Diversität von Menschen und 
Kulturen war es ein Europa in einem 
Europa 
 Ös Politik sicherte sich Elemente der 
alten europäischen Gemeinschaft 
 Sie wurde durch den Nationalismus 
zerstört 
K101 
Österreicher behandeln russische Frauen 
respektvoll: 
 Österreicher schämen sich für Brutalität 
der Deutschen während des 
Griechenland Feldzuges 
 In Russland berichten Frauen das 
Österreicher sie gut behandeln im 
Gegensatz zu den Deutschen 
 Der durchschnittlicher Österreicher hat 
nichts zu tun mit jenen deutschen 
Hooligans 
K111 
Rot-Weiß-Rote Flagge hat eine lange Tradition 
und Geschichte: 
 Das Cover der „Voice“ trägt die Farben 
der rot-weiß-roten österreichischen 
bedeuten 
 Gestapo arbeitet ununterbrochen um 
Sabotageakte der Österreich in 
Fabriken zu unterbinden 
 D ist abhängig von Transportsystem Ös 
 Zerstörung dieser würde den 
Zusammenbruch der Ostfront bedeuten 
 Goebbels verwendet den Terminus 
„Homo Austricaus Dollfussi“ um sich 
über Österreicher lächerlich zu machen 
 Österreicher sind eine „spezielle Rasse“ 
die sich von D abhebt 
 Der Österreicher ist ein Symbol 
europäischer Individualität 
 Wien hat alle Elemente Europas in sich 
vereint. Europa fiel weil Ö ausgelöscht 
wurde 
 Ö muss um ihres eigenen Willen befreit 
werden, nicht aus Pflichtgefühl sondern 






 700 jährige Geschichte 
 Angefangen bei den Babenbergern über 
Ö-U, welche die Flagge der Marine war, 
bis zur 1.Republik 




Schönheit Ös und die Herzlichkeit der 
Österreicher: 
 Kanadierin schildert ihren Tirol Urlaub vor 
10 Jahren 
 Die Herzlichkeit de Tiroler und die 
Schönheit der Landschaft stechen heraus 
K117 
Österreicher helfen polnischen Bauern: 
 Deutsche Soldaten haben polnische 
Messen besucht 
 Mach der Messe ist die Kirchenkasse 
voller Goldtaler und Banknoten 
 Österreicher in dt. Uniformen wollten 




Österreichs Wille ist nicht gebrochen: 
 Österreich ist in Ketten gelegt, aber nicht 
tot, in seinem Willen nicht gebrochen 
 Auch heute kämpfen die Österreicher 
noch bis zum Tode 
K135 
Wien die Schilddrüse Europas: 
 Wien war die Heimat vieler Musiker, 
Philosophen, Historiker und Ärzte 
 Wien ist unvergleichbar 
 Regelmäßige italienische Opernsaison, 
Spanische Hofreitschule, größtes 
internationales Theater der Welt 
 Wien war eine Persönlichkeit  
 Wien war die Schilddrüse Europas, man 
kennt ihren genauen Zweck nicht aber 
ohne sie würde der Körper furchtbare 
Konsequenzen erleiden  so auch 
Europa 
 Wenn Wien nicht existieren wurde, 
müsste man sie erfinden 
 Sie ist eine europäische Notwendigkeit 
 
K136 
Mussolini setzte sich für Ö ein: 
 Mussolini sagte zu Starhemberg, dass 
Europa und Italien Österreich bräuchte 
 Österreich in deutscher Gewalt wurde 
bedeuten das D den Krieg gewinnt 
 Natürlich hatte er nur seinen Eigennutz in 
Sinn, doch auch er erkannte Wichtigkeit 
Ös 
K143 
Separate Lager für Österreicher: 
 Österreichische Kriegsgefangene der 
Alliierten sollten nicht im gleichen Lage 
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wie Deutsche untergebracht werden 
 Österreicher sollten nicht länger der 
Propaganda der Deutschen ausgesetzt 
werden  
K144 
Sehnsucht nach der Heimat: 
 Photographien österreichischer 
Landschaften und Städte, soll Sehnsucht 
nach Heimat stillen 
K145 
Wien nicht mehr wiederzuerkennen: 
 Hotel Metropole in Wien, wo einst Mark 
Twain wohnte, ist heute das 
Hauptquartiert der Gestapo 
 Mark Twain setzte sich für Demokratie 
und Juden ein 
 Heute würde Twain Wien nicht 
wiedererkennen 
K149 
Österreich ist zu gut für Hitler: 
 Die Bilder von Österreich soll nicht zeigen 
das Ö schöner ist als andere Länder, 
sondern eine politische Reaktion 




Befreiung Österreichs würde Niederlage 
Hitlers bedeuten: 
 Nichts würde Hitler schneller besiegen 
als ein Aufruhr in Ö 
 Nichts würde ihn schneller besiegen als 
eine Besetzung Ös durch die Alliierten 
K153 
Vorzugsbehandlung für Österreicher: 
 Österreichische Kriegsgefangene sollen 
von deutschen Gefangenen getrennt 




Fingierter slowenischer Brief klagt Österreich 
an: 
 London Korrespondent hat im Büro der 
jugoslawischen Exilregierung einen 
angeblichen slowenischen Brief 
angenommen 
 Warum behandeln sie die Ö so milde? 
Sie sind die skrupellosesten in der 
Verfolgung von Slowenen 
 Warum bombardieren sie nicht Graz, 
Wien oder Wiener Neustadt? 
 Die „Voice“ meint das dieser Brief eine 
klare jugoslawische Propaganda gegen Ö 
ist 
K163 
Keine Jüdische Diskriminierung in der 
Monarchie: 
 Das alte Ö war eine ethnische 
Demokratie 
 Außerhalb Ös wurden nationale 
Minoritäten unterdrückt auf Grund ihrer 
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Sprache, Herkunft, Religion, völkischen 
Abstammung. Aber nicht so in Ö 
 Bestes Bsp. hierfür sind Juden 
 Ö-U war der einzige Ort an dem Juden 
absolute Gleichberechtigung genossen 
 Unter Kaiser Franz Josef gab es jüdische 
Minister, Generäle und Admiräle 
K164 
Jüdische Diskriminierung in der 1.Republik: 
 In der österreichischen Republik kam es 
zwar kaum offiziellen anti-semitischen 
Rassenhasse, jedoch häuften sich 
religiöse Diskriminierungen gegen Juden 
 Die Österreicher hatten Angst, dass diese 
ihnen Arbeitsplätze wegnehmen würde 
K165 
Deutschland ist von Österreichs Industrie und 
Transportsystem abhängig: 
 Der Verlust Ös würde für Deutschland 
den sofortigen Zusammenbruch 
bedeuten 
 Die Gestapo arbeitet ununterbrochen 
daran die Produktion am Laufen zu 
halten und die Fabriken gegen 
Sabotageakte der Österreicher zu 
schützen 
 Die Zerstörung des österreichischen 
Transportsystem würde den totalen 
Zusammenbruch der Ostfront bedeuten 
K173 
Österreich sind lieber Kriegsgefangene als 
Soldaten der Wehrmacht: 
 
 Dein Deutschen Dokument, das in einem 
deutschen Stützpunkt in Beschlag 
genommen wurden, besagt dies. 
K178 
Homo Austriacus Dollfussii: 
 Nach 1918 sahen sich die Österreicher 
wie die deutschsprachige Mehrheit in der 
Schweiz: Von der Herkunft her Deutsch 
aber nicht zu D zugehörig 
 Die Idee der Österreicher als „spezielle 
Rasse“ nicht sich von D abhebt wurde 
verwendet um dem Druck der Deutschen 
entgegenzutreten 
 Goebbels machte sich über diese 
Tatsache lustig und erfand für die 
Österreicher den zoologischen Terminus 
„Homo Austriacus Dollfussii“ 
 
K179 
Österreich ist das Symbol europäischer 
Individualität: 
 Der „Homo Austriacus“ ist tatsächlich ein 
„Homo Europaicus“ 
 Er ist das Symbol europäischer 
Individualität und europäischer 
Kollektivität.  




 Mannigfaltig wie Wien ist der 
Österreicher. Er ist Europa. 
 Europa fiel auseinander weil Ö 
ausgelöscht wurde 
K186 
Befreiung Österreichs darf nicht aus 
Pflichtgefühl heraus geschehen: 
 Es wäre ein Fehler Ö nur zum Vorteil 
ihrer Nachbarländer zu befreien 
 Ö muss um ihres einen Willens befreit 
werden nicht aus Pflichtgefühl, sondern 
weil es ihr Recht ist 
 Ö darf nicht als Stamm gesehen werden, 
deren Aufgabe es ist die Tschechen vor 
einer Umzingelung des Großdeutschen 





Die Natur des Deutschen ist es zu erobern: 
 Die Deutschen werden als 
eroberungsliebend dargestellt 
 Sie haben Freunde daran ihre Grenzen 
zu erweitern, zu plündern, und fremde 
Städte als Gewinner zu betreten 
 
K4 
Die Deutschen wollen Normalität: 
 Die Deutschen, Nazi oder kein Nazi, 
wünschen sich den Krieg zu gewinnen 
um wieder zur Normalität zurückkehren 
zu können 
K13 
Deutsche gaben sich beim Einmarsch Hitlers 
als enthusiastische Österreicher aus: 
 Vor dem Einmarsch Hitlers in Wien 
kamen tausende deutscher Touristen 
nach Ö, deren Aufgabe es war für die 
britische und amerikanische 
Berichterstattung als enthusiastische 
österreichische Bevölkerung zu posieren 
 In ihren Koffern waren 
Hakenkreuzflaggen, welche die Ort 
„schmückten“ wo immer Hitler und 
Photographen auftauchten 
K61 
Die Zukunft Deutschlands: 
 Es gibt zwei extreme Position bezüglich 
Ds Zukunft 
 Ein künftiger Friede ist nur ein guter 
Friede wenn er auf eine harmonische und 
gerechte Kooperation mit den Deutschen 
gerichtet ist 
 Der Nationalsozialisten ist der wahre 
Charakter der Deutschen  bösartig  
Nur eine Zerstückelung Ds ist der einzige 
Weg. 
 Die „Voice“ ist der Meinung, dass die 
Deutschen ein Recht auf ein normales 
Leben haben, jedoch muss ihnen klar 
 
K‘8 
Darstellung Deutschlands und der deutschen 
Bevölkerung: 
 Deutsche sind eroberungsliebend und 
haben Freunde daran ihre Grenzen zu 
erweitern, zu plündern und fremde 
Städte als Gewinner zu betreten 
 Deutsche wünschen sich Ende des 
Krieges und Normalität 
 Tausende dt. Touristen posierten beim 
Einmarsch Hitlers als enthusiastische 
Österreicher 
 2 Positionen: 1) Friede kann nur durch 
Kooperation mit D erreicht werden. 2) 
Der Deutsche ist von Natur aus Böse 
und nur eine Zerstücklung Ds ist die 
Lösung 
 „Voice“ ist der Meinung, dass der 
Deutsche ein Recht auf ein normales 
Leben hat 
 Deutschen muss klar gemacht werden, 
dass ihre Pläne von Weltherrschaft ein 
für alle mal fehlgeschlagen sind 
 Der Deutsche ist ein gesetzloser 
Unmensch der zu allem fähig ist 
 Der Deutsche ist eine demütige, 
unterwürfige und gehorsame Person 
und zu nichts anderem fähig als zu 
gehorchen. Es spielt keine Rolle was 
man ihm sagt sondern wer es ihm sagt 
 Briten hoffen auf Revolution des „guten 
Deutschen“ 
 Deutsche müssen von 
Hoffnungslosigkeit des Krieges 
überzeugt werden 
 Frühere Einheit Ds in der Geschichte 
hätte schwerwiegende Folge für die 





gemacht werden, dass ihr Versuch die 
Menschheit zu unterwerfen für immer 
fehlgeschlagen ist. 
K75 
Der Deutsche ist ein unterwürfiger, 
gehorsamer Mensch: 
 Ausländische Zeitungen stellen den 
Deutschen als einen gesetzlosen 
Unmensch dar der auf die Erde 
losgelassen wurde und zu allem fähig ist 
 Die „Voice“ sagt, dass der Deutsche eher 
eine demütige, sanftmütige, unterwürfige 
und gehörsame Person ist, nicht fähig 
irgendwas anders zu tun als das was 
man ihm sagt 
 Die Wahrheit ist jedoch das es nicht mal 
um das geht was man ihm sagt sondern 
wer es ihm sagt, dies ist ein Faktum 
moderner Geschichte 
K113 
Sieg über Nazis durch Revolution durch „gute 
Deutsche“: 
 Die Briten hoffen immer noch auf den 
„guten Deutschen Menschen“, der durch 
eine Revolution im Land die Nazis 
besiegen könnte 
K115 
Deutsch müssen von Hoffnungslosigkeit des 
Krieges überzeugt werden: 
 Deutschen muss klargemacht werden, 
dass der Krieg hoffnungslos ist und, dass 
sich diese ergeben müssen wenn sie nur 
ein Minimum ihrer nationalen Existenz 
sichern wollen.  
 Sie müssen an Hitlers gebrochene 
Versprechen erinnert werden und merken 
das Hitlers Politik böse ist 
K128 
Frühere Einheit Ds in der Geschichte hätte 
schwerwiegende Folgen für die Welt gehabt:  
 Wenn D zu einem früheren Zeitpunkt in 
der Geschichte vereint worden wären, 
wäre das Ergebnis für den Rest der Welt 
noch furchtbarer gewesen 
 Hitler meinst, dass das Fehlen wahrer 
Einheit die Deutschen daran gehindert 
hat die wahren Herrscher diese Welt zu 
werden 
 Hätten die Deutschen diese Einheit 
besessen, wäre Deutschland heute die 
Herrscherin der Welt 
K15 
Nach dem Zusammenbruch der Monarchie 
sank der Lebensstandard für die ehemaligen 
Nationen: 
 Der Lebensstandard jener Staaten die 
von der Monarchie wegbrachen sank 
 Die Monarchie war wirtschaftlich fast 
unabhängig 
 Es war schwer für die neuen Staaten 
eine unabhängige Landwirtschaft und 
K‘9 
Die Donaumonarchie und ihr 
Zusammenbruch: 
 Lebensstandard der Nationen der 
Monarchie sank nach dem Wegbruch 
 Aufbau von neuer Landwirtschaft und 
Industrien war schwierig 
 Nationalitätenproblem, Außenpolitik, 
begrenzte Meinungsäußerungsfreiheit 





Nationalitätenproblem nicht der einzige Faktor 
für Zusammenbruch: 
 Nationalitäten frage konnte nicht gelöst 
werden 
 Krieg und Eroberung waren Resultat 
einer Außenpolitik die den Anforderung 
eines supra-nationalen Staates nicht 
angepasst war 
 Jeder Bewohner war vor dem Gesetz 
gleich 
 Bildung stand für jeden in seiner eigenen 
Sprache zur Verfügung 
 Vereinigungsfreiheit war erlaubt 
 Meinungsäußerungsfreiheit und 
Pressefreiheit waren beschränkt und 
Freiheit aber nicht unterbunden 
 Nur weil den Staaten eine unabhängige 
Nation nicht erlaubt war, hieß das nicht, 
dass ihnen demokratische Rechte 
versagt waren  
 Multinationaler Staat kann nur 
funktionieren wenn Loyalität der 
Bewohner zu ihrer Nation die politische 
Loyalität zum Staat nicht übertrifft 
K110 
Österreichische Monarchie wahre Fortführung 
des Hl. Röm. Reiches: 
 Österreichische Monarchie, nicht das 
Kaiserreich Bismarcks und schon gar die 
Hitlers Drittes Reich, ist wahre 
Fortführung des Hl. Röm. Reiches 
K124 
Nationalitätenproblem im alten Ö: 
 Viele sagen das altes Ö veraltet und 
obsolet war und ein Völkerkerker 
 Das österr. Regime ähnelte einem Mann 
der zwei Wrestler von einer trennen 
muss. Die beiden lieben Wrestling so 
sehr, dass sie sich verbünden und gegen 
den Mann kämpfen.  
 Die beiden Wrestler stellen die Böhmen 
und deutschen Tschechen dar, oder die 
Slowenen in der Steiermark und Kärnten 
oder die Italiener und Slowenen in Istrien 
und Triest 
K138 
Freier Handel war das Herzstück der 
Donauländer: 
 Österreich ist das Herz Europas 
 Ökonomisch gesehen war es fast 
unabhängig 
 Politisch gesehen bildete das 
Donaugebiet eine über 600jährige 
Gemeinschaft 
 Friedenverträge schnitzen ein 
Donaubecken, das aus Österreich, 
Ungarn, Rumänien und Jugoslawien 
bestand.  
 Zollunionen wurden eingeführt 
 Österreich und die Tschechoslowakei 
 Loyalitäten der Nationalitäten zum Staat 
fehlte 
 Österr. Monarchie ist die wahre 
Fortführung des Hl. Rom. Reiches 
 Viele sagen Ö war veraltet, obsolet und 
ein Völkerkerker 
 Nationen bekämpften sich, Ö ging 
dazwischen und verlor 
 Ö ist das Herz Europas 
 Donaumonarchie war ökonomisch fast 
unabhängig 
 Freier Güterverkehr wurde abgeschafft 
und Zollunionen eingeführt. Beginn der 
Weltwirtschaftkrise in Wien 
 Vereint hätten die Donauländer Hitler 
besiegen können 
 Zerspaltung der Monarchie hat für alle 
Nachteile mit sich gebracht 
 Monarchie war nicht rassistisch 
 Zerspaltung hinterließ Österreicher in 
einem verzweifelten Gefühlszustand 
 Ö darf nicht an 1919 anknüpfen 
 Tschechen wollen status quo. Sie labeln 
die „Voice“ als eine anti-tschechische 
Zeitung 





versuchten künstlich Landwirtschaften 
anzulegen 
 Ungarn und Jugoslawien errichteten 
unsolide Industrien 
 Der Freie Güterverkehr, das 
ökonomische Herzstück der Donauländer 
wurde unterbrochen 
 Die Weltwirtschaftskrise begann in Wien 
K139 
Einigkeit und Einheit der Donauländer hätte 
Hitler aufgehalten: 
 Politische Uneinigkeit, der ökonomische 
Bankrott und nationale Streiterei war die 
Situation, als Hitler an die Macht kam.  
 Vereint hätten die Länder den Angriff 
Hitlers widerstehen können und bis zum 
bitteren gekämpft.  
 Unvereint fielen sie alle 
K141 
Zusammenbruch Ös brachte Nachteile für alle 
mit sich: 
 Die Zerspaltung des supra-nationalen 
österr. Staates hat abgesehen von Pan-
Deutschland für alle Länder mehr 
Nachteile als Vorteile mit sich gebracht 
K148 
Intoleranz und Rassismus führt zu Sklaverei: 
 Habsburger haben niemals „rassische“ 
Intoleranz an den Tag gelegt 
 Kaiser Franz Josef hat alle Nationalitäten 
gleichwertig behandelt 
 Otto von Habsburg möchte diese 
Gleichberechtigung auch in Zukunft 
beibehalten. Er betrachtet Juden als 
Freunde und ist tief erschüttert das 
bereits 53.000 österreichische Juden 
ermordet wurden 
 Die Nazi Herrschaft lehr den 
Österreichern das Intoleranz zu 
Versklavung führt 
K154 
Wirtschaftliche Notlage und Untergang des 
Donaureiches führten zu Anschluss: 
 Zwei Faktoren erleichterten den 
Anschluss für Hitler:  
 Die Zerspaltung Ös hinterließ die 
Österreicher in einem verzweifelten und 
erstarrten Gefühlszustand 
 Diese Verzweiflung wurde durch die 
wirtschaftliche Notlage erweiter 
K160 
Donaumonarchie hätte Hitler aufgehalten: 
 Vorkriegsmentalität der Österreicher und 
Tschechen muss eliminiert werden 
 Ein neues Österreich muss sich von der 
Situation von 1919 unterschieden 
 Tschechen wollen Restauration des 
status quo 
 Tschechen waren einziges Land die von 
Auflösung der Monarchie profitiert haben. 




 Viele Tschechen sind gegen die „Voice“, 
sie labeln sie als anti-tschechische 
Publikation 
 Tschechen zahlten hohen Preis für die 
kurze unabhängige Ära.  
 Nur ein vereinigtes Donaugebiet hätte 
sich gegen Hitler stellen können 
 
K177 
1.WK führte zur Auflösung der Monarchie und 
zur Gründung kleiner unabhängiger Staaten:  
 Größte territoriale Veränderung des 
1.Wks, die bei weiten alle anderen in 
Größe und strukturelle Wichtigkeit 
übertrifft, ist die Auflösung der Monarchie 




Monarchie war Blütezeit Österreichs: 
 600jährige Herrschaft der Habsburger 
war eine Periode der Größe und 
Herrlichkeit sie beinhaltete drei Phasen 
europäischer Zivilisation: Gotik, Barock, 
Romantik 
K22 
Die Bildung einer österreichisch-böhmischen-
ungarischen Föderation ist Zukunft: 
 Zukunft Ös und Europas hängt von der 
Bildung einer föderativen Union jener 
politischen Körperschaften ab, die heute 
den deutschen Imperialismus ablehnen 
 Diese Rolle sollen die vor 1918 
bestehenden historischen Gebilde Ö, 
Böhmen und Ungarn übernehmen 
K34 
Wiedervereinigung der Donauländer als 
Bollwerk gegen D 
 Ziel ist es Deutsche zu schwächen und 
Nachbarn zu stärken 
 Die Menschen des Donaubeckens 
formten eine natürliche Gemeinschaft 
über 700 Jahrhunderte und jeder litt 
darunter als diese zusammenbrach 
K35 
Nationalitätenproblem nach Vorbild der 
Schweiz lösen: 
 Nationalitätenproblem muss in Zukunft 
gelöst werden 
 Unter keinen Umständen darf der 
Dualismus Ö-Ungarn wiedereingeführt 
werden 
 Absolute Gleichberechtigung für die 
Minderheiten muss gewährleistet werden 
 Als Vollbild soll die Schweiz genommen 
werden, deren Erfolgsrezept die absolute 
Gleichberechtigung aller Völker ist  
K49 
Eine Nationalgemeinschaft ist die Zukunft der 
mitteleurop. Nationen: 
 Die Existenz der mitteleuropä. Staaten 
K‘10 
Restauration der Donaumonarchie und die 
Zukunft Ös: 
 600jährige Herrschaft der Habsburger 
war eine Periode größter Herrlichkeit 
 Zukunft Ös hängt von der Bildung einer 
föderativen Union ab, bestehend aus Ö, 
Böhmen und Ungarn 
 Ziel ist es die Deutschen zu schwächen 
und die Nachbarn zu stärken 
 Die Menschen des Donaubeckens 
bildeten eine natürliche Gemeinschaft 
über 700 Jahrhunderte. 
 Der Zusammenbruch der Monarchie 
brachte für alle Völker Nachteile mit sich 
 Dualismus darf nicht wieder eingeführt 
werden 
 Absolute Gleichberechtigung der 
Minoritäten muss, wie in der Schweiz 
gewährleistet werden 
 Existenz der mitteleurop. Staaten hängt 
von der vereinten Kraft derer ab 
 Monarchie und eine hochentwickelte 
Demokratie sind die Zukunft. Nur so 
können alte Traditionen aufrecht 
erhalten werden 
 Behandlung der Minoritäten im alten Ö 
vorbildhaft 
 Ö hat ehrliche Anstrengungen 
unternommen Nationalitätenproblem zu 
lösen 
 Monarchie war ein legitimer, gerechter 
Staat mit einer großen Spanne an polit. 
und zivilen Rechten. Sie war nicht 
vollkommen demokratischer aber sehr 
liberal 
 Zerstückelung Ds und Aufteilung ihrer 
Teile an ihre Nachbarländer 
 Abspaltung der Länder war die Quelle 
allen Übels 
 Österreicher brauchen nationale 
Einstellung der Kanadier 
 Abspaltung der Länder war die Quelle 
xxi 
 
hängt von der vereinten Kraft derer ab 
 Entweder sie finden einen Weg eine 
mitteleuropäische Nationalgemeinschaft 
zu bilden oder sie sind dem Untergang 
geweiht 
K52 
Monarchie oder Demokratie? 
 Monarchie hat auf ihren Fehlern gelernt  
 Nur eine Monarchie mit einer 
hochentwickelten Demokratie kann die 
Zukunft sein und alte Traditionen retten 
und weiterführen 
K53 
Österreichische Monarchie als Vorbild für 
andere Nationen: 
 Behandlung von Minoritäten in der 
Monarchie kann von vielen Staaten als 
Vorbild genommen werden 
 Ö hat ehrliche Anstrengungen 
unternommen um süd-östliches 
Nationalitätenproblem zu lösen und um 
eine Versklavung durch Pan-Deutschtum 
zu verhindern 
 Ö hat einen legitimen Staat gegründet, 
der gerecht war, und eine Weite Spanne 
an politischen und zivilen Rechten 
bereitgestellt hatte sowie eine 
unabhängige Justiz und eine 
gesetzmäßige Administration.  
 Die Monarchie war zwar nicht 




Lösungsansätze für die Zukunft Österreichs: 
 Peter Jarman schlägt eine Teilung Ds 
nach dem Krieg vor. Die Teile sollen an 
ihre Nachbarn gehen 
 Auch Österreich soll ein Stück 
bekommen 
 Drei Möglichkeiten für eine Zukunft Ös: 1) 
Wiederherstellung eines unabhängigen 
Landes in der Größer der 1. Republik 2) 
Als Mitglied einer Donauunion 
3)Restaurierung eines Ös verbunden mit 
dem Süden Ds 
K57 
Wiedervereinigung der Donauländer zur 
Sicherung des Friedens: 
 Rede Otto von Habsburg: 
Donaumonarchie hat gut funktioniert 
 Abspaltung der Länder war die Quelle 
allen Übels 
 Fall der Tschechoslowakei begann mit 
dem Überfall auf Ö 
 Die Eroberung Polen s mit dem Überfall 
auf die Tschechoslowakei etc. 
 Frieden kann nur dich eine 
Wiedervereinigung der Donauländer 
geschehen 
 Die nationale Einstellung der Kanadier 
brauchen auch die Österreicher 
allen Übels 
 Restauration der Monarchie nur durch 
eine Synthese der Ideen von 1914 und 
1919. 
 Konstitutionelle Monarchie ist Zukunft 
Ös, vielversprechendere Lösung als 
Föderation 
 Fehler der Monarchie dürfen nicht 
wiederholt werden 
 Zukunft Ös hängt von den Gewinnern 
ab 
 Donauföderation mit zentralisierender 
Tendenz 
 Konstitutionelle Monarchie und Republik 
sind möglich. Präsident und Monarch 
wären gleichberechtigt. Nur in 
bestimmten Situation wäre der Monarch 
höher gestellt 
 Österreich muss in eine demokratische 
Föderation ihrer Nationaliten 
umgewandelt werden 
 Die historischen Krohn-Provinzen 
müssen in national abgegrenzte 
Selbstverwaltungskörper umgewandelt 
werden. Legislatur und Administration 
dieser Territorien müssen Nationalen 
Kammern anvertraut werden, basierend 
auf allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlen 
 Die autonomen Territorien der gleichen 
Nationalität formen zusammen eine 
nationale homogene Körperschaft mit 
vollkommener Macht um ihre eigenen 
nationalen Angelegenheiten zu regeln.  
 Föderation jene Völker, die bis 1918 in 






Freie Wahl über Zukunft muss Österreichern 
überlassen werden: 
 Österreichern muss überlassen werden 
ob sie Teil Deutschlands oder Teil einer 
Donauföderation werden möchten 
 Sie möchte jedoch auf keinen Fall 
hoheitliche Unabhängigkeit 
K85 
Restauration der Monarchie durch Synthese 
von Ideen von 1914 und 1919: 
 Otto von Habsburg ist der Meinung das 
eine Restauration der Monarchie nur 
durch eine Synthese der Ideen von 1914 
und 1919 erfolgen kann 
K90 
Ein supra-nationaler Donaustaat bedeutet 
Sicherheit für Russland: 
 Die Russen werden hoffentlich nie 
vergessen was ein supra-nationaler Staat 
an der Donau für ihre eigene Sicherheit 
bedeutet 
K92 
Konstitutionelle Monarchie als Zukunft Ös: 
 Eine Restaurierung der Monarchie stellt 
eine vielversprechende Lösung dar als 
die einer Föderation, weil diese 
Traditionen von Einheitlichkeit mit sich 
bringen würde. 
 Dies ist jedoch nur durch das 
Zerschlagen das preußischen deutschen 
Reiches möglich 
K125 
Fehler der alten Monarchie dürfen nicht 
wiederholt werden: 
 Fehler der Monarchie dürfen bei einer 
Restauration nicht wiederholt werden 
K142 
Kein Österreich-ungarischer Dualismus für 
die Zukunft: 
 Ein dualer Staat aus komplexen 
österreichischen Provinzen auf der einen 
Seite und ein vereinigtes „Groß Ungarn“ 
auf der anderen Seite darf nicht 
wiedereingeführt werden 
K158 
Zukunft Österreichs hängt von Absichten der 
Befreier ab: 
 Die Zukunft Ös hängt von den Gewinnern 
ab.  
 Werden sie Ö ihres Willen befreien und 
weil Ö ein Recht darauf hat oder aus 
Verpflichtung 
K167 
Donauföderation mit zentralisierender 
Tendenz ist Zukunft: 
 Eine Donauföderation müsste 
zentralisierende Tendenzen haben 
 Ihre Aufgabe wird es sein die Anarchie 
welche nach dem Krieg im Namen der 





Konstitutionelle Monarchie und Republik sind 
möglich: 
 Der Präsident würde in der Föderation 
nicht höher stehen als der Monarch aber 
auch nicht niedriger. Sie wären 
gleichberechtigt 
 Jedoch braucht eine Föderation in 
gewissen Situationen ein Oberhaupt und 
dies würde der Monarch übernehmen 
K181 
Lösungsansätze für eine künftige 
Donauföderation: 
 Österreich muss in eine demokratische 
Föderation ihrer Nationaliten 
umgewandelt werden 
 Die historischen Krohn-Provinzen 
müssen in national abgegrenzte 
Selbstverwaltungskörper umgewandelt 
werden. Legislatur und Administration 
dieser Territorien müssen Nationalen 
Kammern anvertraut werden, basierend 
auf allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlen 
 Die autonomen Territorien der gleichen 
Nationalität formen zusammen eine 
nationale homogene Körperschaft mit 
vollkommener Macht um ihre eigenen 
nationalen Angelegenheiten zu regeln.  
K187 
Donauföderation als Zukunft Österreichs: 
 Die beste Lösung für die Zukunft 
Österreich wäre eine Föderation jene 
Völker, die bis 1918 in der Ö-U 




Länder Mittel-und Osteuropas müssen eine 
erneute Machtergreifung verhindern: 
 Um eine erneute Machtergreifung der 
Deutschen zu verhindern, muss die 
Stärke der mittel- und osteuropäischen 
Länder die natürlich Stärke Deutschlands 
übertrumpfen 
K17 
Politische Stabilität als Vorrausetzung für den 
Wiederaufbau: 
 Jeglicher Wiederaufbau im Donaubecken 
muss zu aller erst im Hinblick auf einen 
politischen Standpunkt statt eines 
wirtschaftlichen erfolgen 
K18 
Freier Handel ist die Antwort für eine 
Erholung Europas: 
 Die zerstörten Teile Europas nach dem 
Krieg können sich nur durch freien 
Handel erholen 
 Jeden Land muss genau das produzieren 
was es am besten kann 
K‘11 
Europäischer Friede und die Zukunft 
Europas: 
 Stärke Mittel- und Osteuropas muss 
Deutschland übertrumpfen um erneute 
Machtergreifung zu verhindern 
 Wiederaufbau des Donaubeckens muss 
von politischen Standpunkt aus erfolgen 
 Freier Handel ist Antwort für Erholung 
des Nachkrieg-Europas 
 Krieg wird Staatsbankrott folgen 
 Vertrauen der Kreditgeben muss 
gewonnen werden 
 Neues Investitionssystem für Kredite 
muss nach dem Krieg geschaffen 
werden 
 Starker Völkerbund muss geschaffen 
werden 
 Fehler von 1919 dürfen nicht wieder 
begangen werden 
 Schweiz Vorbild für künftige Demokratie 
und Trost für unterworfene Länder 
 Habsburg ruft Kanada zur Hilfe Europas 
xxiv 
 
 Böhmen soll dich der Textilindustrie 
widmen und die Österreicher den 




Vertrauen der Kreditoren durch das 
Versprechen eines starken Landes: 
 Dem totalen Krieg wird der totale 
Staatsbankrott Ds folgen, sowie der ihrer 
unterjochen Länder.  
 Die Donauländer mögen vielleicht Kredite 
von Amerikanern bekommen wenn sie 
ihre Eisenbahnen oder andere öffentliche 
Verkehrsmittel verpfänden.  
 Nur eine Zusicherung eines starken 
Landes wird den Kreditgeben die 
Sicherheit geben, dass ihr Vertrauen 




 Um sich Amerikas Kredithilfe zu sichern 
muss ein neues Rechtssystem für die 
Sicherung von Investitionen und 
Darlehen eingeführt werden. 
 Der Kreditnehmer sollte demnach keine 
Rechte haben die ausländischen 
Inverstoren schaden könnten 
K50 
Stärkung des Völkerbundes: 
 Ein starker Völkerbund hätten den 
Expansionismus und die Stärke Ds in 
Schach halten können. 
 Ein zukünftiger Völkerbund muss an 
Stärke gewinnen und nach dem Krieg 
eine erneute Herrschaft Ds zu 
unterbinden 
K51 
Aus den Fehlern des Krieges lernen: 
 Nach einem Sieg über Hitler besteht die 
Gefahr zu einer europäischen Anarchie 
zurückzukehren, welche dazu verleitet 
die Fehler von 1919 zu wiederholen. 
K54 
Die Schweiz als Vorbild für unterworfene 
Länder: 
 Schweiz war schon immer Lieblingsland 
der Österreicher 
 Die Grenze zur Schweiz war immer 
schon das Tor u Westeuropa 
 Demokratie ist die Essenz des Lebens in 
der Schweiz. 
 Sie feiern noch immer ihre Freiheit 
obwohl sie von den Achsenmächten 
umringt sind 
 Sie schrecken nicht davor zurück bei 
einem Angriff zu kämpfen 
 Sie stellt einen Trost für alle 
unterworfenen Länder Europas dar 
K58 
Aufruf zur Hilfe Kanadas bei der 
auf 
 Kooperation von England und Amerika 
ist gefragt 
 Nicht nur Hitler sondern gesamte 
Kriegsmaschinerie und dt. Kriegsherren 
müssen besiegt werden 
 Keine radikale Linksbewegung in D 
nach Nationalsozialismus 
 Litvinov wichtige Verbindung zwischen 
Russland und englischsprachiger Welt 
und wichtig für Frieden 
 Freies Ö muss mit Restauration des 
Christentums beginnen 
 Einheit im inneren des Landes und mit 
Nachbarn 
 Stabilisierung Mitteleuropas für Frieden 
durch historischen Erben Ös 
 Teilung Ds in Nord und Südteil wäre 
keine ideal Lösung für die Zukunft, da 
Preußen wieder Macht ergreifen würde 
 2 Denkschulen: 1) Alle Deutschen sind 
böse und die ganze Nation muss 
bestraft werden. 2) Ein Teil der 
Deutschen muss als Hitlers erster Opfer 
betrachtet werden 
 Deutschland muss entwaffnet werden 
und Traum von Weltherrschaft muss 
aufgegeben werden 
 Politische Zusammenschlüsse sind 
Grundlage für Zollunionen 
 Grad der Nazifizierung und 
„Preußisierung“ muss nach dem Krieg 
ermittelt werden 
 Unabhängigkeit Ös ist nur durch den 
Erfolg der UN möglich 
 Hauptweizenerzeugen gaben Pläne für 
Nachkriegshilfe bekannt 
 Otto von Habsburg glaubt nicht an 
Rache gegen D 
 D mit föderativer Basis ist Grundlage für 
friedliche Beziehungen mit Ö 
 Weitere Kriegsjahre würde Katastrophe 





Wiederrichtung der alten europäischen 
Traditionen: 
 Habsburg ruft Kanada auf, dem alten 
Europas beizustehen, damit sie wieder 
ihre alte Lebenskraft erlangt und um zu 
alten Errungenschaften und Leistungen 
zurückzukehren, für welche die 
Menschheit für immer in ihrer Schuld 
stehen wird 
K59 
Friede in Europa benötigt die Kooperation 
Amerikas und Englands: 
 Kooperation beider Länder ist gefordert 
um Krieg zu gewinnen 
 
K79 
Der gesamte Nationalsozialismus, nicht nur 
Hitler, muss zerstört werden um Frieden zu 
erlangen: 
Hitler ist nicht das einzige Problem in diesem 
Krieg 
 Die gesamte dt. Kriegsmaschinerie, 
sowie die dt. Kriegsherren müssen zuerst 
ausgeschalten werden bevor Friede 
erreicht werden kann 
 
K80 
Keine radikale Linksbewegung nach dem 
Krieg: 
 Den Nationalsozialismus nach dem Krieg 
eine „links“ Revolution nachzuschicken 
wäre dumm, denn die Deutschen werden 
jede Art von Radikalismus satt haben 
K84 
Litvinov wichtige Verbindung zwischen 
Russland, England und Amerika in Sachen 
Frieden: 
 Litvinov wird einer der wichtigsten 
Verbindungen zwischen seinem Land 
und der englischsprachigen Welt sein 
 Nicht nur bezüglich der Kriegsfrage 
sondern auch im Bezug auf den 
kommenden Frieden 
K87 
Restauration des Christentums in Zukunft: 
 Zukunft eines freuen Ös und anderer 
Nationen muss mit der Restauration des 
Christentums beginnen 
K93 
Einheit im Inneren und nach außen wird 
benötigt um eine Machtergreifung Ds in 
Zukunft zu verhindern: 
 Ö-U besaß eine fast unabhängige 
Wirtschaft und war ein erfolgreicher 
Konkurrent Ds im Außenhandel 
 Um Gefahr D in Zukunft zu vermeiden 
muss Einheit nicht nur innerhalb der 









Restauration Europas nur durch ein neues, 
verbessertes Ö: 
 Die Stabilisierung Mitteleuropas wird 
Frieden für Europa bringen 
 Ein Erbe des historischen Ös muss 
gefunden werden der Mitteleuropa neu 
stabilisiert 
 Nur ein positiv-konservatives, nicht 
nationales sondern supranationales 
Österreich. Ein vereintes Ö, nicht durch 
völkische Vorherrschaft oder 
Absolutismus sondern auf Basis 
völkischer Gleichheit und demokratischer 
Freiheiten wird Restauration Ös und 
Europa bringen 
K98 
Teilung Ds keine ideal Lösung: 
 Soll D nach Sieg über Hitler in Nord-und 
Süddeutschlang geteilt werden und 
Süddeutschland mit der österr. Republik 
von 1919 vereint werden? 
 Preußen wäre so geschwächt und auf 
den Norden beschränkt 
 Ö würde den Süden beherrschen und mit 
Ungarn den österr. Teil formen 
 Preußen würde aber sicher bald den 
Norden beherrschen und das 
Machtzentrum wäre schon bald nicht 
mehr Wien sondern würde westlich 
wandern 
 Bald würden Nord- und Süddeutschland 
wieder eine Union bilden und 
Großdeutschland wäre wieder vereint 
K108 
2 Denkschulen bezüglich Zukunft Ds in 
England: 
 1) Jeder Deutsche ist ein Mörder und der 
gute Deutsche existiert nicht, daher muss 
die gesamte Nation bestraft werden 
 2)Ein Teil Deutschland, sei es auch eine 
Minorität, sollte als Hitlers erstes Opfer 
betrachtet werden.  
 Deutschland muss entwaffnet werden 
K109 
Politische Zusammenschlüsse sind die 
Grundlage für Zollunionen: 
 Nach dem Krieg sollen zunächst 
Zollunionen geschaffen werden, danach 
sollen erst politische 
Zusammenschlüssen entstehen 
 Ökonomische Zusammenschlüsse 
wurden bisher jedoch immer in 
Verbindung mit politischen 
Zusammenschlüssen geschaffen  
 Allgemeine Außenpolitik ist Bedingung für 
Zollunion 
 Wenn die politische Basis geschaffen 
wurde, entstehen daraus Zollunionen auf 





Evaluierung des Grades der Nazifizierung und 
der „Preußisierung“: 
 
 Nach Kriegsende muss herausgefunden 
werden zu welchem Grad D nazifiziert 
wurde 
 Und wie groß der Einfluss Preußens in 
den letzten 60 Jahren gestiegen ist 
K130 
Unabhängigkeit Ös nur durch UN möglich: 
 Ös einzige Hoffnung für die 
Wiedererrichtung ihrer einstigen Würde 
und Unabhängigkeit sind die  „United 
Nations“ 
K132 
Pläne für Hilfe für die vom Krieg betroffenen 
Länder: 
 Die Hauptweizenerzeuger Amerika, 
Argentinien, Australien, Kanada und 
England haben Pläne bezüglich der 
Produktion und Distribution von Weizen 
nach dem Krieg beschlossen 
 Ein internationaler Pool mit 
hundertmillionen bushel Weizen wird für 
die vom Krieg betroffenen Gebiete zur 
Verfügung gestellt 
K140 
D mit föderativer Basis soll friedliche 
Beziehung mit Donauföderation sichern: 
 Otto von Habsburg glaubt nicht an Rache 
gegen D 
 Garantien müssen unternommen werden 
die erneuten militärischen Angriff Ds 
verhindert 
 D muss Traum von Weltherrschaft 
aufgeben 
 D sollte auf föderativer Basis 
wiedererrichtet werden, wobei den südl. 
und westl. Teilen die Vorherrschaft 
überlassen werden soll, um so den 
preußischen Imperialismus zu besiegen 
 Mit einem solchen D kann eine österr. 
Donauföderation friedvolle Beziehungen 
mit D führen 
 Auch ein starker Völkerbund soll diesen 
Frieden sichern  
K146 
Weitere Kriegsjahre würde Katastrophe für 
Europa bedeuten: 
 Hinausgezögerter Frieden bedeutet den 
Tod für Millionen von Hitlers Opfern 
 Nicht viel würde von Europa übrig bleiben 
wenn Hitler noch weiter Jahre herrscht 
K183 
Krieg muss so schnell wie möglich beendet 
werden 
 Nicht ist wichtiger als den Krieg zu 
verkürzen 
 Hitler wird die europä. Zivilisation für 
mehrere Generationen zerstören 




 Sie töten außerordentliche Männer und 
Frauen Europas 
 Jeder Monat der vergeht wird als 




Exil als unwiederrufbarer Schock für viele: 
 Tod Stefan Zweigs 
 Das Exil stellt eine Tragik für Poeten dar, 
weil sie ihrer inspirierenden Umgebung 
beraubt wurden 
 Exil stellt eine Isolation von der 
Zivilisation, Kunst und Kultur dar 
K104 
Austrian National Committee gegründet: 
 Es hebt sich von seinen Vorgängern 
dadurch ab, dass es von führenden 
Persönlichkeiten des Exils geleitet wird 
 Hat gute Voraussetzungen, da Ö in den 
USA vor kurzen als neutral eingestuft 
wurde 
 Die Gruppe sieht sich nicht als politische 
Verkörperung Ös und hat nicht die 
Bildung einer Exilregierung zum Ziel 
K151 
Austrian Bataillon: 
 Briefwechsel zwischen Otto von 
Habsburg und Henry L. Stimson, dem 
Kriegsminister 
 Österr. Bataillon innerhalb der 
amerikanischen Armee wurde genehmigt 
 Otto von Habsburg teilt ihm die Gründung 
eines „Military Committee fort he 
Liberation of Austria“ mit, um Amerika bei 
der Rekrutierung zu unterstützen 
 Stimson schreibt, dass er diesem 
Komitee zustimmt 
 Amerika zeigt damit seine Intention Ö von 




 Anerkennung einer österr. Exilregierung 
ist längst überfällig 
 2 Hauptgruppen von Österreichern im 
Exil: Republikanische Sozialisten und 
Monarchisten, welche von Natur aus 
Traditionalisten sind und welche der 
Meinung sind, dass die Monarchie nur 
auf Grund von Erbe oder Legitimität 
verstanden werden kann 
K156 
Rückkehr der Flüchtlinge wird eine wichtige 
Rolle spielen: 
 Rolle der Nazi-Flüchtlinge wird in der 
Nachkriegsperiode eine wichtige Rolle 





 Tod Stefan Zweigs. Vor allem für 
Poeten ist Exil eine Tragik. Isolation von 
der Zivilisation und Kultur 
 Austrian National Committee gegründet. 
Vielversprechend da bekannte 
Persönlichkeiten Mitglied sind und keine 
Exilregierung angestrebt wird 
 Austrian Bataillon und österr. 
Rekrutierungs-Komitee genehmigt 
 Österr. Exilregierung längst überfällig 
 2 Hauptgruppen im Exil: Monarchisten 
u. Sozialisten 
 Rückkehr der Flüchtlinge wird die bis 
jetzt wichtigste Rolle in der 
Nachkriegspolitik spielen 
 Emigranten beliebter als 
Daheimgeblieben ist nicht wahr 
 Sozialisten versuchten in England und 
Amerika Pläne einer österr. 
Kampfeinheit zu durchkreuzen 
 Österr. Bataillon soll auch Deserteure 
und Kriegsgefangene rekrutieren 
 Sozialisten von Friedrich Adler abhängig 
 Österr. Bataillon wegen zu wenig 
Freiwilliger aufgelöst 
 Kriegsgefangene und Deserteure sollen 





Emigranten sind nicht beliebter als 
Daheimgebliebene: 
 Das Gerücht, dass politische Emigranten 
tapferer, vertrauenswürdiger, selbstloser, 
und anti-deutscher und für die Alliierten 
sind während Daheimgebliebene feige, 
eigennützig, unglaubwürdig, für 
Deutschland und gegen die Alliierten 
sind, ist ein Gerücht 
 Emigrierte sind nicht beliebter als 
Daheimgebliebene 
K169 
Sozialisten versuchten Pläne des österr. 
Bataillons zu durchkreuzen: 
 Pläne einer österr. Einheit im britischen 
„Royal Pioneer Corps“ wurde von den 
Sozialisten durchkreuzt. Dies versuchen 
sie nun auch beim österr. Bataillon in der 
amerikanischen Armee  
 Sie teilten den Österreichern im Korps 
mit, dass es für sie schwieriger sein wird 
die Staatsbürgershaft zu erlangen 
 Amerikanische Regierung ließ sich 
dadurch aber nicht beirren und teilte mit, 
dass die Chance die Staatsbürgerschaft 
zu bekommen unabhängig von der 
Teilnahme am Bataillon ist 
K174 
Österr. Bataillon soll Deserteure und 
Kriegsgefangene anwerben: 
 Existenz des Bataillon wird immer 
wichtiger und notwendiger 
 Größe und Kampstärke sind jedoch nicht 
Hauptkriterium 
 Sondern Anwerbung  und Rekrutierung 
österr. Deserteure und Kriegsgefangener 
K175 
Sozialisten lehnten österr. Bataillon ab: 
 Monarchisten boten ihre Hilfe bei der 
Gründung des Bataillons an 
 Sozialisten wurden vom 
Kriegsministerium eingeladen an 
Rekrutierung beizutreten aber sie lehnten 
ab 
 Die dritte Gruppe im Exil wurde vom 
Ministerium nicht akzeptiert 
K182 
Heftige Kritik gegen den Sozialisten Friedrich 
Adler: 
 Schade das österr. Sozialisten von 
Friedrich Adler abhängig sind 
 Ein Mann der Ruhm durch die Ermordung 
eines österr. Ministerpräsidenten erlangte 
 Der als Generalsekretär der 2. 
Internationalen, während der beider 
Kriege die meiste Zeit im Ausland war 
K184 
Österr. Bataillon aufgelöst: 
 Angeblicher Grund: Nicht genügend 




 Wahrer Grund: Die meisten strebten 
amerik. Staatsbürgerschaft an. Dieser 
Wunsch führt dazu, dass sie vergessen 
wollen Ausländer zu sein und sie lieber 
als Amerikaner für die Befreiung Ös 
kämpfen 
 Vor allem jüngere Leute haben 
beschlossen im Exil zu bleiben 
 Ältere Generation hat Wunsch 
zurückzukehren 
 Rekrutierung hätte Erfolg gehabt wenn 
Männer zw. 30-50 akzeptiert worden 
wären 
K185 
Kriegsgefangene als Fortführer des österr. 
Bataillons: 
 In Nordafrika wurde große Zahl an 
Österreichern von den Allliierten 
gefangen 
 Österr. Kriegsgefangene, ob nun 
Deserteure oder im Kampf Gefangene, 





Beitritt Amerikas in den Weltkrieg: 
 Ö und die Welt hoffen auf den Beitritt 
Amerikas in den Krieg um die Nazis zu 
besiegen 
K23 
Weite Teile Amerikas sprechen sich für den 
Kriegsbeitritt und dem Beitritt zum 
Völkerbund aus: 
 Meinungsforschungsinstitut erhob 1941 
die Meinung der Bevölkerung bezüglich 
dem Beitritt zum Völkerbund 
 40% sprachen sich dafür, 51% dagegen 
aus 
 Jene die dafür waren, sprachen sich auf 
für den Kriegsbeitritt Amerikas aus 
K56 
Kritik an Roosevelt vom „Völkischen 
Beobachter“. 
 Der „Völkische Beobachter“ schrieb das 
Roosevelt von  hebräischem Hass und 
Hass von allem das gesund, wachsend 
und jugendlich, sei geprägt ist 
 Seine Politik ist ein Produkt einer Clique 
die keine Wurzeln in die Nation hat und 
welche Menschen ausbeutet 
K70 
Alliierten als Retter Europas: 
 Befreiung Europas kann nur durch gut 
ausgerüstete Armee der Alliierte und 
einem Oberbefehlkommando erfolgen 
 Territorium muss gefunden werden, das 
als Basis für Angriff auf Europa dient 
 Endschlacht muss auf Deutschem Boden 
stattfinden 
 Nicht viele Möglichkeiten für eine solche 
K‘13 
Lokale Themen/ Abgegrenztes System 
 Die Welt hoff auf den Kriegsbeitritt 
Amerikas 
 40% der Amerikaner sprechen sich für 
Beitritt zum Völkerbund und dem Krieg 
aus 
 „Völkischer Beobachter“ beschimpft 
Roosevelt als Hasser alles gesundem 
und wachsenden und seine Politik als 
Produkt eine Clique ohne Wurzeln in die 
Nation und als Menschenausbeuter 
 Befreiung Europas nur durch gut 
ausgerüstete Armee 
 Territorium für Angriffsbasis muss 
gefunden werden 
 Angriff kann vor Sommer 1943 nicht 
stattfinden 
 Pearl Harbour markiert Kriegseintritt 
Amerikas 
 Amerikaner nun Feind des österr. 
Feindes 
 Absoluter Sieg muss angestrebt werden 
 Mehr als 900.000 Amerikaner mit österr. 
Wurzeln leben in den USA. USA hat 
Österreich kulturell viel zu verdanken 
 Professor der Columbia schreibt 
utopische Ansichten über Zukunft 
Europas 
 Amerikanische Diplomatie sehr 
verschwiegen und nicht vergleichbar mit 
England 
 Sturz Hitler durch Deutsche ist noch 




Basis: Mesopotamien oder Persien. Iran 
wäre jedoch bessere Wahl auf Grund des 
Klimas 
 Von Iran aus könnten 2 Ruten 
genommen werden: über den Kaukasus 
oder vorbei am Roten Meer 
 Beide führen zur russischen Front gegen 
D.  
 So ein Angriff kann jedoch frühestens im 
Sommer 1943 gestartet werden 
K74 
Beitritt Amerikas zum Krieg: 
 Nach dem Angriff auf Pearl Harbour ist 
Amerika dem Krieg beigetreten 
 Präsident zählt die lange Kette an 
militärischen Überfällen auf und beginnt 
mi dem ersten Opfer: Österreich 
 Durch Beitritt Amerikas zum Krieg 
erlangten Österreicher ihre 
Meinungsäußerungsfreiheit wieder 
 Amerikaner wurden zum Feind des 
österr. Feindes 
 Interessen wurden die selben 
 Für die EmigrantInnen ist es nun leichter 
in Amerika zu sein 
K82 
Nur ein absoluter Sieg Amerikas über D wird 
zur Restauration Ös führen: 
 Absoluter Sieg ist besser als ein 
verhandeltet Friede 
 Nur absoluter Sieg führt zur Befreiung 
aller Opfer und zu einer 
Wiederherstellung Ös 
K119 
Österreicher sind Bereicherung für 
amerikanische Gesellschaft: 
 Mehr als 900.000 Amerikaner mit österr. 
Wurzeln leben in den USA 
 Amerika verdankt den Österreichern viel 
für den kulturellen Fortschritt des Landes 
 
K126 
Zukunft Ds nach Meinung eines 
amerikanisches Professors: 
 Professor der Columbia hat geschrieben, 
dass nach dem Sieg über Hitler 
Deutschland mit Ö, Teilen Böhmens und 
Westpolen, einem Großteil der Schweiz, 
und einem Teil Nordafrikas 
zusammengelegt werden 
K133 
Amerikanische Diplomatie ist verschwiegen: 
 Nicht vergleichbar mit England, die fast 
wöchentlich Fragen im Parlament 




Sturz Hitlers durch Deutsche ist Hoffnung 
Amerikas: 
 Cordell Hull hat während eines Intervies 
5mal die Bezeichnung“ Hitler und die 
xxxii 
 
japanischen Kriegsherren“ verwendet.  
 Amerika trennt Hitler und die Dt. 







Restauration des alten Ös und die 
Wiedervereinigung des Donaubeckens ist das 
Ziel: 
 Restauration eines freien, unabhängigen, 
demokratischen und friedvollen Ös 
 Wiedervereinigung des Donaubeckens in 
eine moderne, lose Nationalgemeinschaft 
ist das Ziel 
K6 
Überzeugung der britischen und 
amerikanischen Öffentlichkeit von einer 
Donauföderation und Österreichs als 
Verbündete: 
 Zeitung informiert englisch-sprachige 
Welt 
 Versucht sie von Logik und Brauchbarkeit 
einer Donauföderation  zu überzeugen 
 Österreich muss als Verbündete 
angesehen werden 
K20 
“Voice“ propagiert die Wiedereinsetzung Otto 
von Habsburgs: 
 Zeitung hat schlechten Eindruck unter 
den Amerikaner hinterlassen 
 Öffentlichkeit sieht sie als Versuch die 
Rückkehr Otto von Habsburgs zu 
propagieren und dies wird abgelehnt 
 Viele Österreicher in Amerika wären nicht 
abgelehnt von einer Wiedereinführung 
einer „limitierten Monarchie“ und glauben 
das der Erzherzog viele gute Qualitäten 
besitzt 
 Eine Gruppe außerhalb ihres 
Heimatlandes sollte jedoch nicht eine 
politische Bewegung aufbauen bevor der 
gemeinsame Feind besiegt ist 
 Interessen des Erzherzogs wären in 
Amerika besser repräsentiert, wenn 
Österreicher und Tschechen im Exil 
zusammengebracht werden als ihre 




Propagierung einer Restauration der alten 
Donaumonarchie: 
 Restauration eines freien, 
unabhängigen, demokratischen und 
friedvollen Ös 
 Wiedervereinigung des Donaubeckens 
in eine moderne, lose 
Nationalgemeinschaft ist das Ziel 
 Versucht amerikanische und britische 
Öffentlichkeit von Logik und 
Brauchbarkeit einer Donauföderation  
 Wiedereinsetzung Otto von Habsburgs 
 Interessen des Erzherzogs wären in 
Amerika besser repräsentiert, wenn 
Österreicher und Tschechen im Exil 
zusammengebracht werden als ihre 
unterschiedlichen Ansichten zu 
hervorzuheben 




Freies Österreich in einem freien Europa 
 Die Funktion ist es, die Idee eines freien 
Österreichs in einem Freien Europa 




Kampf gegen den Nationalsozialismus: 
 Freies Österreich in einem freien 
Europa 
 Kampf der Österreicher in Amerika 





Kampf für Österreich in Amerika gegen den 
Nationalsozialismus: 
 Kampf für Österreich in Amerika, gegen 
den barbarischen Nazismus 
 
K1 
Keine Beschränkung auf ein kleines Ö 
sondern auf eine gesamteuropäische 
Sichtweise: 
 Die „Voice“ tritt für eine bessere Lösung 
für Mitteluropa ein, als jene die nach dem 
1.WK eingeführt worden war. 
 Sie will sich nicht auf die Lösung eines 
kleinen Ös beschränken sondern sie will 
die verborgenen Aspekte eines gesamten 
Europas aufdecken und die schädlichen 
Slogans des 1.Wks bekämpfen 
K9 
Aufklärung der Bevölkerung von 
gegenwärtigen Konflikten: 
 Die „Voice verrichtet hervorragende 
Arbeit in der Aufklärung von Männern und 
Frauen bezüglich gegenwärtiger Konflikte 
K14 
Besseres Verständnis der österreichischen 
Mission in englischsprachigen Ländern: 
 Die „Voice“ hat zu einem besseren 
Verständnis der österr. Mission in der 
englischsprachigen Welt beigetragen 
 Viel mehr als die verschiedenen 
Komitees. 
 Nach 1-2 Jahren wird die „Voice“ mit 
Sicherheit aus dem alten Wien ertönen 
K19 
Die „Voice“ steht über allem was über Europa 
publiziert wird und ist nicht nur die Stimme Ös 
sondern Europas: 
 Viel zu viele Nordamerikaner und 
Engländer haben im Hinblick auf Europa 
engstirnige Vorurteile oder ein zu strak 




Hervorragender politischer Journalismus: 
 „Voice“ repräsentiert exzellentes Beispiel 
für österreichischen, politischen 
Journalismus auf seinem Höhepunkt 
 Dieser verbindet Esprit mit Gründlichkeit 
und Elan mit Noblesse 
K11 
Zeitung vereint realistischen Blick auf die 
aktuelle politische Lage: 
 Mit einer authentischen Besorgnis 
bezüglich der spirituellen Entscheidungen 
die noch fallen werden 
 Die „Voice“ muss zur Bereinigung der 
mitteleuropäischen Atmosphäre beitragen  
 Gründung einer Föderation im 
Donaubecken 
K‘3 
Aufklärung der englischsprachigen Welt von 
der europäischen Lage: 
 Bessere Lösung für Mitteleuropa als die 
nach dem 1. WK muss angestrebt 
werden 
 Will sich nicht auf die Lösung eines 
kleines Ös beschränken sondern auf 
eine gesamteuropäische Perspektive 
 Hervorragende Aufklärung der 
englischsprachigen Männer und Frauen 
über die gegenwärtigen Konflikte 
 Bessres Verständnis der österr. Mission 
in der englischsprachigen Welt. Besser 
als Komitees 
 Aufräumung mit engstirnigen Vorurteilen 
und zu vereinfachter Meinung der 
Nordamerikaner und Engländer 
 Sie ist nicht nur Stimme Ös sondern 
Europas 





















 Die „Voice“ repräsentiert exzellentes 
Beispiel für österreichischen, politischen 
Journalismus auf seinem Höhepunkt.  
 Dieser verbindet Esprit mit Gründlichkeit 
und Elan mit Noblesse 
 Die „Voice“ muss zur Bereinigung der 
mitteleuropäischen Atmosphäre 
beitragen 
 Voice“ ist beste erhältliche 
Informationsquelle für Österreicher in 
Amerika  
 Voice“ ist ein Ort für Diskussionen 
verschiedener Ansichten 




Beste Informationsquelle für Österreicher in 
Amerika: 
 „Voice“ ist beste erhältliche 
Informationsquelle für Österreicher in 
Amerika 
 Setzt sich durch noble und akkurate 
Einstellung von anderen ab 
 Sie ist die angemessene Verkörperung 
österr. Anstandes und steuert einen 
wichtigen Anteil zur politischen und 
nationale Aufklärung bei 
K13 
Diskussionsplattform verschiedener 
Meinungen und Ansichten: 
 „Voice“ ist ein Ort für Diskussionen 
verschiedener Ansichten 
 Sie versucht Fehler darzustellen, welche 
dazu geführt haben, dass die Deutschen 
Herrscher Europas wurden 
 Sie versucht Lösungsvorschläge für ein 
neues Österreich und Europa nach dem 
Krieg zu entwickeln um eine erneute 
Herrschaft der Deutschen zu verhindern 
 
österr. Anstandes und steuert einen 
wichtigen Anteil zur politischen und 
nationale Aufklärung bei 




Die Veröffentlichung der „Voice“ ist ein 
Privileg und eine Verpflichtung: 
 Kein Auftrag der Landsmänner in der 
Heimat dieser Zeitschrift zu 
veröffentlichen 
 Die Möglichkeit frei zu sprechen in einer 
Zeit in der die österr. Bevölkerung durch 
rohe Gewalt zum Schweigen gebracht 
worden ist, ist nicht nur ein Privileg, 
sondern eine Verpflichtung 
 
K8 
Vermittelt klares Bild von Ö und Europa, dank 
ihrer unterschiedlichen Autoren und Vielzahl 
von Artikel: 
 Gibt Außenstehenden ein klares Bild von 
Ö und Europa 
 Große Spannweite an Autoren und Artikel 
 Artikel werden in erfrischender und 
stimulierender Art und Weise dargestellt 
K10 
Repräsentation Ös in großartiger Weise und 
Aufklärung für Studenten und Fakultäten: 
 Publikation ist nicht nur Inspiration für 
aufklärerische Gespräche sondern hilf 
auch den Freunden meiner Fakultät  dem 
Studentenkörper die österr. Position 
verständlich zu machen  
K15 
Repräsentiert Geist Ös und hat 
bemerkenswerte Werbung für Ö geschaffen: 
 Werbung der „Voice“ ist hundert mal 





 In einer Zeit in der die österr. 
Bevölkerung durch rohe Gewalt zum 
Schweigen gebracht wurde ist es 
Privileg und Verpflichtung Ö eine 
Stimme zu geben 
 Vermittelt für Außenstehende klares Bild 
von Ö und Europa 
 Große Spannweite an Autoren und 
Artikeln 
 Aufklärerische Wirkung und Inspiration 
für Gespräche sowie für Studenten 
 Repräsentiert Geist Ös und hat 
bemerkenswerte Werbung für Ö 
geschaffen, die Donauländer und die 
ganze Welt 
 Würdevolle Repräsentation der 
Österreicher 
 In einer Zeit voller Lügen und 
Propaganda ist die „Voice“ eine 
erfrischende Brise.  
 Sie schreibt über die Wahrheit welche 





Bemerkenswerte Leitung für Donauländer und 
ganze Welt: 
 Zeitung hat nicht nur bemerkenswertes 
für die Donauländer geleistet, sondern für 
die Befreiung der ganzen Welt 
K17 
Würdevolle Repräsentation der Österreicher: 
 Als Österreicher fühle ich mich mit Würde 
in dieser Zeitung repräsentiert 
K18 
Die Wahrheit über Ö in einer Zeit voller 
grenzenloser Propaganda: 
 In einer Zeit voller Lügen und 
Propaganda ist die „Voice“ eine 
erfrischende Brise“ 
 Österreicher tragen Wahrheit in ihren 
Herzen, und es ist beruhigend das die 





Kategorie 2. Reduktion 
K1 
Photographie Anzeige: 
 Photographers of Royalty: Weitzmann & 
Co 
 Werbeanzeige eines Photographen 
K2 
Anzeige eines Veranstaltungszentrums: 
 Perfekte Schauplatz für soziale Anlässe 
im Essex House am Central Park 
 Kann tausende Leute beherbergen.  
 Geeignet für Dinners oder 
Teeveranstaltungen, Mittagessen, 
Banques oder Bälle 
K3 
Anzeige eines Reisebüros: 
 Ältestes lizensiertes Reisebüro Amerikas 
 Autorisiert für alle Transportlinien 
 Immigrationsexperte 
K4 
Kleinanzeige für Kunst: 
 Max Glueckseligs Arbeiten der Kunst 
 Ehemaliger österreichische 
Gerichtsgutachter 
K5 
Kleinanzeige für Schneidereien: 
 L. Wein Highh Class Tailoring 
 Hochwertige Schneiderein 
 Ehemaliger Österreicher 
K6 
Kleinanzeige eines Immobilienmaklers: 
 Dr. Anthony Brass lizensierter 
Immobilienmakler 
 Führ Anwalt und Berater der 

















Kleinanzeige eines Juweliers: 
 Frank W. Hutter Juwelier 
 Früher in Wien bei Gebrüder Hutter 
gearbeitet 
K8 
Kleinanzeige eines Möbelherstellers: 
 Compliments of Thonet Brothers inc. 
 Möbelbauer für Marinestützpunkte, 
Kirchen, Cafés etc. 
 Sessel, Tische, Bänke und andere 
Möbelstücke aus Holz 
 1854 gegründet 
 Aufforderung zum Kauf von 
Kriegsanleihen und Briefmarken 
K9 
Kleinanzeige eines Schneiders: 
 Lanz Fifth Avenue 
 Schneider/Designer für jene die im 




Kategorie 2. Reduktion 
K1 
Amerikaner österreichischer Herkunft: 
 Zeitung wird von Österreichern für 
Amerikaner österr. Ursprungs 
geschrieben 
K2 
Englischsprachige Welt und deren 
Oberhäupter: 
 Welche erkannt haben das Hitler 1938 
den deutschsprachigen Teil der 
ehemaligen Habsburger Monarchie 
geraubt hat 
 Jene die Ö zugesichert haben die 




Amerikaner slawischer, deutscher, 
ungarischer oder italienischer Herkunft: 
 Sie richtet sich an die hunderttausend 
Amerikaner, slawischer, deutscher, 
ungarischer oder italienischer Herkunft, 
deren Wiege im Donaubecken stand 
 Diese haben in ihren Herzen die wahre 
Bedeutung Österreichs behalten 
K4 
Jene Menschen die Asyl in freien Ländern 
gefunden haben: 
 Jene Menschen der Länder die nach 
dem Anschluss Ös durch Eroberung 
Hitlers das Land verlassen mussten und 




 Amerikaner österr. Herkunft 
 Englischsprachige Welt und deren 
Oberhäupter 
 Amerikaner slawischer, deutscher, 
ungarischer und italienischer Herkunft 
 Jene Menschen die Asyl in freien 






b. Abstract (Deutsch) 
 
Diese Magisterarbeit beschäftigt sich mit der österreichisch-legitimistischen 
Exilzeitschrift „The Voice of Austria“, welche von Juni 1941 bis Juni 1943 in New York 
City und kurzzeitig auch im kanadischen Toronto, im Auftrag Otto von Habsburgs in 
englischer Sprache veröffentlich wurde. Ziel der Arbeit ist es formale und inhaltliche 
Aspekte dieses Exilblattes zu erforschen. Dazu zählen die Funktion, die Ziele, die 
Zielgruppe, der Servicecharakter und der Verbreitungsgrad der „Voice of Austria“. Im 
Detail soll den Fragen nach gegangen werden, wie Hitler und die Nationalsozialisten 
dargestellt wurden und inwiefern der österreichische Opfermythos propagiert wurde. 
Welche Lösungsansätze für ein künftiges Österreich standen zu Diskussion? Wie 
wurden die österreichische Bevölkerung und ein möglicher Widerstand in der „Voice“ 
dargestellt? Eine weitere zentrale Forschungsfrage soll sich mit der „The Voice of 
Austria“ als System beschäftigen. Als theoretischer Bezugsrahmen soll hierfür die 
Systemtheorie Niklas Luhmanns dienen. Handelte es sich bei Exilzeitschriften um ein 
abgrenzbares, in sich gekehrtes System, welches hauptsächlich über das Heimatland 
Österreich schrieb? Oder hat die „The Voice of Austria“ auch lokale Themen, Themen 
des amerikanischen Exillandes, aufgegriffen? Zur Beantwortung der Forschungsfragen 
wurde die qualitative Inhaltsanalyse als zentrale Methode gewählt, da so ein relativ 
offener Zugang möglich ist und dies bei einem noch unerforschten 
Forschungsgegenstand sinnvoll erscheint. Dazu soll ein Kategoriensystem induktiv, 
also direkt am Material, entwickelt werden um so auf den spezifischen Inhalt besser 





















c. Abstract (English) 
 
This master thesis deals with the legitimistic Austrian exile newspaper „The Voice of 
Austria“, which was published between June 1941 and June 1943 in New York City 
and for a short period also in the Canadian Toronto, on behalf of Otto of Austria. The 
aim of the thesis is to explore form and content of this newspaper. This includes 
functions, aims, target audience, service character and the diffusion rate. Questions 
about the portrayal of Hitler and the National Socialists as well as to what extent 
Austria’s “victim myth” was propagated are going to be answered. Further questions 
are: Which solutions for a future Austria were offered by the “Voice”? How were 
Austria’s population and a possible resistance portrayed? Furthermore the question 
about “The Voice of Austria” as an isolated system will be explored. The theoretical 
frame of reference for this question will be the system theory by Niklas Luhmann. Was 
the exile newspaper a closed, delimited system, which only dealt with the native 
country? Or did it also deal with local issues, issues of the United States? To answer 
these questions the qualitative content analysis was chosen as the central method of, 
because it grants a relatively open approach, which makes sense in regard to the fairly 
unexplored object of research. For that purpose an inductive category system will be 
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